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Pritte Abtheilung. 


Haufe Werte Bd. V. 


Das Wirthshaus im Speflart. 





Bor vielen Jahren, als im Speflart die Wege noch 
Ichlecht und nicht fo häufig als jetzt befahren waren, 
zogen zwei junge Burfche Durch dieſen Wald. Der eine 
mochte achtzehn Jahre alt feyn und war ein Zirkelſchmied; 
der andere, ein Golvarbeiter, konnte nach feinem Aus⸗ 
fehen kaum ſechzehn Sabre haben und machte wohl jegt 
eben feine erfte Reife in die Welt. Der Abend war 
Ihon heraufgefommen und die Schatten der riefengroßen 
Eichen und Buchen verfinfterten den fchmalen Weg, 
auf dem die beiden wanderten. Der Zirfelfchmien fehritt 
wader vorwärts und pfilf ein Lied, ſchwatzte auch zuwei⸗ 
len mit Diunter, feinem Hund, und fchten ſich nicht viel 
darum zu Fümmern, daß die Nacht nicht mehr fern, 
deſto ferner aber vie nächte Herberge fen; aber Zelir, 
der Golvarbeiter, ſah fich oft ängftlih um. Wenn ber 
Wind durch die Bäume raufchte, jo war es ihm, ald 
höre er Tritte hinter ſich; wenn das Geſträuch am Wege 
bin und ber wankte und ſich theilte, glaubte er Gefichter 
binter ven Bülchen lauern zu ſehen. 
„ Der junge Goldſchmied war ſonſt nicht abergläubiich 
oder muthlos. In Würzburg, wo er gelernt hatte, galt 
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er unter feinen Kameraden für einen unerichrodenen 
Burſchen, dem das Herz am rechten Fleck fie; aber 
heute war ihm doch ſonderbar zu Muth. Dan hatte 
ihm vom Speflart fo mancherlei erzählt; eine große 
Räuberbande folte port ihr Wefen treiben, viele Reiſende 
waren in den legten Wochen geplündert worden, ja 
man ſprach fogar von einigen greulichen Mordgeſchichten, 
die vor nicht langer Zeit dort vorgefallen feyen. Da 
war ihm nun boch etwas bange für fein Leben, denn fie 
waren ja nur zu zwei und Tonnten gegen bewaffnete 
Räuber gar wenig ausrichten. Oft gereute es ihn, daß 
er dem Zirkelſchmied gefolgt war, noch eine Station 
zu geben, flatt am Eingang des Waldes über Nacht 
zu bleiben. 

„Und wenn ich heute Nacht todtgeſchlagen werde 
und um Leben und alles komme, was ich bei mir habe, 
ſo iſts nur deine Schuld, Zirkelſchmied, denn du haſt 
mich in den ſchrecklichen Wald hereingeſchwatzt.“ 

„Sey kein Haſenfuß!“ erwiederte der andere, „ein 
rechter Handwerksburſche ſoll ſich eigentlich gar nicht 
fürchten. Und was meinſt du denn? Meinſt du die 
Herren Räuber im Speſſart werden uns die Ehre 
anthun, uns zu überfallen und todt zu ſchlagen? Warum 
ſollten ſie ſich dieſe Mühe geben? etwa wegen meines 
Sonntagsrocks, den ich im Ranzen habe, oder wegen des 
Zehrpfennigs von einem Thaler? Da muß man ſchon mit 
Vieren fahren, in Gold und Seide gekleidet ſeyn, wenn 
ſie es der Mühe werth finden, einen todt zu ſchlagen.“ 

„Halt! hörſt du nicht etwas pfeifen im Wald?“ 
rief Felix ängſtlich. 


> 


„Das war ber Wind, der um bie Bäume pfeift; 
geb nur rafch vorwärts, lange kann es nicht mehr 
dauern.” 

„Ja du baft gut reben wegen des Todtſchlagens,“ 
fuhr ver Goldarbeiter fort. „Dich fragen fie, was du 
haft, durchſuchen dich und nehmen dir allenfalls ven 
Sonntagsrof und den Gulden und dreißig Kreuzer. 
Aber mich, mich fchlagen fie gleich anfangs topt, nur 
weil ich Gold und Gelchmeide mit mir führe.“ 

„Ei warum follten fie dich tobt fchlagen deßwegen? 
Kämen jebt vier oder fünf dort aus dem Bufch, mit 
geladenen Büchſen, die fie auf uns anlegten, und 
fragten ganz höflih: Ihr Herren, was habt ihr bei 
euch? und machet es euch beauem, wir wollens euch 
tragen helfen, und was vergleichen anmuthige Redens⸗ 
arten find, da wäreft pu wohl Tein Thor, machteft dein 
Ränzchen auf und Iegteft die gelbe Wefte, ven blauen 
Rod, zwei Hemden und alle Halsbänder und Armbänder 
und Kämme und was du fonft noch haft, höflich auf 
die Erbe, und bedankteſt vich für's Leben, das fie bir 
fchenften.“ 

„Sp, meinft du?” entgegnete Felix ſehr eifrig, 
„ven Schmud für meine Frau Pathe, bie vornehme 
Gräfin, fol ich hergeben? eher mein Leben; eher laß 
ich mich in Eleine Stüde zerfchneiven. Hat fie nicht 
Mutterftelle an mir vertreten und ſeit meinem zehnten 
Jahr mich aufziehen laffen? Hat fie nicht die Lehre für 
mich bezahlt und Kleider und alles? Und jebt, da ich 
fie befuchen darf, und etwas milbringe von meiner 
eigenen Arbeit, das fie beim Meifter beitellt hat, jegt 


da ich ihr an dem ſchönen Gefchmeide zeigen Tünnte, 
was ich gelernt habe, jest fol ich Das alles hergeben 
und die gelbe Wefte dazu, die ich auch von ihr habe? 
Nein, Tieber fterben, als daß ich ven fchlechten Menſchen 
meiner Grau Pathe Geſchmeide gebe!“ 

„Sep Fein Narr!“ rief ver Zirkelſchmied; „wenn 
fie Dich toptichlagen, befommt Die Frau Gräfin den 
Schmuck dennoch nicht; drum ift es beffer, vu gibft ihn 
her und erhälft dein Leben,“ 

Felix antwortete nicht, die Nacht war jebt ganz 
beraufgefommen und bei dem ungewiflen Schein des 
Neumonds Tonnte man kaum auf fünf Schritte vor 
fich feben; er wurde immer ängftlicher, hielt fich näher 
an feinen Kameraden und: war mit ſich uneinig, ob er 
feine Reden und Beweife billigen follte oder nicht. 
Noch eine Stunde beinahe waren fie fo fortgegangen, 
ba erblidten fie in Der Berne ein Licht. Der junge 


Goldſchmied meinte aber, man dürfe nicht trauen, 


vielleicht Fönnte es ein Räuberhaus feyn, aber ber 
Zirkelſchmied belehrte ihn, dag die Räuber ihre Häufer 
oder Höhlen unter ver Erve haben, und dies müſſe das 
Wirthshaus feyn, das ihnen ein Mann am Eingang 
des Waldes beichrieben. 

Es war ein langes, aber niedriges Haus, ein 
Karren fland davor und nebenan im Stalle hörte man 
Pferde wiehern. Der Zirkelſchmied winkte jeinen Gefellen 
an ein Fenſter, deſſen Laden geöffnet waren. Sie 
konnten, wenn fie ſich auf die Zehen ftellten, die Stube 
überfehben. Am Ofen in einem Armftuhl fchlief ein 
Mann, der feiner Kleidung nad ein Fuhrmann und 
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wohl auch ber Herr bed Karren vor ver Thüre ſeyn 


Tonnte, An der andern Seite des Ofens fa ein Weib 
und ein Mäpchen und fpannen; hinter dem Tifch an ber 
Band ſaß ein Menſch, ver ein Glas Wein vor fich, 
den Kopf in die Hände geſtützt hatte, fo daß fle fein 
Geſicht nicht fehen Tonnten. Der Zirkelſchmied aber 
wollte aus feiner Kleidung bemerken, daß es ein vor⸗ 
nehmer Herr ſeyn müfle. 

Als fie fo noch auf der Lauer ſtanden, fchlug ein 
Hund im Haufe an; Munter, des Zirkelſchmieds Hund, 
antwortete, und eine Magd erſchien in ver Thüre und 
Ichaute nach ven Fremden heraus. 

Man veriprach, ihnen Nachteffen und Betten geben 
zu können; fie traten ein und legten vie ſchweren Bündel, 
Stock und Hut in die Ecken und feßten fich zu dem Herm 
am Tifche. Diefer richtete fich bei ihrem Gruße auf, 
und fie erblicten einen feinen jungen Mann, ver ihnen 
freundlich für ihren Gruß dankte. 

„Ihr ſeyd ſpät auf ver Bahn,” fagte er; „habt 
ihr euch nicht gefürchtet, in jo dunkler Nacht durch ben 
Speflart zu reifen? Ich für meinen Theil habe Lieber 
mein Pferd in viefer Schenke eingeftellt, als daß ich 
nur noch eine Stunde weiter geritten wäre,“ 

„Da habt ihr allerdings Recht gehabt, Herr!“ 
erwieverte der Zirkelſchmied. „Der Hufſchlag eines 
Schönen Pferdes ift Muſik in ven Ohren dieſes Geſindels 
und lockt fie auf eine Stunde weit; aber wenn ein paar 
arme Burfche wie wir Durch ven Wald fchleichen, Leute, 
welchen die Räuber ſelbſt eher etwas ſchenken könnten, 
da heben fie feinen Fuß auf.” 


— — © | UM 


8 


„Das ift wohl wahr,” entgegnete der Fuhrmann, 
ber Durch die Ankunft ver Fremden erwedt, auch an den 
Tiſch getreten war, „einem armen Mann Tünnen fie 
nicht viel anhaben feines Geldes willen; aber man 
hat Beifpiele, daß fie arme Leute nur aus Mordluſt 
nieverftießen, over fie zwangen, unter Die Bande zu 
treten und ald Räuber zu dienen.“ 

„Run, wenn e8 fo ausfieht mit vielen Leuten im 
Wald,” bemerkte der junge Goldſchmied, „fo wird ung 
wahrhaftig auch dieſes Haus wenig Schuß gewähren. 
Mir find nur zu vier, und mit dem Hausfnecht fünf; 
wenn es ihnen einfält zu zehn ung zu überfallen, was 
können wir gegen fie? und überdies,” ſetzte er leiſe und 
flüfternd hinzu, „wer ſteht uns dafür, daß dieſe Wirth⸗⸗ 
leute ehrlich finn ?“ 

„Da Hat es gute Wege,“ erwienerte ber Fuhr⸗ 
mann, „Sch kenne dieſe Wirthichaft feit mehr als 
zehn Jahren und habe nie etwas Unrechtes darin. 
verfpürt. Der Mann tft felten zu Haufe, man fagt, 
er treibe Weinhandel, vie Frau aber ift eine ftille 
Frau, die niemand Böſes will; nein, dieſer thut ihr 
Unrecht, Herr!“ 

„Und doch,“ nahm der junge vornehme Herr das 
Wort, „doch möchte ich nicht fo ganz verwerfen, was 
er gefagt. Erinnert euch an die Gerüchte von jenen 
Leuten, die in diefem Wald auf einmal fpurlos ver⸗ 
ſchwunden find. Mehrere davon hatten vorher gelangt, 
fie werben in biefem Wirthshaus übernachten, und ald 
man nach zwei ober drei Wochen nichts von ihnen 
vernahm, ihrem Weg nachforſchte und auch hier im 





Wirthshauſe nachftagte, ba ſoll nun Feiner geſehen 
worden ſeyn; verdächtig iſt es Hoch.“ 

„Weiß Gott!“ rief der Zirkelſchmied, „da handelten 
wir ja vernünftiger, wenn wir unter dem nächſten Baum 
unſer Nachtlager nähmen, als hier in dieſen vier Wän⸗ 
den, wo an kein Entſpringen zu denken iſt, wenn ſie 
einmal die Thüre beſetzt haben; den die Fenſter ſind 
vergittert.“ 

Sie waren alle durch dieſe Reden nachdenklich 
geworden. Es ſchien gar nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Schenke im Wald, ſey es gezwungen oder freiwillig, 
im Einverſtändniß mit den Räubern war. Die Nacht 
ſchien ihnen daher gefährlich; denn wie manche Sage 
hatten ſie gehört von Wanderern, die man im Schlaf 
überfallen und gemordet hatte; und ſollte es auch nicht 
an ihr Leben gehen, ſo war doch ein Theil der Gäſte 
in der Waldſchenke von ſo beſchränkten Mitteln, daß 
ihnen ein Raub an einem Theil ihrer Habe ſehr 
empfindlich geweſen wäre. Sie ſchauten verdrießlich und 
düſter in ihre Gläſer. Der junge Herr wünſchte auf 
ſeinem Roß durch ein ſicheres offenes Thal zu traben, 
der Zirkelſchmied wünſchte ſich zwölf ſeiner handfeſten 
Kameraden, mit Knütteln bewaffnet, als Leibgarde; 
Felixr, dem Goldabeiter, war bange, mehr um ben 
Schmud feiner Wohlthäterin, ald um fein Leben; ver 
Zuhrmann aber, der einigemal den Rauch feiner Pfeife 
nachdenklich vor ſich hingeblafen, ſprach leiſe: „Ihr 
Herren, im Schlaf wenigſtens ſollen ſie uns nicht über⸗ 
fallen. Ich für meinen Theil will, wenn nur noch 
einer mit mir hält, die ganze Nacht wach bleiben.“ 
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„Das will ich auch!“ — „ich auch!” riefen die drei 
Uebrigen, „Ichlafen könnte ich Doch nicht,“ ſetzte ber 
junge Herr hinzu. 

Run fo wollen wir etwas treiben, Daß wir wach 
bleiben,” fagte ver Fuhrmann; „ich venfe, weil wir 
doch gerade zu vier find, Könnten wir Karte fpielen, 
das hält wach und vertreibt Die Zeit.“ 

„Ich fpiele niemald Karte,” erwieverte ber junge 
Herr, „darum Tann ich wenigftend nicht mithalten.“ 

„Und ich Tenne die Karten gar nichts" feste Felix hinzu. 

„Bas können wir denn aber anfangen, wenn wir 
nicht fpielen ?“ ſprach der Zirkelſchmied, „fingen? das 
geht nicht und würbe nur pas Geſindel herbeiloden; 
einander Räthfel und Sprüche aufgeben zum Errathen? 
Das dauert auch nicht lange. Wißt ihr was? wie 
“wäre 28, wenn wir uns etwas erzählten? Luſtig ober 
ernfihaft, wahr oder erbacht, es hält doch wach und 
vertreibt die Zeit jo gut wie Kartenſpiel.“ | 

„sh bins zufrieden, wenn Ihr anfangen wollet,“ 
fagte ver junge Herr lächelnd. „Ihr Herren vom Hands 
wert fommet in allen Länpern herum und könnt fchon 
etwas erzählen; hat doch jede Stadt ihre eigenen Sagen 
und Gefchichten.“ 

„Sa, ja, man hört manches,” erwieberte ver Zir⸗ 
felfchmien, „dafür fludiren Herren wie Ihr fleißig in 
den Büchern, wo gar wundervolle Sachen geichrieben 
fteben; da wüßtet ihr noch Klügeres und Schöneres 
zu erzählen, als ein fchlichter Handwerksburſche, wie 
unjer einer. Mic müßte alles trügen, ober Ihr ſeyd 
ein Student, ein Gelehrter.“ 
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„Ein Gelehrter nicht,“ Tächelte der junge Herr, 
„wohl aber ein Stubent und will in den Ferien nad, ver 
Heimath reifen; doch was in unfern Büchern fleht, 
eignet ſich weniger zum Erzählen, als was Ihr bie und 
bort gehöret. Darum hebet immer an, wenn anders 
diefe Da gerne zuhören.“ 

„Roc höher als Kartenfpiel,” erwiederte ber 
Fuhrmann, „gilt bei mir, wenn einer eine fchöne Ges 
Ichichte erzählt, Oft fahre ich auf der Landſtraße Lieber 
im eleriveften Schritt und höre einem zu, ver neben 
bergeht und etwas Schönes erzählt; manchen habe ich 
ſchon im fchlechten Wetter auf den Karren genommen, 
unter per Bedingung, daß er etwas erzähle, und einen 
Kameraden von mir habe ich, glaube ich, nur deßwegen 
fo Tieb, weil er. Geichichten weiß, bie fieben Stunden 
lang und länger dauern. 

So geht e8 auch mir,” fegte ver junge Gold⸗ 
arbeiter hinzu, „erzählen höre ich für mein Leben gerne, 
und mein Meiſter in Würzburg mußte mir die Bücher 
ordentlich verbieten, daß ich nicht zu viel Geſchichten las 
und die Arbeit darüber vernachlaͤßigte. Drum gib nur 
etwas Schönes preis, Zirkelſchmied, ich weiß, du könnteſt 
erzählen von jetzt an, bis es Tag wird, ehe dein Vor⸗ 
rath ausginge.“ 

Der Zirkelſchmied trank, um ſich zu ſeinem Vortrag 
zu ſtärken, und hub alsdann alſo an: 


Die Sage vom Girschgulden. 


In Oberſchwaben ftehn noch heutzutage pie Mauern 
einer Burg, bie einft die flattlichfte der Gegend war, 
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Hohenzollern. Ste erhebt fich auf einem runden fteilen 
Berg, und von ihrer fchroffen Höhe fieht man weit 
und frei ind Land. So weit und noch viel weiter, 
als man dieſe Burg im Land umber fehen kann, ward 
das tapfere Gefchlecht ver Zollern gefürchtet, und ihren 
Namen kannte und ehrte man in allen veutfchen Landen. 
Nun lebte vor mehreren hundert Jahren, ich glaube Das 
Schießpulver war kaum erfunden, auf vieler Feſte ein 
Zollern, der von Natur ein fonberbarer Menfch war. 
Man Fonnte nicht fagen, Daß er feine Unterthanen hart 
gedrüdt over mit feinen Nachbarn in Fehde gelebt hätte, 
aber dennoch traute ihm niemand über ven Weg ob 
feinem finfteren Auge, feiner krauſen Stirne und feinem 
einſylbigen mürriichen Wefen Es gab wenige Leute 
außer dem Schloßgefinde, bie ihn je hatten ordentlich 
Sprechen hören, wie andere Menſchen; denn wenn er 
durch das Thal ritt, einer ihm begegnete und fchnell 
die Mütze abnahm, fich hinftelte und fagte: „Guten 
Abend, Herr Graf, heute tft es ſchön Wetter,” fo 
antwortete er „bummes Zeug“ ober „weiß fchon.” Hatte 
aber einer etwas nicht recht gemacht für ihn over feine 
Roffe, begegnete ihm ein Bauer im Hohlweg mit dem 
Karren, daß er auf feinem Rappen nicht fchnell genug 
vorüberfommen Tonnte, fo entlud ſich fein Ingrimm in 
einem Donner von Flüchen; doch hat man nie gehört, 
daß er bei folchen Gelegenheiten einen Bauern geichlagen 
hätte. In der Gegend aber hieß man ihn „das böfe 
Wetter von Zollern.” 

Das böfe Wetter von Zollern hate eine Frau, bie 
ber Widerpart von ihm und fo mild und freundlich war, 
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wie ein Maitag. Oft bat fie Leute, bie ihr Eheherr 
durch harte Reden beleidigt hatte, durch freunbliche 
Worte und ihre gütigen Blide wieder mit ihm aus⸗ 
gelöhnt; ven Armen aber that fie Gutes, wo fie fonnte, 
und ließ es fich nicht verbrießen, fogar im heißen 
Sommer oder im fchredlichften Schneegeftöber ven fteilen 
Berg herab zu gehen, um arme Leute oder kranke Kinder 
zu befuchen. Begegnete ihr auf folchen Wegen der Graf; 
jo fagte er mürrifh „weiß fchon, dummes Zeug” und 
ritt weiter. 

Mand andere Frau hätte dieſes mürriiche Weſen 
abgeſchreckt oder eingeichüchtert; die eine hätte gedacht, 
was gehen mich bie armen Leute an, wenn mein Herr 
fie für dummes Zeug hältz die andere hätte vielleicht 
aus Stolz oder Unmuth die Liebe gegen einen fo mürri- 
ſchen Gemahl erfalten laffen; doch nicht alfo Frau Hed⸗ 
wig von Zollern. Sie liebte ihn nach wie vor, fuchte 
mit ihrer Schönen weißen Hand die Kalten von feiner 
braunen Stirne zu flreichen, und liebte und ehrte ihn. 
Als aber nach Jahr und Tag der Himmel ein junges 
Gräflein zum Angebinde beicheerte, liebte fie ihren 
Gatten nicht minver, indem fie ihrem Söhnlein dennoch 
alle Pflichten einer zärtlihen Mutter erzeigte. Drei 
Jahre lang vergingen, und ver Graf von Zollern fah 
feinen Sohn nur alle Sonntage nach Tifche, wo er ihm 
son der Amme dargereicht wurde. Er blicdte ihn, dann 
unverwandt an, brummte etwas in den Bart und gab 
ihn der Amme zurüd. AS jedoch der Kleine Vater 
fagen konnte, ſchenkte der Graf der Amme einen 
Gulden, — dem Kind machte er fein fröhliches Geſicht. 
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An feinem pritten Geburtötag aber ließ ver Graf 
feinem Sohn die erften Höslein anziehen und kleidete 
ihn prädtig in Sammt und Seide; dann befahl er, 
feinen Rappen und ein anderes ſchönes Roß vorzu- 
führen, nahm ven Kleinen auf ven Arm und fing an 
mit klirrenden Sporen die Wendeltreppe hinabzufteigen. 
Frau Hedwig erftaunte, als fie dies ſah. Sie war fonft 
gewohnt, nicht zu fragen, wo aus und wann heim? 
wenn er ausritt; aber diesmal öffnete Die Sorge um 
ihr Kind ihre Lippen. „Wollet Ihr ausreiten, Herr 
Graf?” — ſprach fie, — er gab Feine Antwort, „wozu 
denn den Kleinen?” fragte fie weiter, „Cuno wird mit 
mir fpazieren gehen.“ 

„Weiß ſchon,“ entgegnete das böfe Wetter von . 
Zollern und ging weiter; und als er im Hof fland, 
nahm er ven Knaben bei einem Füßlein, bob ihn ſchnell 
in den Sattel, band ihn mit einem Tuch feit, ſchwang 
ſich felbft auf ven Rappen und trabte zum Burgthore 
hinaus, indem er den Zügel vom Roſſe feines Söhnleins 
in die Hand nahm. 

Dem Kleinen ſchien ed anfangs großes Vergnügen 
zu gewähren, mit bem Vater den Berg hinab zu reiten. 
Er klopfte in die Hände, er lachte und ſchüttelte fein 
Nöplein an den Mähnen, damit es fchueller laufen 
folfte, und der Graf hatte feine Freude paran, rief auch 
einigemal: „Kannft ein waderer Burfche werden!“ 

ALS fie aber in “der Ebene angelommen waren, 
und der Graf ftatt Schritt Trab anfchlug, da vergingen 
dem Kleinen die Sinne; er-bat anfangs ganz beſcheiden, 
fein Bater möchte langſamer reiten; als es aber immer’ 
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fchneller ging und ber heftige Wind dem armen Euno 
beinahe ven Athem nahm, da fing er an, ftill zu weinen, 
wurbe immer ungebuldiger und ſchrie am Ende aus 
Reibesfräften. 

„Weiß fchon, dummes Zeug!“ fing jept fein 
Bater an. „Heult ver unge beim erften Ritt; fchweig 
oder — — — ” Doch ven Augenblid, ald er mit einem 
Fluche fein Söhnlein aufmuntern wollte, bäumte ſich 
fein Roß, der Zügel bed andern entfiel feiner Hand, 
er arbeitete fi ab, Meifter feines Thieres zu werben, 
und als er es zur Ruhe gebracht hatte und ſich ängſtlich 
nach feinem Kind umfah, erblidte er veflen Pferd, wie 
es ledig und ohne den Kleinen Reiter ver Burg zulief. 

So ein harter finflerer Dann der Graf von Zollern 
fonft war, fo überwand doch dieſer Anblick fein Herz; 
er glaubte nicht anders, als fein Kind Liege zerfchmettert 
am Weg, er raufte fich ven Bart und jammerte. Aber 
nirgends, fo weit er zurüdritt, fah er eine Spur von 
dem Knaben; fchon ftellte er fi) vor, Das ſcheu gewor⸗ 
dene Roß babe ihn in einen Waflergraben geſchleudert, 
ber neben dem Wege lag. Da hörte er von einer Kin⸗ 
berftimme hinter fich feinen Namen rufen, und ald er . 
ſich flugs ummandte — ſieh' da faß ein altes Weib 
unmeit der Straße unter einem Baum und wiegte ben 
Kleinen auf ihren Knien. 

„ie kömmſt du zu dem Knaben, alte Here?“ 
fchrie der Graf in großem Zom, „ſogleich bringe ihn 
beran zu mir.“ 

„Nicht To rafch, nicht fo rafch, Euer Gnaden!“ 
lachte die alte häßlihe Frau, „könntet ſonſt auch ein 
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Unglüd nehmen auf Eurem ftolgen Roß! Wie ich zu dem 
Junkerlein fam, fraget Ihr? Nun, fein Pferd ging 
durch, und er hing nur noch mit einem Füßchen ange- 
bunden und das Haar ftreifte faft am Boden, da habe 
ih ihn aufgefangen in meiner Schürze.” 

„Weiß Schon!” rief der Herr son Zollern unmuthig, 
„gib ihn jest her; ich kann nicht wohl abfteigen, das 
Roß ift wild und könnte ihn fchlagen.“ 

„Schenket mir einen Hirfchgulden!” erwiederte bie 
Frau demüthig bittend. 

„Dummes Zeug!“ ſchrie der Graf und warf ihr 
einige Pfennige unter den Baum. 

„Nein, einen Hirſchgulden könnte ich gut brauchen, 
fuhr ſie fort. 

„Was Hirſchgulden? biſt ſelbſt teinen Hirſchgulden 
werth!“ eiferte ver Graf; „ſchnell Das Kind her, ober 
ich hetze die Hunde auf dich!“ 

„Sp? bin ic) Teinen Hirſchgulden werth?“ antwor⸗ 
tete jene mit höhnifchem Lächeln, „na, man wirb ja 
fehen, was von Eurem Erbe einen Hirfchgulden 
werth iſt; aber da die Pfennige behaltet für Euch.” 
Indem fie dies fagte, warf fie die drei kleinen Kupfer- 
flüde dem Grafen zu, und fo gut Tonnte bie Alte werfen, 
daß alle drei ganz gerade in ben Kleinen Lederbeutel 
fieln, den ver Graf noch in Der Hand hielt. 

Der Graf mußte einige Minuten vor Staunen 
über diefe wunderbare Geſchicklichkeit fein Wort hervor⸗ 
zubringen, endlich aber löste fich fein Staunen in Wuth 
auf. Er faßte feine Büchfe, Tpannte ven Hahn und 
zielte dann auf Die Alte. Dieſe herzte und Füßte ganz 
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ruhig den Fleinen Grafen, indem fie ihn fo vor ſich 
hinhielt, daß ihn die Kugel zuerft hätte treffen müflen. 
„Biſt ein guter frommer Junge, fprady fie, „bleibe nur 
ſo und es wird dir nie fehlen.“ Dann ließ fie ihn los, 
bräute dem Grafen mit dem Finger: „Zollern, Zollern, 
den Hirfchgulden bleibt Ihr mir noch ſchuldig!“ rief fie 
und fchlih unbefümmert um die Schimpfworte bes 
Grafen, an einem Buchsbaumftäbchen in den Wald. 
Conrad, der Knappe, aber flieg zitternd von feinem 
Roß, hob das Herrlein in ven Sattel, ſchwang fid 
hinter ihm auf und ritt feinem Gebieter nad, ben 
Schloßberg hinauf. 

Es war dies das erſte und das letzte Mal geweſen, 
daß das böſe Wetter yon Zollern fein Söhnlein mit 
nahm zum Spazierenreiten; denn er hielt ihn, weil 
gr geweint und geichrien, ald vie Pferde im Trab 
gingen, für einen weichlichen Jungen, aus dem nicht 
viel Gutes zu machen ſey, ſah ihn nur mit Unluft an, 
und fo oft der Knabe, der feinen Bater herzlich Tiebte, 
fchmeichelnd und freundlich zu feinen Knien Tam, 
winfte er ihm fortzugeben und rief: „Weiß fchon! 
bummgs Zeug!” Frau Hedwig hatte alle böſen Launen 
ihres Gemahls gerne getragen, aber dieſes unfreund⸗ 
liche Benehmen gegen das unſchuldige Kind kränkte fie 
tief; fie erfrankte mehrere Mal aus Schreden, wenn 
ber finftere Graf den Kleinen wegen irgend eines 
geringen Fehlers hart abgeftraft hatte, und ſtarb endlich 
in ihren beften Sahren, von ihrem Gefinde und ber 
ganzen Umgegend, am fchmerzlichften aber von ihrem 
Sohn beweint. ’ 

Hauffs Werte. Bd. V. 2 


18 


Von jest an wandte fich ver Sinn des Grafen nur 
noch mehr von dem Kleinen ab: er gab. ihn feiner 
Amme und dem Hausfaplan zur Erziehung und fah 
nicht viel nach ihm um, beſonders da er bald darduf 
wieder ein reiches Fräulein heirathete, Die ihm nad, 
Jahresfriſt Zwillinge, zwei junge Gräflein, ſchenkte. 

Cuno's liebſter Spaziergang war zu dem alten 
MWeiblein, die ihm einft das Leben gerettet hatte. Sie 
erzählte ihm immer vieles von feiner verftorbenen Mut⸗ 
ter, und wie viel Gutes dieſe an ihr gethan habe. Die 
Knechte und Mägde warnten ihn oft, er folle nicht fo 
viel zu der Frau Feldheimerin, fo hieß die Alte, gehen, 
weil fie nichts mehr und nichts weniger ald eine Here 
fey, aber ver Kleine fürchtete fich nicht, denn der, 
Schloßkaplan hatte ihn gelehrt, daß es feine Heren 
gebe, und daß Die Sage, daß gewiſſe Frauen zaubern 
fönnen und auf der Dfengabel durch Die Luft und auf 
pen Broden reiten, erlogen fey. Zwar fah.er bei der 
rau Feldheimerin allerlei Dinge, die er nicht begreifen 
fonnte; des Kunſtſtückchens mit ven drei Pfennigen, die 
fie feinem Vater fo geſchickt in ven Beutel geworfen, 
erinnerte er ſich noch ganz wohl, auch konnte fie allerlei 
fünftliche Salben und Tränklein bereiten, womit fie 
Menfchen und Vieh heilte; aber pas war nicht wahr, 
was man ihr nachlagte, dag fie eine Wetterpfanne habe, 
und wenn fie biefe über das Feuer hänge, Tomme ein 
Ichredliches Donnerwetter, Sie lehrte den Heinen Gra⸗ 
fen mancherlei, was ihm nüßlich war, zum Beifpiel 
allerlei Mittel für Franke Pferde, einen Trank gegen 
die Hundswuth, eine Lodfpeife für Fiſche und viele 
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andere nüßlihe Sachen. Die Frau Feldheimerin war 
auch bald feine einzige Geſellſchaft, denn feine Amme 
ftarb und feine Stiefmutter fümmerte fidy nicht um ihn. 

Als feine Brüder nah und nach heranwuchſen, 
hatte Cuno ein noch traurigeres Leben als zuvor, fie 
hatten das Glück, beim erften Ritt nicht vom Pferd zu 
ſtürzen, und das böfe Wetter von Zollern hielt fie daher 
für ganz vernünftige und taugliche Jungen, liebte fie 
ausſchließlich, ritt alle Tag mit ihnen aus und lehrte 
fie alles, was er felbft verftand. Da Iernten fie aber 
nicht wiel Gutes; leſen und fchreiben Tonnte er ſelbſt 
nicht, und feine beiden trefflichen Söhne follten ſich auch 
nicht Die Zeit-bamit verberben; aber fchon in ihrem zehn⸗ 
ten Jahr Tonnten fie fo gräßlich fluchen als ihr Vater, 
fingen mit jevem Händel an, vertrugen ſich unter ſich 
ſelbſt fo Schlecht wie ein Hund und Kater, und nur wenn 
fie gegen Cuno einen Streich verüben wollten, verban⸗ 
ven fie fich und wurden Freunde. 

Shrer Mutter machte dies nicht viel Kummer, benn 
fie hielt e8 für gefund und Fräftig, wenn fich die Jungen 
balgten, aber dem alten Grafen fagte es eines Tags .. 
ein Diener, und er antwortete zwar: „Weiß fchon, dum⸗ 
med Zeug;“ nahm ſich aber dennoch vor, für Die Zu 
kunft auf ein Mittel zu finnen, daß fich feine Söhne 
nicht gegenfeitig tobtfchlügen; denn die Drohung ber 
Frau Feloheimerin, die er in feinem Herzen für eine 
ausgemachte Here hielt: „Na, man wird ja jehen, was 
von Eurem Erbe einen Hirſchgulden werth ift,- — lag 
ihm noch immer in feinem Sinn. Eines Tages, da er 
in der Umgegend feines Schlofles jagte, fielen ihm zwei 
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Berge ind Auge, die ihrer Form wegen wie zu Schlöffern 
gefchaffen fehienen, und fogleich beichloß er auch dort zu® 
bauen. Er baute auf dem einen das Schloß Schalfs- 
berg, das er nach nem Kleinern der Zwillinge jo nannte, 
weil diefer wegen allerlei böfer Streiche Tängft von ihm 
‚ven Namen „Heiner Schalf“ erhalten hatte; das andere 
Schloß, das er baute, wollte er anfänglich Hirfchgulpen- 
berg nennen, um bie Here zu verhöhnen, weil fie fein 
Erbe nicht einmal eines Hirſchguldens werth achtete; er 
ließ es aber bei dem einfacheren Hirichberg bewenven, 
und fo heißen die beiven Berge noch bi8 auf Den heutigen 
Tag, und wer Die Alb bereist, kann fie ſich zeigen Taffen. 
Das böfe Wetter von Zollern hatte anfänglich im 
Sinn, feinem. ältefien Sohn Zollern, dem „Eleinen 
Schall” Schalksberg und dem andern Hirfchberg im _ 
Teftament zu vermachen; aber feine Frau ruhte nicht 
eher, bis er es änderte: „ver dumme Cuno,“ fo nannte 
fie ven armen Knaben, weil er nicht fo wild und ausge⸗ 
laſſen war wie ihre Söhne, „der dumme Cuno ift ohne= 
dies reich genug durch Das, was er von feiner Mutter 
erbte, und er fol auch noch das fchöne reiche Zollern 
haben? und meine Söhne follen nichts befommen als 
jeber eine Burg, zu welcher nichts gehört als Wald?“ 
Bergebens ftellte ihr ner Graf vor, daß man Cyno 
‚bilfigerweife das Erfigeburtörecht nicht rauben dürfe, fie 
weinte und sanfte fo Tange, bis das böfe Wetter, Das 
fonft niemandem ſich fügte, des lieben Friedens willen 
nachgab und im Teftament dem Fleinen Schall Schalks⸗ 
berg, Wolf, dem größeren Zwillingsbruder, Zollern, 
un» Cuno Hirihberg mit dem Städtchen Balingen 
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verfchrieb. Bald darauf, nachdem er alfo verfügt hatte, 
fiel er auch in eine ſchwere Krankheit. Zu dem Arzt, 
ver ihm fagte, daß er flerben müſſe, fagte er: „ich weiß 
ſchon“ und dem Scloßfaplan, ver ihn ermahnte, fich 
zu einem frommen Ende vorzubereiten, antwortete er: 
„bummes Zeug!” fluchte und raste fort, und ftarb wie 
er gelebt hatte, roh und als ein großer Sünder. 

Aber fein Leichnam war noch nicht beigefest, fo 
kam die Frau Gräfin ſchon mit dem Teftament herbei, 
fagte zu Cuno, ihrem Stieffohn, ſpoͤttiſch, er möchte 
jest feine Gelehrfamfeit beweifen und felbft nachlefen, 
was im ZTeftament ftehe, nämlih, daß er in Zollern 
nichtö mehr zu thun babe, und freute fidy mit ihren 
Söhnen über das fchöne Vermögen und bie beiden 
Schlöffer, die fie ihm, dem Erfigeborenen, entriffen 
hatten. 

Cuno fügte fi) ohne Murren in den Willen des 
Verftorbenen, aber mit Thränen nahm er Abſchied von 
ber Burg, wo er geboren worden, wo feine gute Mutter 
begraben lag und wo ber gute Schloßfaplan und nahe 
dabei feine einzige alte Freundin, Frau Feldheimerin, 
wohnte. Das Schloß Hirfchberg war zwar ein ſchönes 
ſtattliches Gebäude, aber e8 war ihm Doch zu einfam 
und öde, und er wäre bald krank vor Sehnfucht nach 
Hohenzollern geworben. 

Die Gräfin und die Zwillingsbrüder, vie jegt acht- 
sehn Jahre alt waren, faßen eines Abends auf dem 
Sölfer und fchauten den Schloßberg hinab; da gewahr- 
ten fie einen ftattlichen Ritter, der zu Pferde heraufritt, 
und dem eine prachtvolle Sänfte, von zwei Maulthieren 
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getragen, und mehrere Knechte folgten. Sie riethen 
fange bin und her, wer es wohl feyn möchte, da rief 
endlich ver Kleine Schall: „ei, das ift ja niemand 
anders ald unfer Herr Bruder von Hirſchberg.“ — 

„Der dumme Cuno?“ ſprach die Frau Gräfin ver- 
‚wundert: „ei der wird und die Ehre anthun, uns zu 
fi) einzuladen, und die fchöne Sänfte hat er für mid 
mitgebracht, um mich abzuholen nach Hirfchberg, nein, fo 
viel Güte und Lebensart hätte ich meinem Herrn Sohn, 
dem dummen Cuno, nicht zugetraut; eine Höflichkeit iſt 
ber anbern werth, laſſet und hinabfteigen an das Schloß⸗ 
thor, ihn zu empfangen; macht auch freundliche Gefich- 
ter, vielleicht fchenft er uns in Hirfchberg etwas, Dir ein 
Pferd und dir einen Harniſch, und den Schmud feiner 
Mutter hätte ich ſchon lange gerne gehabt.“ 

„Geſchenkt mag ich nicht yon dem dummen Cuno,“ 
antwortete Wolf, „und ein guted Geficht mach’ ich ihm 
auch nicht. Aber unferem feligen Herrn Vater könnte 
er meinetwegen bald folgen, dann würden wir Hirfch- 
berg erben und alles, und Euch, Frau Mutter, wollten, 
wir den Schmud um billigen Preis ablafien.“ 

„Sp, du Range!“ eiferte die Mutter, „ablaufen 
ſoll ich euch den Schmud? Iſt das der Danf dafür, daß 
ich euch Zolfern serfchafft habe? Kleiner Schalf, nicht 
wahr, ich fol ven Schmud umfonft haben 

„Umfonft ift ver Tod, Frau Mutter!» erwiederte 
ver Sohn lachenn, „und wenn es wahr ift, daß ber 
Schmud fo viel werth tft, als manches Schloß, ſo wer- 
ben wir wohl nicht vie Thoren ſeyn, ihn Euch um den 
Hals zu hängen. . Sobald Euno vie Augen fchließt, 
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reiten wir hinunter, theilen ab, und meinen Part am 
Schmud verkaufe ih. Gebt Ihr dann mehr als ver 
Jude, Frau Mutter, jo ſollt Ihr ihn haben.“ 

Sie waren unter dieſem Geſpräch bis unter das 
Schloßthor gefommen, und mit Mühe zwang ſich bie 
Frau Gräfin, ihren Grimm über den Schmud zu unter- 
prüden, denn fo eben ritt Graf Cuno über Die Zugbrüde. 
Als er feine Stiefmutter und feine Brüder anfichtig 
wurde, hielt er fein Pferd an, ftieg ab und grüßte fie 
höflich. Denn, obgleich fie ihm viel Leids angethan, 
bedachte er doch, daß e8 feine Brüder feyen und daß 
dieſe böfe Frau fein Vater geliebt hatte. 

„&i, das ift ja Ichön, daß ver Herr Sohn uns auch 
beſucht,“ fagte die Frau Gräfin mit ſüßer Stimme und 
huldreichem Lächeln. „Wie geht es denn auf Hirich- 
berg? Rann man ſich dort eingewöhnen? Und gar eine 
Sänfte hat man fi angeſchafft? Ei und wie prächtig, 
es dürfte fich Feine Kaiferin daran Ichämen; nun wird 
wohl auch die Hausfrau nicht mehr lange fehlen, daß fie 
darin im Lande umherreist.“ 

Habe bis jet noch nicht Daran gebacht, gnädige 
Frau Mutter,“ erwiederte Cuno, „will mir deßwegen 
andere Gefelichaft zur Unterhaltung ind Haus nehmen 
und bin deßwegen mit der Sänfte hieher gereist.“ 

„Ei, Ihr ſeyd gar gütig und beforgt,“ unterbrach 
ihn die Dame, indem fie fich verneigte und Lächelte. 

„Denn er kommt doch nicht mehr gut zu Pferde 
fort,“ ſprach Cuno ganz ruhig weiter, „ver Pater Joſeph 
nämlich, ver Schloßfaplan. Ich will ihn zu mir neh⸗ 
men, er iſt mein alter Lehrer, und wir haben es fo 
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abgemacht, als ich Zollern verließ. Will auch unten am 
Berg die alte Frau Felvheimerin mitnehmen. Lieber 
Gott! fie iſt jegt fteinalt und hat mir einft das Reben 
gerettet, als ich zum erfien Mal ausritt mit meinem 
feligen Vater; babe ja Zimmer genug in Hirfchberg, 
und dort fol fie abfterben.” Er ſprach es und ging durch 
den Hof, um ven Pater Schloßfaplan zu holen. 

Aber ver Junker Wolf biß vor Grimm die Lippen 
zuſammen, bie Frau Gräfin wurde gelb vor Aerger und 
ber Feine Schalt Tachte Taut auf: „Was gebt Ihr mir 
für meinen Gaul, ven ich von ihm gefchenft Triege?« 
fagte er, „Bruber Wolf, gib mir deinen Harnifch, den 
er bir gegeben, dafür. Ha ba ha! den Pater und bie 
alte Here will er zu fih nehmen? Das ift ein ſchönes 
Paar, pa kann er num Vormittags Griechifch Ternen 
beim Kaplan und Nachmittags Unterricht im Heren 
nehmen bei ber Frau Felpheimerin. Ei! was macht 
boch der Dumme Cuno für Streiche.“ 

„Er ift ein ganz gemeiner Menſch!“ erwieerte die 
Frau Gräfin, „und pu follteft nicht Darüber lachen, 
Heiner Schalt; das ift eine Schande für Die ganze Fa⸗ 
milie, und man muß ſich ja fchämen vor der ganzen 
Umgegend, wenn es heißt, ver Graf son Zollern hat bie 
alte Here, die Belpheimerin, abgeholt in einer pracht⸗ 
vollen Sänfte und Maulefel dabei, und läßt fie bei ſich 
wohnen. Das hat er von feiner Mutter; die war auch 
immer fo gemein mit Kranken und fchlechtem Gefinbel; 
ach fein Vater würde fi im Sarg wenden, wüßte er 68. 

„Ja,“ fette er kleine Schalf hinzu, „ber Bater würde 
nod in der Gruft fagen: weiß ſchon, dummes Zeug!“ 
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„Bahrbaftig! da kommt er mit dem alten Mann 
und fchämt fih"nicht, ihn felbft unter dem Arm zu füh- 
ren!” rief die Frau Gräfin mit Entfegen, „kommt, ich 
will ihm nicht mehr begegnen.“ 

Sie entfernten fi), und Euno geleitete feinen alten 
Lehrer bis an die Brüde und half ihm felbft in vie 
Sänfte, unten aber am Berg hielt er vor ber Hütte 
ver Frau Feldheimerin und fand fie fchon fertig, mit 
einem Bündel von Gläschen und Töpfchen und Tränf- 
lein und anderem Geräthe nebft ihrem Buchsbaumſtöck⸗ 
lein einzufteigen. 

Es fam übrigens nicht alfo, ‚wie die Frau Gräfin 
von Zollern in ihrem böfen Sinn hatte sorausfehen 
wollen. In der ganzen Umgegend wunderte man ſich 
nicht über Ritter Cuno; man fand e8 ſchön und löblich, 
daß er die lebten Tage der alten Frau Feldheimerin 
aufheitern wollte, man pries ihn als einen frommen 
Herrn, weil er den alten Pater Joſeph in fein Schloß 
aufgenommen hatte. Die Einzigen, die ihm gram waren 
und auf ihn fchmähten, waren feine Brüder und bie 
Gräfin; aber nur zu ihrem eigenen Schaden, Denn man 
nahm allgemein ein Aergerniß an ſo unnatürlichen 
Brüdern, und zur Wiebervergeltung ging bie Sage, 
dag fie mit ihrer Mutter fchlecht und in befländigem 
Haber Ieben und unter fich felbft ſich alles Mögliche zu 
leide thun. Graf Cuno von Zollern=Hirfchberg machte 
mehrere Verfuche, feine Brüder mit fi) auszuföhnen, 
benn es war ihm unerträglich, wenn fle oft an feiner 
Veſte vorbeiritten, aber nie einfprachen, wenn fie ihm 
in Wald und Feld begegneten und ihn Fälter begrüßten 
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als einen Landfremden. Aber feine Verfuche Tchlugen 
fehl und er wurbe noch überdies von' ihnen verhöhnt. 
Eines Tages fiel ihm nod, ein Mittel ein, wie er viel- 
leicht ihre Herzen gewinnen könnte, denn er wußte, fie 
waren geizig und habgierig. Es lag ein Teich zwilchen 
ben drei Schlöflern beinahe in ver Mitte, jedoch fo, daß 
er noch in Cuno's Revier gehörte. In diefem Teich be- 
fanden ſich aber die beften Hechte und Karpfen ver gan- 
zen Umgegend, und ed war für die Brüder, Die gerne 
fiſchten, ein nicht geringer Verdruß, daß ihr Vater ver: 
geilen hatte, den Teich auf ihr Theil zu fehreiben. Sie 
waren zu ſtolz, um ohne Vorwiſſen ihres Bruders dort 
zu filhen, und doch mochten fie ihm auch Fein gutes 
Wort geben, daß er es ihnen erlauben möchte. Nun 
fannte er aber feine Brüder, daß ihnen ver Teich am 
Herzen liege, er lud fie daher eines Tages ein, mit ihm 
dort zufammen zu fommen. 

Es war ein fchöner Frühlingsmorgen, als beinahe 
in demſelben Augenblid die drei Brüder von den brei 
Burgen dort zufammen kamen. „Ei, fieh pa!“ rief ver 
Heine Schalf, „pas trifft fich ordentlich; ich bin mit 
Schlag fieben Uhr von Schalksberg weggeritten.“ 

„Ich auch“ — „und ich” — antworteten die Brü- 
ver vom Hirfchberg und som Zollern. 

„Nun da muß der Teich bier gerade in ver Mitte 
liegen,“ fuhr ver: Kleine fort. „ES iſt ein ſchönes 
Waſſer.“ 

„Ja, und eben darum habe ich euch hieher be⸗ 
ſchieden. Ich weiß, ihr ſeyd beide große Freunde vom 
Fiſchen, und ob ich gleich auch zuweilen gerne die Angel 








27 


auswerfe, fo hat woch ver Weiher Stiche genug für drei 
Schlöſſer, und an feinen Ufern ift Platz genug für drei, 
felbft wenn wir alle auf einmal zu angeln kaͤmen; darum 
will ich von heute an, daß dieſes Wafler Gemeingut für 
ung fey, und jeder von Euch ſoll gleiche Rechte daran 
baben wie ich.“ 

„Ei, der Herr Bruder ift ja gewaltig gnädig 
geſinnt,“ ſprach ver Fleine Schalt mit höhniſchem Lächeln, 
„gibt und wahrhaftig ſechs Morgen Waſſer und ein paar 
hundert Filchlein! Nu — und was werben wir Dagegen 
geben müfjen? denn umſonſt iſt ver Top!« 

„Umfonft folt Shr ihn haben,” fagte Cuno, „ad! 
ich möchte Euch nur zuweilen an dieſem Teich ſehen und 
fprechen; find wir doch eines Vaters Söhne,“ 

„Rein!“ erwieberte ver vom Schalföberg, „pas ginge 
ſchon nicht, denn es ift nicht Einfältigeres als in Gefell- 
Ihaft zu fiſchen, e8 verjagt immer einer vem andern bie 
Fiſche; wollen wir aber Tage ausmachen, etwa Montag 
und Donnerflag du, Cuno, Dienftag und Freitag Wolf, 
Mittwoch und Sonnabend ich — fo ift es mir ganz recht.“ 

„Mir nicht einmal dann!“ rief ver finftre Wolf. 
„Geſchenkt will ich nichts haben und will auch mit 
niemand theilen; vu haft Recht, Cuno, daß du ung 
den Weiber anbieteft, denn wir haben eigentlih alle 
brei gleichen Antheil daran, aber laſſet und darum 
würfeln, wer ihn in Zufunft befiben fol; werde ich 
glüclicher feyn als ihr, To Könner ihr immer bei mir 
anfragen, ob ihr filchen dürfet.“ 

„Sch würfle nie,” entgegnete Cuno, traurig über 
bie Verſtocktheit feiner Brüder. 


® 
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„Ja freilich,” lachte der Keine Schalt, „er ift ja 

» gar fromm und gotteöfürdhtig, der Herr Bruber, und 
. hält das MWürfelfpiel für eine Todſünde; aber ich will 
euch was anders vorfchlagen, woran fich der frömmfte 
Klausner nicht fchämen dürfte. Wir wollen und Angel- 
Schnüre und Hafen holen, und wer diefen Morgen, bis 
bie Glode in Zolern zwölf Uhr fchlägt, die meiften 
Filche angelt, fol den Weiher eigen haben.“ 

„Ich bin eigentlich ein Thor,“ fagte Cuno, „um 
das noch zu kämpfen, wad mir mit Recht ala Erbe 
zugehört; aber damit ihr jehet, Daß es. mir mit ver 
Theillung Ernſt war, will mein Siichgeräthe holen.“ 

Sie ritten heim, jeder nad, feinem Schloß; pie 
Zwillinge ſchickten in aller Eile ihre Diener aus, ließen 
alle alten Steine aufheben, um Würmer zur Lockſpeiſe 
für die Fifche im Teich zu finden, Cuno aber nahm 
fein gewöhnliche Angelzeug und die Speile, die ihn 
einft Frau Feldheimerin zubereiten gelehrt, und war ver 
Erfte, der wieder auf dem Platz erfchien. Er lieh, 
als die beiden Zwillinge kamen, dieſe die beften und 
bequemften Stellen auswählen und warf dann ſelbſt 
feine Angel aus. Da war e8, als ob die Fifche in ihm 
ben Herrn dieſes Teiches erfannt hätten; ganze Züge 
von Karpfen und Hechten zogen heran und wimmelten 
um feine Angel; die älteften und größten drängten bie 
feinen weg, jeben Augenblid zog er einen heraus, und 
wenn er bie Angel wieder ind Waſſer warf, fperrten ſchon 
zwanzig, dreißig bie Mäuler auf, um an den ſpitzigen 
Haken anzubeißen. Es hatte noch nicht zwei Stunden 

gedauert, fo Tag der Boden um ihn her soll der fchönften 
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Fiſche; da hörte er auf zu filchen und ging zu feinen 
Brüdern, um’ zu fehen, was für Gefchäfte fie machten. 
Der kleine Schalt hatte einen Tleinen Karpfen und 
zwei elende Weißfiihe, Wolf drei Barben und zwei 
fleine Gründlinge, und beide fchauten trübfelig in ven 
Zeich, denn fie konnten die ungeheure Menge, die Cuno 
gefangen, gar wohl von ihrem Plag aus bemerken. 
Als Cuno an feinen Bruder Wolf herankam, fprang 
dieſer halbwüthend auf, zerriß die Angelſchnur, bradı 
die Ruthe in Stüde und warf fie in ven Teich; „ich 
wollte es wären taufend Hafen, die ich hineinwerfe, 
flatt dem einen, und an jedem müßte eine von Dielen 
Ereaturen zappeln!” rief er, „aber mit rechten Dingen 
geht es nimmer zu, es ift ein Zauberfpiel und Heren- 
werf, wie folteft du denn, dummer Cuno, mehr Fiſche 
fangen in einer Stunde, als ich im einem Jahr %“ 

„a, ja, jest erinnere ich mich,“ fuhr ver Feine 
Schalt fort, „bei der Frau Feldheimerin, bei ver 
ſchnöden Here, hat er das Fiſchen gelernt, und wir 
waren Thoren, mit ibm zu ſiſchen, er wird doch bald 
Hexenmeiſter werden.“ 

„Ihr ſchlechten Menſchen!“ entgegnete Cuno un⸗ 
muthig. „Dieſen Morgen habe ich hinlänglich Zeit 
gehabt, euren Geiz, eure Unverſchämtheit und eure 
Roheit einzuſehen. Gehet jetzt und kommt nie wieder 
Hieher, und glaubt mir, es wäre für eure Seelen beſſer, 
wenn ihr nur halb jo fromm und gut wäret, als jene 
Frau, die ihr eine Here ſcheltet.“ 

„Nein, eine eigentliche Here tft fie nicht!” Tagte 
ber Schalt ſpöttiſch lachend;, „ſolche Weiber können 
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wahrfagen, aber Frau Feldheimerin ift fo wenig eine 
Wahrfagerin, als eine Gans ein Schwan werben Tann; 
hat fie doch dem Vater gefagt, von feinem Erbe werbe 
man einen guten Theil um einen Hirſchgulden kaufen 
fönnen, das heißt, er werde ganz verlumpen, und doch 
bat bei feinem Tod alles ihm gehört, To weit man von 
der Zinne von Zollern fehen Tann! Geh, geb, Frau 
Feldheimerin ift nichts als ein thörichtes altes Weib und 
du der dumme Gun.“ | 

Nach diefen Worten entfernte ſich der Kleine ailg, 
denn er fürchtete den ſtarken Arm ſeines Bruders, und 
Wolf folgte ihm, indem er alle Flüche herſagte, die er 
von ſeinem Vater gelernt hatte. 

In tiefſter Seele betrübt ging Cuno nach Hauſe 
denn er ſah jetzt deutlich, daß ſeine Brüder nie mehr mit 
ihm ſich vertragen wollten. Er nahm ſich auch ihre 
harten Worte ſo ſehr zu Herzen, daß er des andern 
Tages ſehr krank wurde, und nur der Troſt des wür⸗ 
digen Pater Joſeph und die kräftigen Tränklein der Frau 
Feldheimerin retteten ihn vom Tode. 

Als aber ſeine Brüder erfuhren, daß ihr Bruder 
Cuno ſchwer darniederliege, hielten ſie ein fröhliches 
Bankett, und im Weinmuth' ſagten ſie ſich zu, wenn 
der dumme Cuno ſterbe, ſo ſolle der, welcher es zuerſt 
erfahre, alle Kanonen Iöjen, um es dem andern anzu⸗ 
zeigen, und wer zuerft ſchieße, folle pas befte Zah Wein, 
us Euno's Keller vorweg nehmen vürfen. Wolf ließ 
nun von da an immer einen Diener in ber Nähe von 
Sirihberg Wache halten, und ber Feine Schalf beftadı 
fogar einen Diener Cuno's mit vielem Geld, damit er 
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es ihm fehnell anzeige, wenn fein Herr in ven letzten 
Zügen liege. 

Diefer Snecht aber war feinem milden und from- 
men Herrn mehr zugethban als dem böfen Grafen von 
Schalksberg; er fragte alfo eines Abends Frau Feld⸗ 
heimerin theilnehmend nad dem Befinven feined Herrn, 
und als dieſe fagte, daß es ganz gut mit ihm fiche, 
erzählte er ihr den Anfchlag ber beiden Brüber, und 
daß fie Freudenichüffe thun wollten auf des Grafen 
Cuno's Tod. Darüber ergrimmte die Alte fehr; fie 
erzählte es flugs wieder dem Grafen, und als dieſer an 
eine fo große Lieblofigfeit feiner Brüder nicht glanben 
wollte, jo rieth fie ihm, er folfe die Probe machen und 
ausfprengen laſſen, er fey tobt, fo werde man bald 
bören, ob fie kanoniren ober nicht. Der Graf ließ ven 
Diener, den fein Bruder beftochen, vor ſich Tommen, 
beiragte ihn nochmals und befahl ihm, nach Schalfsberg 
zu reiten und fein nahes Ende zu verkünden. 

Als nun der Knecht eilends den Hirfchberg herab» 
ritt, Tab ihn der Diener des Grafen Wolf von Zollern, 
hielt ihn an und fragte, wohin er jo eilends zu reiten 
Willens ſey. „Ach,“ fagte vieler, „mein armer Herr 
wird dieſen Abend nicht überleben, fie haben ihn alle 
aufgegeben.“ | 

„So? iſts um biefe Zeit?” vief jener, Tief nad 
feinem Pferd, ſchwang fih auf und-jagte eilends nad) 
Bollern und ven Schloßberg hinan, daß fein Pferd am 
Thore niederfiel und er felbft nur noch „Graf Euno 
firbtl” rufen Tonnte, ehe er ohnmächtig wurde. Da 
bonnerten die Kanonen von Hohenzollern herab, Graf 
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Wolf freute ſich mit feiner Mutter über Das gute Faß 
Mein und das Erbe, den Teich, über ven Schmud 
und ven flarfen Wiederhall, ven feine Kanonen gaben. 
Aber was er für Wiederhall gehalten, waren die Ka⸗ 
nonen von Schalföberg, und Wolf ſagte lächelnd zu 
feiner Mutter: „Io bat der Kleine auch einen Spion 
gehabt, und wir müfjen auch den Wein gleich theilen 
wie das übrige Erbe.” Dann aber faß er zu Pferb, 
denn er argwohnte, der Peine Schalt möchte ihm zuvor⸗ 
fommen und vielleicht einige Koftbarkeiten des Verftor- 
benen wegnehmen, ehe er käme. 

Aber am Fifchteich begegneten fich Die beiden Brüder, 
und jeder erröthete vor dem andern, weil beide zuerft 
nah Hirfchberg hatten fommen wollen. Bon Cuno 
ſprachen ſie kein Wort, als ſie zuſammen ihren Weg 
fortſetzten, ſondern ſie beriethen ſich brüderlich, wie man 
es in Zukunft halten wolle, und wem Hirſchberg gehören 
ſolle. Wie ſie aber über die Zugbrücke in den Schloßhof 
ritten, da ſchaute ihr Bruder wohlbehalten und geſund 
zum Fenſter heraus, aber Zorn und Unmuth ſprühten 
aus ſeinen Blicken. Die Brüder erſchracken ſehr, als 
ſie ihn ſahen, hielten ihn anfänglich für ein Geſpenſt 
und bekreuzten ſich; als ſie aber ſahen, daß er noch 
Fleiſch und Blut habe, rief Wolf: „Et, fo wollt' ich doch! 
Dummed Zeug, ich glaubte, du wäreft geftorben.“ 

„Run, aufgefchoben ift nicht aufgehoben,” fagte ber 
Kleine, der mit giftigen Blicken nach feinem Bruder 
binauf fchaute, 

Diefer aber Iprach mit ponnernder Stimme: „Bon 
diefer Stunde an find alle Bande ver Verwandtſchaft 
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zwiſchen uns los und ledig. Sch babe Eure Freuden 
ſchüſſe wohl vernommen, aber fehet zu, auch ich habe 
fünf Feldſchlangen hier auf dem Hof ftehen, und habe 
fie euch zu Ehren fcharf laden laſſen. Machet, daß 
ihr aus dem Bereich meiner Kugeln fommt, ober ihr 
folt erfahren, wie man auf Hirichberg ſchießt.“ Sie 
ließen es fich nicht zweimal fagen, denn fie fahen ihm 
an, wie ernft es ihm war; fie gaben alfo ihren Pferden 
die Sporen und hielten einen Wettlauf ven Berg bins 
unter, und ihr Bruder ſchoß eine Stüdfugel hinter ihnen 
ber, die über ihren Köpfen wegfauste, daß fie beide 
zugleich eine tiefe und höfliche Verbeugung machten; 
er wollte fie aber nur ſchrecken und nicht verwunden. 
„Barum baft du denn geichoffen?” fragte ver Tleine 
Schalf unmuthig, „bu Thor, ich ſchoß nur, weil ich 
dich hörte.” 

„Im Gegentheil, frag’ nur die Mutter,“ erwiederte 
Wolf, „ou warft es, der zuerft ſchoß, und bu haft dieſe 
Schande über und gebracht, Feiner Dachs.“ 

Der Kleine blieb ihm Teinen Ehrentitel ſchuldig, 
und als fie am Fifchteich angefommen waren, gaben fie 
ſich gegenfeitig noch die som alten Wetter von Zollern 
geerbten Flüche zum beften und trennten fi, in Haß 
und Unluft. 

Tags darauf aber machte Euno fein Teſtament, 
und Frau Feldheimerin ſagte zum Pater: „Ich wollte 
was wetten, er hat keinen guten Brief für die Schützen 
geſchrieben.“ Aber ſo neugierig ſie war, und ſo oft ſie 
in ihren Liebling drang, er ſagte ihr nicht, was im 
Teſtament ſtehe, und ſie erfuhr es auch nimmer, denn 
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ein Jahr nachher verfchien die gute Frau, und ihre 
Salben und Tränflein halfen ihr nichts, denn fie ftarb 
an Feiner Krankheit, fondern am achtundneunzigſten 
Jahr, Das auch einen ganz gelunden Menſchen enplich 
unter den Boden bringen Tann. Graf Euno Tieß fie 
beftatten, als ob fie nicht eine arme Frau, ſondern feine 
. Mutter gewefen wäre, und es kam ihm nachher noch 
viel einfamer vor auf feinem Schloß, beſonders da der 
Pater Sofeph der Frau Feldheimerin bald nachfolgte. 

Doch dieſe Einfamfeit fühlte er nicht fehr lange; 
der gute Cuno ftarb fchon in feinem achtundzwanzigſten 
Jahr, und böfe Leute behaupten an Gift, pas ihm ber 
fleine Schalf beigebracht hatte, Wie dem aber auch ey, 
einige Stunden nach feinem Tod vernahm man wieder 
ben Donner der Kanonen, und in Zollern und Schalks⸗ 
berg that man fünfundgwanzig Schüffe. „Diesmal hat 
er doch daran glauben müſſen,“ fagte ver Saal, als 
fie unterwegs zufammentrafen. 

„Ja,“ antwortete Wolf, „und wenn er noch einmal 
auferfteht und zum Senfter herausfchimpft, wie damals, 
jo hab’ ich eine Büchfe bei mir, die ihn höflich und 
ftumm machen fol.“ 

Als fie den Schloßberg hinanritten, geſellte fich 
ein Reiter mit Gefolge zu ihnen,- den fie nicht kannten. 
Sie glaubten, es fey vieleicht ein Freund ihres Bruders 
und fomme, um ihn beifegen zu helfen. Daher geber- 
deten fie fich kläglich, priefen vor ihm den Berftorbenen, 
beflagten fein frühes Hinfcheiden, und der Feine Schalf 
preßte fich ſogar einige Krokodilsthränen aus. Der Ritter 
antwostete ihnen aber nicht, ſondern ritt ſtill und ſtumm 
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an ihrer Seite ven Hirfchberg hinauf. „Sp, jetzt wollen 
wir es und bequem machen, und Wein herbei, Keller⸗ 
meifter, vom beten!“ rief Wolf, ald er abſtieg. Sie 
gingen die Wendeltreppen hinauf und in ven Saal, 
auch dahin folgte ihnen der ftumme Reiter, und als fih 
die Zwillinge ganz breit an ven Tifch geſetzt hatten, zog 
jener ein Silberftüd aus dem Wamms, warf e8 auf 
den Schiefertiſch, daß es umherrollte und Flingelte, und 
ſprach: „Sp, und da habt ihr jebt euer Erbe, und ed 
wird juft recht fepn, ein Hirſchgulden.“ Da fahen ſich 
pie beiden Brüder verwundert an, Tachten und fragten 
ihn, was er damit fagen wolle. 

Der Ritter aber zog ein Pergament hervor, mit 
hinlänglichen Siegeln, varin hatte der dumme Cuno 
alle Feinpfeligfeiten aufgezeichnet, die ihm die Brüder 
bei feinen Lebzeiten bewielen, und am Ende hatte er 
verorbnet und befannt, daß fein ganzes Erbe, Hab und 
Gut, außer dem Schmud feiner feligen Frau Mutter, 
auf ven Fall feines Todes an Würtemberg verkauft fey, 
und zwar — um einen elenden Hirihgulden! 
Um den Schmud aber folle man in der Stadt Balingen 
ein Armenhaus erbauen. 

Da erfiaunten nun bie Brüder abermals, Tachten 
aber nicht dazu, fondern biffen Die Zähne zufammen, 
denn fie Fonnten gegen Würtemberg nichts ausrichten, 
und fo hatten fie das fchöne Gut, Wald, Feld, die 
Stadt Balingen und felbft — den Fiſchteich verloren, 
und nichts geerbt, als einen fchlechten Hirfchgulpen. 
Den ſteckte Wolf trogig in fein Wamms, fagte nicht 
ja und nicht nein, warf fein Barrett auf ven Kopf und 
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ging troßig und ohne Gruß an dem würtembergifchen 
Commiflär vorbei, ſchwang fih auf fein Roß und ritt 
nad Zollern. 

ALS ihn aber am andern Morgen feine Mutter 
mit Bormwürfen plagte, daß fie Gut und Schmud 
verfcherzt haben, ritt er hinüber zum Schalf auf ver 
Schalfsburg: „Wollen wir unfer Erbe verfpielen over 
vertrinfen?” fragte er ihn. 

„Vertrinken ift beſſer,“ Tagte ver Schall, „dann 
haben wir beide gewonnen. Wir wollen nad Balingen 
reiten und uns den Leuten zum Trotz bort ſehen laſſen, 
wennwir auch gleich das Städtlein fchmählich verloren.“ 

„Und im Lamm fchenft man Rothen, ver Kaiſer 
trinft ihn nicht beſſer,“ feßte Wolf hinzu. 

Sp ritten fie mit einander nad Balingen ins 
Lamm und fragten, was die Maas vom Rothen Fofte, 
und tranfen fich zu, bis der Gulden vol war. Dann 
ftand Wolf auf, zug das Silberftüd mit dem fpringen= . 
genden Hirfch aus dem Wamms, warf es auf ven Tiich 
und ſprach: „ba habt Ihr Euern Gulven, fo wirds 
richtig ſeyn.“ 

Der Wirth aber nahm den Gulden, beſah ihn links, 
beſah ihn rechts und ſagte lächelnd: „Ja, wenn es kein 
Hirſchgulden wär', aber geſtern Nacht kam der Bote von 
Stuttgart, und heute früh hat man es ausgetrommelt 
im Namen des Grafen von Würtemberg, dem jetzt das 
Städtlein eigen; die ſind abgeſchätzt, und gebt mir nur 
anderes Geld.“ 

Da ſahen ſich die beiden Brüder erbleichend an. 
„Zahl aus," ſagte ver eine; „haft du Feine Münze?“ 
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fagte der andere, und kurz, fie mußten den Gulden ſchul⸗ 
big bleiben im Lamm in Balingen. Sie zogen ſchwei⸗ 
gend und nachdenkend ihren Weg, als fie aber an ven 
Kreuzweg Tamen, wo es rechts nach Zollern und links 
nad) Schalföberg ging, da fagte ver Schalf: „Wie 
nun? jet haben wir fogar weniger geerbt ald gar nichts, 
und der Wein war überbies fchlecht.“ 

„Ja wohl,“ erwienerte fein Bruber. „Aber was 
bie Feldheimerin fagte, ift doch eingetroffen: Seht zu, 
wieviel von Eurem Erbe übrig bleiben wird, um einen 
Hirſchgulden! Jetzt haben wir nicht einmal ein Mans 
Wein dafür kaufen Tönnen.” 

„Bei Thon!“ antwortete ver von der Schalföburg. 

„Dummes Zeug!” fagte der von Zollern und ritt 
zerfallen mit fich und der Welt feinem Schloß zu. 


— — — — —— — 


„Das iſt die Sage von dem Hirſchgulden,“ endete 
der Zirkelſchmied, „und wahr ſoll ſie ſeyn. Der Wirth 
in Dürrwangen, das nicht weit von den drei Schlöſſern 
liegt, bat fie meinem guten Freund erzählt, der oft als 
Wegweiſer über bie ſchwäbiſche Ab ging und immer in 
Dürrwangen einfehrte.“ 

Die Säfte gaben dem Zirfelichmien Beifall. „Was 
man doc nicht alled hört in der Weltl“ rief der Fuhr⸗ 
mann, „wahrhaftig jest erft freut es mich, daß wir bie 
Zeit nicht mit Kartenfpielen verberbten, fo iſt e8 wahr 
lich beſſer; und gemerkt Babe ich mir pie Gefchichte, daß 
ich fie morgen meinen Kameraden erzählen kann, ohne 
ein Wort zu fehlen.” 


V 
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„Mir fiel da, während Shr fo erzähltet, etwas 
ein,” fagte ver Stupent. 

„D erzählet, erzähle!" baten ber Zirkelichmien 
und Felix. 

„Gut,“ antwortete jener, „ob bie Reihe jetzt an 
mich kömmt ober jpäter, ift gleichviel; ich muß ja doch 
heimgeben, was ich gehört. Das, was ich erzählen will, 
ſoll fich wirklich einmal begeben haben.” 

Er feßte fich zurecht und wollte eben anheben zu 
erzählen, als die Wirthin den Spinnroden bei Seite 
fegte und zu den Gäften an ven Tiſch trat. „Sept, ihr 
Herren, ift e8 Zeit zu Bette zu gehen,“ fagte fie; „es hat 
neun Uhr geichlagen, und morgen ift auch ein Tag.” 

„Ei, fo gebe zu Bette!“ rief ver Student, „ſetze 
noch eine Flaſche Wein für ung hieher und dann wollen 
wir dich nicht länger abhalten.“ 

„Dit nichten,“ entgegnete fie grämlich, „jo lange 
nody Säfte in ver Wirthöftube fiten, kann Wirthin un 
Dienftboten nicht weggehen. Und kurz und gut, ihr 
Herren, madet, daß ihr auf eure Kammern kommet, 
mir wird bie Zeit lange, und länger als neun Uhr darf 
in meinem Haufe nicht gezecht werben.” 

„Was fällt Euch ein, Frau Wirthin?“ ſprach ver 
Zirkelfchmien flaunend, „was fchabet e8 denn Euch, ob 
wir bier fiten, wenn Shr auch ſchon längſt fchlafet? 
Mir find rechtliche Leute und werden Euch nichts hin- 
wegtragen, noch ohne Bezahlung fortgehen. Aber fo 
laſſe ich mir in feinem Wirthshaus ausbieten.“ 

Die Frau rollte zornig die Augen: „Meint Ihr, 
ich werde wegen jedem Lumpen yon Handwerksburſchen, 
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wegen jebem Straßenläufer, ver mir zwölf Kreuzer zu 
verbienen.gibt, meine Hausorbnung ändern? Ich fag’ 
Euch jegt zum lebten Mal, daß ich ven Unfug nicht 
leide !“ 

Noch einmal wollte ver Zirkelſchmied etwas entgeg⸗ 
nen, aber der Student ſah ihn bedeutend an und winkte 
mit den Augen den Uebrigen; „gut,“ ſprach er, „wenn 
es denn die Frau Wirthin nicht haben will, ſo laßt uns 
auf unſere Kammern gehen. Aber Lichter möchten wir 
gerne haben, um den Weg zu finden.“ 

„Damit Tann ich nicht dienen,“ entgegnete fie fins 
ſter; „bie andern werben ſchon ven Weg im Dunfeln 
finden, und für Euch ifl dies Stümpfchen hier hinläng⸗ 
lich; mehr habe ich nicht im Haufe.“ 

Schweigend nahm der junge Herr das Licht und 
ftand auf; Die andern folgten ihm, und bie Handwerks⸗ 
burfche nahmen ihre Bündel, um fie in der Kammer bei 
fi) nieverzulegen. Sie gingen dem Stubenten nach, ber 
ihnen bie Treppe hinan Teuchtete. 

Als fie oben angefommen waren, bat fie der Stu- 
vent, leiſe aufzutreten, fchloß fein Zimmer auf und 
winfte ihnen herein. „Sept ift fein Zweifel mehr,“ fagte 
er, „fie will ung verrathen; habt ihr nicht bemerkt, wie 
ängftlich fie uns zu Bett zu bringen fuchte, wie fie ung 
alle Mittel abfchnitt, wach und beifammen zu bleiben? 
Sie meint wahrfcheinlich, wir werben ung jegt nieder⸗ 
legen und dann werbe fie um fo leichteres Spiel haben.“ 

„Aber meint ihr nicht, wir könnten noch entkom⸗ 
men?” fragte Felix, „im Wald kann man doch eher auf 
Rettung denken, als bier im Zimmer.“ 
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„Die Zenfter find auch hier vergittert!“ rief ver 
Student, indem er vergebens verfuchte, einen der Eilen- 
ftäbe des Gitters los zu machen. „Uns bleibt nur ein 
Ausweg, wenn wir entweichen wollen, durch bie Haus- 
thüre; aber ich glaube nicht, daß fie ung fortlaffen werben.“ 

„Es Täme auf den Verſuch an,” ſprach der Fuhr⸗ 
mann; „ich will einmal probiren, ob ich bis in ven Hof 
kommen kann. Iſt dies möglich, fo kehre ich zurüd und 
bole euch nad.” Die Uebrigen billigten dieſen Vor⸗ 
Ihlag, der Fuhrmann legte die Schuhe ab und ſchlich 
fih auf ven Zehen nad) der Treppe, ängftlich Taufchten 
feine Genoffen oben im Zimmer; ſchon war er bie eine 
Hälfte ver Treppe glüdlich und unbemerkt hinabgeftiegen; 
aber als er ſich dort um einen Pfeiler wandte, richtete 
ſich plöglich eine ungeheure Dogge vor ihm in vie Höhe, 
legte ihre Tagen auf feine Schultern und wies ihm, 
gerade feinem Geficht gegenüber, zwei Reihen langer 
fcharfer Zähne. Er wagte weder vor noch rückwärts aus⸗ 
zuweichen, denn bei der geringften Bewegung fchnappte 
ber entjegliche Hund nach feiner Kehle. Zugleich fing er 
an zu heulen und zu bellen, und alſobald erichien d 
Hausknecht und die Frau mit Fichtern. " 

„Wohin? was wollt Ihr?“ rief die Frau. 

„Ich habe noch etwas in meinem Karren zu holen,“ 
antwortete ber Fuhrmann am ganzen Leibe zitternd; 
denn als die Thüre aufgegangen war, hatte er mehrere 
“ braune verbächtige Gefichter, Männer mit Büchlen in 
der Hand, im Zimmer bemerft. 

„Das hättet Ihr alles auch vorher abmachen fün- 
ne,“ fagte die Wirthin mürriſch. „Ballen, daher! 
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ſchließ vie Hofthäre zu, Jakob, und leuchte vem Mann 
an feinen Karren.” Der Hund zog feine greuliche 
Schnauze und feine Tagen von der Schulter des Fuhr⸗ 
mannd zurüd und lagerte fi) wieder quer über die 
Treppe, der Hausfnecht aber hatte Das Hofthor zuges 
fchloffen und Ieuchtete vem Fuhrmann. An ein Entloms 
men war nicht zu denken. Aber als er nachlann, was 
er denn eigentlich aus dem Karren holen follte, fiel ihm 
ein Pfund Wachslichter ein, Die er in die nächfte Stadt 
überbringen follte; „das Stümpfchen Licht oben Tann 
faum noch eine Biertelftunde dauern,“ fagte er zu fich, 
„und Licht müflen wir dennoch haben!» Er nahm alfo 
zwei Wachskerzen aus dem Wagen, verbarg fie in dem 
Aermel und holte dann zum Schein feinen Mantel aus 
dem Karren, womit er ſich, wie er dem Hausknecht 
fagte, heute Nacht beveden wolle, 

Gluücklich Fam er wieder auf vem Zimmer an. Er 
erzählte von dem großen Hund, der als Wade an ver 
Treppe liege, von den Männern, bie er flüchtig geſehen, 
von allen Anftalten, die man gemacht, um fich ihrer zu 
verfichern, und ſchloß damit, daß er ſeufzend fagte: „wir 
werden dieſe Nacht nicht überleben.” 

„Das glaube ich nicht,” erwieberte Der Stubent, 
„für fo thöricht kann ich dieſe Leute nicht halten, daß fie 
wegen des geringen Bortheild, ven fie von ung hätten, 
vier Menſchen ans Leben gehen ſollten. Aber vertheidi⸗ 
gen dürfen wir und nicht. Sch für meinen Theil werbe 
wohl am meiften verlieren; mein Pferd ift ſchon in ihren 
Händen, es Toftete mich fünfzig Dufaten noch vor vier 
Wochen; meine Börfe, meine Kleider gebe ich willig 
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bin; denn mein Leben ift mir am Ende body lieber als 
alles dies.” 

„Shr habt gut reden,“ erwiederte ver Fuhrmann, 
ſolche Sachen, wie Ihr fie verlieren könnt, erfegt Ihr 
Euch leicht wieder; aber ich bin ver Bote von Aſchaffen⸗ 
burg und habe allerlei Güter auf meinem Karren und 
im Stall zwei fhöne Roſſe, meinen einzigen Reichthum.“ 

Ich kann unmöglich glauben, daß fie Euch etwas. 
zu Leid thun werben,“ bemerkte ver Goldſchmied; „einen 
Boten zu berauben, würde fchon viel Geſchrei und Lär- 
men ind Land maden. Aber dafür bin ich auch, was 
ber Herr. bort fagt; Lieber will ich gleich alles hergeben, 
was ich habe, und mit einem Eid verfprechen, nichts zu 
jagen, ja niemals zu Hagen, als mich gegen Leute, die - 
Büchſen und Piftolen haben, um meine geringe Habe 
wehren. 

Der Fuhrmann hatte während dieſer Reven fein? 
Wachskerzen bervorgezogen. Er Hebte fie auf ven Tiſch 
und zündete fie an. „So laßt uns in Gottes Namen 
. erwarten, was Über und kommen wird,” ſprach er; „wir 
wollen und wieder zufammen niederſetzen und durch 
Sprechen ven Schlaf abhalten.“ 

„Das wollen wir,” antwortete ver Stubent, „und 
weil vorhin Die Reihe an mir ſtehen geblieben war, will 
ich euch etwas erzählen.“ 


Das kalte ger; 
Erſte Abtheilung. 
Wer durch Schwaben reist, ber follte nie vergeflen, 
auch ein wenig in ven Schwarzwald hineinzufchauen ; 
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nicht der Bäume wegen, obgleich man nicht überall ſolch 
unermeßlihe Menge herrlich aufgefchoflener Tannen 
findet, fondern wegen ver Leute, Die ſich von den andern 
Menſchen ringe umher merkwürdig unterfcheipen. Sie 
find größer als gewöhnliche Menfchen, breitfchultrig, 
von ftarfen Gliedern, und es ift, als ob ver ftärfenpe 
Duft, der Morgens durch die Tannen firömt, ihnen von 
Jugend auf einen freieren Athem, ein Hareres Auge 
und einen feiteren, wenn auch rauheren Muth, ald ven 
Bewohnern der Stromthäler und Ebenen gegeben hätte. 
Und nicht nur durch Haltung und Wuchs, auch durch ihre 
Sitten und Trachten ſondern fie ſich von den Leuten, bie 
außerhalb des Waldes wohnen, ftreng ab. Am fchönften 
fleiven fich die Bewohner des badenſchen Schwarzwal> 
des; die Männer Iaffen ven Bart wachſen, wie er von 
Natur vem Mann ums Kinn gegeben ift, ihre Schwarzen 
MWämmfer, ihre ungeheuren enggefalteten Pluderhoſen, 
ihre rothen Strümpfe und Die fpigen Hüte, non einer 
weiten Scheibe umgeben, verleihen ihnen etwas Fremd⸗ 
artiges, aber etwas Ernftes, Ehrwürbiges. Dort bes 
fhäftigen ſich die Leute gewöhnlich mit Glasmachen; 
auch verfertigen fie Uhren und tragen fie in der halben 
Welt umber. 

Auf der andern Seite des Waldes wohnt ein Theil 
deſſelben Stammes, aber ihre Arbeiten haben ihnen 
andere Sitten und Gewohnheiten gegeben, ald ven 
Glasmachern. Ste handeln mit ihrem Wald; fie fällen 
und behauen ihre Tannen, flößen fie durch die Nagold 
in den Nedar, und von dem obern Nedar ven Rhein 
hinab, bis weit hinein nach Holland, und am Meer 
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kennt man bie Schwarzwälder und ihre Tangen Flöße; 


fie halten an jever Stadt, die am Strom liegt, an 
und erwarten ftolz, ob man ihnen Balfen und Bretter 


abfaufen werbe; ihre ftärkften und längften Balken aber 


verhandeln fie um fchweres Geld an die Mynheers, 
welche Schiffe Daraus bauen. Dieſe Menfchen nun find 
an ein rauhes wanderndes Leben gewöhnt. Ihre Freude 
ift, auf ihrem Holz; die Ströme hinabzufahren, ihr 
Leid, am Ufer wieder heraufzumandeln. Darum ift auch 
ihr Practanzug fo verſchieden von dem der Glas⸗ 
männer im andern Theil des Schwarzwaldes. Sie 
tragen Wämmfer von dunkler Leinwand, einen hands 
breiten grünen Hofenträger über bie breite Bruft, Bein 
kleider von fehwarzem Leber, aus deren Taſche ein 
Zollſtab von Meffing wie ein Ehrenzeichen hervorfchaut; 
ihr Stolz und ihre Freude aber find ihre Stiefeln, 
bie größten wahrfcheinlich, welche auf irgend einem 
Theil ver Erde Move find; denn fie können zwei Span⸗ 
nen weit über das Knie hinaufgezogen werben, und 
die „Flötzer/ können damit in drei Schuh tiefem Waſſer 
umberwandeln, ohne fich die Füße naß zu maden. 
Noch vor furzer Zeit glaubten die Bewohner die⸗ 
ſes Waldes an Waldgeifter, und erft in neuerer Zeit 
bat man ihnen dieſen thörichten Aberglauben benehmen 
können. Sonverbar ift es aber, daß auch die Wald- 
geifter, die der Sage nach im Schwarzwalpe haufen, 
in dieſe verſchiedenen Trachten fich getheilt haben. So 
bat man verfichert, daß das Glasmännlein, ein 
gutes Geiſtchen von vierthalb Fuß Höhe, fih nie an⸗ 
ders zeige, ald in einem fpiben Hütlein mit großem 
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Rand, mit Wamms und Pluberhöschen und rothen 
Strümpfhen. Der Holländer-Michel aber, ver 
auf der andern Seite des Waldes umgeht, foll ein 
riefengroßer breitfchultriger Kerl in ver Kleidung ver 
Flötzer feyn, und mehrere, bie ihn geſehen haben, 
wollen verfichern, daß fie die Kälber nicht aus ihrem 
Beutel bezahlen möchten, deren Zelle man zu feinen 
Stiefeln brauchen würde. „Sp groß, daß ein gewöhn⸗ 
licher Mann bis an den Hals hineinftehen könnte,“ 
fagten fie und wollten nichts übertrieben haben. 

Mit dieſen Waldgeiftern ſoll einmal ein junger 
Schwarzwälder eine ſonderbare Gefchichte gehabt haben, 
die ich erzählen will. Es lebte nämlich im Schwarz- 
wald eine Wittwe, Frau Barbara Munfin; ihre Gatte 
war Kohlenbrenner geweſen, und nad feinem Tobe 
hielt fie ihren fechzehnjährigen Knaben nad) und nad 
zu demſelben Gefchäft an. 

Der junge Peter Munkhk, eim Schlanker Burfche, 
ließ es ſich gefallen, weil er es bei feinem Vater auch 
nicht anders gefehen hatte, die ganze Woche über am 
rauchenden Meiler zu fiken, oder ſchwarz und berußt 
und den Leuten ein Abfchen hinab in die Städte zu 
fahren und feine Kohlen zu verkaufen. Aber ein Köhler 
bat viel Zeit zum Nachdenken über fi) und andere, 
und wenn Peter Munk an feinem Meiler ſaß, ftimm- 
ten die bunfeln Bäume umher und die tiefe Waldes 
file fein Herz zu Thränen und unbewußter Sehnſucht. 
Es betrübte ihn etwas, es Ärgerte ihn etwas, er wußte 
nicht recht was. Enplich merkte er fih ab, was ihn 
Ärgerte, und das war — fein Stand. „Ein ſchwarzer 
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einfamer Kohlenbrenner!” fagte er fich, „es iſt ein 
elend Leben. Wie angeſehen ſind die Glasmänner, die 
Uhrmacher, ſelbſt die Muſikanten am Sonntag Abends! 
Und wenn Peter Munk, rein gewaſchen und geputzt, 
in des Vaters Ehrenwamms mit ſilbernen Knöpfen 
und mit nagelneuen rothen Strümpfen erſcheint, und 
wenn dann einer hinter mir her geht und denkt: wer 
iſt wohl der ſchlanke Burſche? und lobt bei ſich die 
Strümpfe und meinen ſtattlichen Gang, — ſieh, wenn 
er vorübergeht und ſchaut ſich um: ſagt er gewiß: ach 
es iſt nur ver Kohlen-Munf= Peter.“ 

Auch die Flötzer auf der andern Seite waren ein 
Gegenſtand ſeines Neides. Wenn dieſe Waldrieſen her⸗ 
überkamen, mit ſtattlichen Kleidern, und an Knöpfen, 
Schnallen nnd Ketten einen halben Centner Silber auf 
dem Leib trugen, wenn fie mit auögefpreisten Beinen 
und vornehmen Gefichtern dem Tanz zufchauten, hollän⸗ 
diſch Fluchten und wie die vornehmſten Mynheers aus 
ellenlangen kölniſchen Pfeifen rauchten, da ftellte er fich 
als das vollenveifte Bild eines glücklichen Menichen 
ſolch einen Flöger vor. Und wenn dieſe Glüdlichen 
dann erft in die Taſchen fuhren, ganze Hände voll großer 
Thaler herauslangten und um Sechsbätzner würfelten, 
fünf Gulden bin, zehn ber, fo wollten ihm die Sinne 
vergehen und er fchlich trübfelig nach feiner Hütte, denn 
an manchem Feiertag Abend hatte er einen over ven 
andern dieſer „Öolzberren“ mehr verfpielen fehen, als 
der arme Vater Munf in einem Sahr verdiente. Es 
waren vorzüglich drei dieſer Männer, von welchen er 
nicht mußte, welchen er am meiften bewundern follte. Der 
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eine war ein bider großer Mann mit rothem Geſicht, 
und galt für den reichiten Mann in ver Runde, Dan 
hieß ihn den dicken Ezechiel. Er reidte alle Jahre zwei⸗ 
mal mit Bauholz nad Amſterdam und hatte das Glück, 
es immer um fo viel theurer ald andere zu verfaufen, 
Daß er, wenn bie übrigen zu Fuß heimgingen, ftattlich 
berauffahren konnte. Der andere war ver längfte und 
magerfte Menſch im ganzen Wald, man nannte ihn den 
langen Schlurfer, und dieſen beneibete Munf wegen 
feiner ausnehmenden Kühnheit; er widerſprach den au⸗ 
geſehenſten Leuten, brauchte, wenn man noch ſo gedrängt 
im Wirthshaus ſaß, mehr Platz als vier der dickſten, 
denn er ftüßte entweber beide Ellbogen auf den Tifch 
oder zog eines feiner langen Beine zu ſich auf die Banf, 
und doc wagte ihm keiner zu wiperfprechen, denn er 
hatte unmenichlih viel Geld. Der vritte war ein 
Ichöner junger Mann, ver am beften tanzte weit und 
breit, und daher ven Namen Tanzbodenkönig hatte. Er 
war ein armer Menſch geweien und hatte bei einem 
Holzherren ald Knecht gedient; da wurbe er auf einmal 
fteinreich; die Einen fagten, er habe unter einer alten 
Tanne einen Topf voll Geld gefunden, Die Anderen bes 
baupteten, er habe unweit Bingen im Rhein mit ver 
Stechftange, womit bie Flötzer zuweilen nach den Fifchen 
ftechen, einen Pad mit Goloftüden heraufgefifcht, und 
der Pad gehöre zu dem großen Nibelungenhort, der dort 
vergraben liegt, kurz, er war auf einmal reich geworben 
und wurbe von Jung und Alt angefehen wie ein Prinz. 

An diefe drei Männer dachte Kohlen Munf-Peter 
oft, wenn er einfam im Tannenwald faß. Zwar hatten 
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alle drei einen Hauptfehler, ver fie bei ven Leuten ver- 
haßt machte, es war Dies ihr unmenfchlicher Geiz, ihre 
Gefühllofigfeit gegen Schuldner und Arme, denn die 
Schwarzwälder find ein gutmüthiges Völklein; aber 
man weiß, wie es mit folchen Dingen geht; waren fie 
auch wegen ihres Geizes verhaßt, ſo ſtanden fie doc 
wegen ihres Gelves in Anſehen; denn wer konnte Thas 
ler wegwerfen, wie fie, als ob man pas Gelb von den 
Zannen ſchüttelte? 

„Sp geht e8 nicht mehr weiter,” fagte Peter eines 
Tages fchmerzlich betrübt zu fich, denn Tags zuvor war 
Feiertag geweſen und alles Volk in ver Schenfe; 
„wenn ich nicht bald auf den grünen Zweig fomme, fo 
thu' ich mir etwas zu Leid; wär’ ich doch nur fo anges 
fehen und reich wie der dicke Ezechiel, over jo Fühn und’ 
jo gewaltig wie der lange Schlurfer, over fo berühmt 
und fönnte den Muſikanten Thaler ftatt Kreuzer zuwer⸗ 
fen wie ver Tanzbovenfönig! Wo nur ver Burfche das - 
Geld her hat?” Allerlei Mittel ging er durch, wie man 
fi) Geld erwerben könne, aber feines wollte ihm ge⸗ 
fallen; endlich fielen ihm auch die Sagen von Teuten bei, 
bie vor alten Zeiten durch ven Holländer⸗Michel und durch 
das Glasmännlein reich geworden waren, So lang fein 
Vater noch lebte, Famen oft andere arme Reute zum Bes 
fu), und da wurde oft lang und breit von reichen Men- 
Ichen gefprochen und wie fie reich geworben; ba fpielte 
nun oft das Glasmännlein eine Rolle; ja, wenn er recht 
nachſann, Tonnte er ſich beinahe noch des Versleing erin- 


nern, dad man am Tannenbühlin ver Mitte des Waldes 


ſprechen mußte, wenn es ericheinen ſollte. Es fing an: 
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Schaphaufer im grünen Tannenwald, 
Bift ſchon viel Hundert Jahre alt; 
Dir gehört al’ Land, wo Bannen ſtehn — 


Aber er mochte fein Gedächtniß anftrengen, wie er 
wollte, weiter Tonnte er fich Feines Verſes mehr entfinnen. 
Er Dachte oft, ob er nicht Diefen ober jenen alten Dann 
fragen folte, wie das Sprüdlgin heiße; aber immer 
hielt ihn eine gewiſſe Scheu, feine Gedanken zu verra⸗ 
then ad; auch ſchloß er, es müſſe die Sage vom Glas⸗ 
männlein nicht fehr befannt feyn, und ben Spruch müß- 
ten nur Wenige willen, benn es gab nicht viele reiche 
Leute im Wald, und — warum hatten denn nicht fein 
Vater und die andern armen Leute ihr Glück verſucht? 

Er brachte endlich einmal feine Muiter auf das Männ⸗ 
fein zu Tprechen, und dieſe erzählte ihm, was er ſchon 
wußte, kannte auch nur noch die erfle Beile von dem 
Sprud und fagte ihm endlich, nur Leuten, die an einem 
Sonntag zwilchen elf und zwei Uhr geboren feyen, zeige 
fi) das Geifthen. Er felbft würde wohl dazu paſſen, 
wenn er nur dad Sprüchlein wüßte, Denn er 1 Sonn- 
tag Mittags zwölf Uhr geboren. ” 

Als dies der Kohlen Munf=Peter hörte, war er 
vor Freude und vor Begierde, Died Abenteuer zu unter⸗ 
nehmen, beinahe außer ſich. Es fchien ihm binlänglich, 
einen Theil des Sprücjleing zu willen und am Sonntag 
geboren zu feym, und Glasmänmlein mußte fich ihm zei⸗ 
gen. Als er naher eines Tages feine Kohlen verfauft 
hatte, zänvete er Feinen neuen Meiler an, fonvern zug 
feines Vaters Staatswamms und neue rothe Strümpfe 
an, ſetzte den Sonntagshut auf, faßte feinen fünf Fuß 
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hohen Schwarzpomftod in die Hand und nahm von ver 
Mutter Abfchied: „Ich muß aufs Amt in die Stadt; 
denn wir werben bald fpielen milffen, wer Soldat wird, 
und da will ich dem Amtmann nur noch einmal einichär- 
fen, daß Ihr Wittwe ſeyd und ich Euer einziger Sohn.“. 
Die Mutter lobte feinen Entihluß, er aber machte ſich 
auf nach dem Tannenbühl. Der Tannenbühl liegt auf 
ber höchſten Höhe des Schwarzwaldes, und auf zwei 
Stunden im Umkreis ftand damals dein Dorf, ja 
nicht einmal eine Hütte, denn bie abergläubifchen Xeute - 
meinten, es ſey dort unficher. - Man fchlug auch, To 
hoch und prachtvoll dort Die Tannen ſtanden, ungern 
Holz; in jenem Revier, denn oft waren ben Holz⸗ 
hauern, wenn fie bort arbeiteten, bie Aexte vom Stiel” 
gelprungen und in ben Fuß gefahren, ober bie Bäume 
waren ſchnell umgeftürzt und hatten bie Männer mit 
umgeriffen und, befchädigt ober gar getöbtet; auch hätte 
man die fchönften Bäume yon. dorther nur zu Bremn- 
holz brauchen können, denn die Floßherren nahmen nie 


einen Stamm aus dem Tannenbühl unter ein Floß 


auf, weil die Sage ging, daß Mann und Holz ver⸗ 
unglücke, wenn, ein Zannenbühler mit im Waffer ſey. 
Daher kam 68, daß im Tannenbühl vie-Bäume fo 
dicht und fo hoch fanden, daß es am hellen Tag bei- 
nahe Nacht war, und Peter Munk wurbe ed ganz- 
ſchaurig dort zu Muth; denn er hörte fine Stimme, 
feinen Tritt als den feinigen, feine Art; felbft bie 
Woöogel ſchienen diefe Dichte Tannennacht zu vermeiden. 
Kohlen⸗Munk⸗Peter hatte jetzt den höchſten Punkt 
des Tannenbühls erreicht und ſtand vor einer Tanue 
. , 
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von umgeheurem Umfang, um bie ein hollänpffcher 
Sciffsherr an Ort und Stelle viele hundert Gulven. 
gegeben hätte. „Hier,“ dachte er, „wird wohl ber 
Schatzhauſer wohnen,” zog feinen großen Sonntagshut, 
machte vor dem Baum eine tiefe Verbeugung, räufperte 
ſich und ſprach mit zitternder Stimme: „Wünfche glück⸗ 
feligen Abend, Herr Glasmann.“ Aber es erfolgte feine 
Antwort, und alled umher war fo ſtill wie zuvor. 
„Vielleicht muß ich doch das Verslein reden,“ dachte 
er weiter und murmelte: 
„Schatzhauſer im grünen Tannenwald, 
Biſt ſchon viel hundert Jahre alt, 
Dir gehört al’ Land, wo Tannen ſtehn“ — 

Indem er biefe Worte Iprach, ſah er zu feinem 
großen Schrecken eine ganze Heine fonderbare Geftalt 
"hinter der dicken Tanne bervorfchauen; es war ihm, 
als habe er das ®lasmännlein gefehen, wie man ihn 
beſchrieben, das ſchwarze Wäpumschen, bie rothen 
Strumpfchen, das Hütchen, alles war fo, ſelbſt das 
blaſſe, aber feine und. kluge Geſichtchen, wovon man 
erzählte, glaubte er geſehen zu haben. Aber ach, ſo 
Schnell es hervorgeſchaut hatte, das Glasmaͤnnlein, ſo 
ſchnell war es auch wieder verſchwunden! „Herr Glas⸗ 
mann!“ rief nach einigem Zögern” Peter Munk, „ſeyd 
fo gütig und haltet mich nicht für Narren. — Herr, 
Glasmann, wenn Ihr meint, ih habe Eud) nicht ges 
jehen, fo täufchet Ihr Euch ſehr, ich ſah Euch wohl 
hinter dem Baum hervorgucken.“ — Immer keine Ant⸗ 
wort, nur zuweilen glaubte er ein leiſes heiſeres Kichern . 
hinter dem Baum zu. vernehmen. Endlich überwand 
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"feine Ungeduld die Furcht, die ihn biß jest noch ab⸗ 
‚gehalten hatte; „warte, ou Heiner Burſche!“ rief: er, 
„dich will ich bald haben,” ſprang mit einem Satz 
. hinter Die Tanne, aber da war Fein Schabhaufer im 
grünen Tannenwald, und nur ein feines zierliches 
en jagte an dem Baum hinauf. 

Peter Munk ſchüttelte ‘den Kopf; er ſah ein, daß 
er die Beſchwörung bis auf einen gewiſſen Grad ge- 
bracht habe, und daß ihm vielleicht nur noch ein Reim 
zu dem Sprüchlein fehle, ſo könne er das Glasmänn⸗ 
fein hervorloken; aber er ſann hin, er ſann her und 
fand nichts, Das Eichhörnchen zeigte fih an ven uns 
terften Aeſten der Tanne und fchien ihn aufzumuntern 
ober. zu verſpotten. Es pußte ſich, es rollte nen fchönen ” 
Schweif, es fchaute ihm mit Hugen Augen an, aber 
endlich fürdstete er ſich doch beinahe, mit dieſem Thier” 
alein zu ſeyn; denn bald ſchien das Eichhörnden 
einen Menfchenfopf zu haben und einen dreiſpitzigen Hut 
zu tragen, bald war es ganz wie ein anderes Eichhörn⸗ 
chen und hatte nur an ben Hinterfüßen rothe Strümpfe 
und ſchwarze Schuhe. Kurz es war ein luſtiges Thier, 
aber dennoch graute Köhlen-Munf-Peter,; denn er 
meinte, es gehe nicht mit rechten Dingen zu. 

Mit ſchnelleren Schritten, als er. gekommen war, 
zog Peter wieder ab. Das Dunkel des Tannenwaldes 
ſchien immer ſchwärzer zu werden, die Bäume ſtanden 
immer dichter, und ihm fing an ſo zu grauen, daß er im 
Trab davon jagte, und erſt, als er in der Ferne Hunde 
bellen hörte und bald darauf zwiſchen den Bäumen den 
Rauch einer Hütte erblidte, wurbe er wieder ruhiger. 
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‚Aber ald er näher kam und die Tracht der Leute in ber. 


Hütte erblidte, fand er, daß er aus Angft gerade bie 
entgegengefegte Richtung genommen und ftatt zu ben 
Glasleuten zu ven Flösern gekommen fey. Die Leute, 
bie in der Hütte wohnten, waren Holsfäller; ein alter 
Mann, fein Sohn, der Hauswirth, und einige erwachſene 


Enkel. Sie nahmen Kohlen-Dlunf-Peter, der um ein 
Nachtlager bat, gui auf, ohne nach ſeinem Namen und 


Wohnortzu fragen, gaben. ihm Aepfelwein zu trinken, 
und Abends wurde ein großer Auerhahn, die beſte 
Schwarzwaldſpeiſe, aufgeſetzt. 

Nach dem Nachteſſen ſetzten ſich die Hausfrau und 


ihre Töchter mit ihren Kunkeln um ven großen Lichtſpan, 


ben die Jungen mit bem "feinften Tannenharz unter- 
hielten, ber Großvater, ver Gaft und der Hauswirth 
rauchten und ſchauten den Weibern. zu, pie Birſche 
aber waren beſchäftigt, Löffel und Gabeln aus Holz zu 
ſchnitzeln. Draußen im Walt heulte Ider Sturm und 
raste in pen Tannen; man hörte da und bort fehr heftige 
Schläge, und es schien oft, als ob ganze Bäume abge- 
fnift würden und zuſammenkrachten. Die furchtloſen 
Zungen wollten hinaus in ven Wald Inufen und dieſes 
furchtbar ſchöne Schaufpiel mit anfehen, ihr Großvater 
aber hielt fie mit firengem Wort, und Blick zurüd, „Ich 


will keinem rathen, daß er jegt vor bie Thür geht!” rief » 


er ihnen zu, „bei Gott, der Tommt nimmermehr wieder; 
denn der Holänder- Michel haut fich heute Nacht ein 
neues G'ſtair (Floßgelenk) im Wald.“ 

Die Kleinen ſtaunten ihn an; fe mochten won dem 
Holländer⸗Michel ſchon gehört haben, aber fie baten jetzt 
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jetzt Sen Ehui, einmal recht ſchon von jenem zu 1 etzählen 
Auch Peter Munk, ver vom Holländer⸗Michel auf ber 
andern Seite des Waldes nur uͤndeutlich hatte prechen 


gehon, ftimmte mit ein und fragte ben Alten, wer und 


wo er ſey. „Er ift der Herr dieſes Wales, und nad 
dem zu fchließen, daß Ihr in Eurem Alter Dies noch 


. nicht erfahren, müßt Ihr prüben über dem Tannenbühl 


over wohl gar noch welter zn Haufe feyn. Vom Holän- 
” per- Michel wi ih Euch ober erzählen, was ich weiß, 


- und mie Die Sage von ihm geht. Bor etwa hundert 


Jahren, fo erzählte es wenigſtens mein Ehni, war weit 


. und breit fein ehrlicheres Volk auf Erden, als die 
Schwarzwälder. Jetzt, feit fo viel Geld im Land ift, 


find bie. Menſchen unredlich und ſchlecht. Die jungen 
Burſche tanzen und. johlen am Sonntag, und fluchen, 
baß es ein Schreden iſt; damals war ed aber anbers, und 
wenn er jetzt zum Senfter bort herein ſchaute, fo ſag' ich's 


und hab’ es oft geſagt, ber Holländer⸗Michel iſt ſchuld an J 


all dieſer Verderbniß. Es lebte alſd vor hundert Jahren 


und drüber ein reicher Holzherr, ver viel Geſi nde hatte; 


er handelte bis weit in den Rhein hinab, und ſein Ge⸗ 


ſchäft war geſegpet, denn er war ein frommer Mann. 


Kommt eines Abends ein Mann an ſeine Thüre, derglei⸗ 
chen er noch nie geſehen. Seine Kleidung war wie die der 


⸗Schwarzwälder Burſche, aber er mar einen guten Kopf 


höher als alle, und, man hatte noch nie geglaubt, daß 
es einen ſolchen Rieſen geben könne. Dieſer bittet um 
Arbeit bei dem Holzherrn, und ver Holzherr, ber ihm 
anſah, daß er flarf und zu großen Laſten tüchtig ſey, 
genel ı mit um feinen Lohn und fie Ihlagen ein. Der 
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Michel war ein Arbeiter, wie felbiger Holzherr noch 
feinen gehabt. Beim Baumfchlagen galt er für Drei, und 
wenn ſechs am einen End fchleppten, trug er allein das 
andere. Als er aber ein halb Jahr Holz geichlagen, trat 
er eined Tages vor ſeinen Herrn und begehrte von ihm: 
„Hab jest lang genug, hier Holz gehadt, und fo möcht 
- ich auch fehen, wohin meine Stämme kommen, und wie 
wär’ es, wenn Ihr mich auch 'mal auf ven Floß Tießet?“- 

Der Holgherr antwortete: „Sch will dir nicht fm 
Weg feyn, Michel, wenn du ein wenig hinaus wilft in 
vie Welt; zwar beim Holzfällen gebrauche ich. ſtarke 
Leute, wie du bift,. auf dem Floß aber fommt es auf 
Geſchicklichleit an, doch es ſey für Dies Mal.“ 

Und fo war 8; der Floß, mit dem er abgehen 
ſollte, hatte acht Glaich (Glieder), und waren im legten 
von ben größten Zimmerbalfen. Aber was geſchah? 
Am Abend zuvor bringt ber Tange Michel noch acht 
- Balken ans Waſſer, ſo bie und lang, als man Feigen 
je ſah, umb jeben’trug er To leicht auf ver Schulter, 
wie eine Slögerflange, ſo daß ſich Alles entſetzte. Wo 
er fie gehauen, weiß bis Heute noch niemand. Dem 
Holzherrn Tachte das Herz, als es dies fah, denn er 
- berechnete, was dieſe Balken Toften könnten; Michel, 
aber fagte: „Io, die find für mich zum Fahren, auf den 
Heinen Spänen dort kann ich nicht fortkommen; ſein 
Herr wollte ihm zum Danf ein Paar Hlögerftiefel ſchen⸗ 
ken, aber er warf ſie auf die Seite und brachte ein Paar 
hervor, wie es ſonſt keine gab; mein Großvater hat .. 
verſichert, ſie haben hundert Pfund gewogen und ſeyen 
fünf Fuß lang geweſen 
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Der. Fioß fuhr ab, und hatte der Michel früher 
die Holghauer in Verwunderung gelebt, jo ſtaunten jetzt 


bie Flötzer; denn flatt Daß ber „5108, wie man wegen 


Der ungeheuren Balken geglaubt hatie, langſamer auf. 


dem Fluß ging, flog er, ſobald ſie in pen Neckar kamen, 


„wit ein Pfeil; machte der Neckar eine Wendung, und 
hatten fonft die Flötzer, Mühe gehabt, den Floß in der 


Mitte zu halten, um nicht auf Kies oder Sand zu ſtoßen, 
ſs ſprang jetzt Michel allemal ins Waſſer, rückte mit. 
einem Zug den Floß links oder rechts, jo baß,er ohne 
Gefahr vorüberglitt, und kam dann eine gerade Stelle, 
fo Tief er. aufs erſte G'ſtair (Gelenk) vor, ließ ale ihre 
Stangen beiſetzen, ſteckte ſeinen ungeheuren Weberbaum 
in den Kies, und mit einem Drud flog der Floß dahin, 
daß das Land und Bäume und Dörfer vorbeizujagen 
ſchienen. So waren ſie in ver Hälfte ver Zeit, die man 
fonft brauchte, nach Köln am Rhein gefommen, wo fie 


fonft ihre Ladung verkauft hatten; aber, bier ſprach 


Michel: „Ihr ſeyd mir „rechte Kaufleute und verfteht 
Euren. Nugen! Meinet Ihr denn, die Kölner brauchen 
al dies Holz, Das aus dem’ Schwarzwald kbinmt, für 
ſtich? Nein, um ven halben Werth kaufen fie es Eud) 
ab und verhandeln es theuer nach Hollgnd. Laſſet ung 
‚ bie Heinen Yalfen hier yerfaufen, und mit den großen 
"nach Holland geben ; was wir über den gewöhnlichen 
Preis löſen, iſt unfer eigener Profit,” . 

So ſprachder argliftige Michel, und die andern 
. waren es zufrieben; bie einen, weil fie gerne nadı 
- Holland "gezogen wären, es zu jehen, bie anbern bes 


Geldes wegen. Nur ein einziger war reblich und mahnte‘ 
.. 2 
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fie ab, das Gut ihres Herrn ver Gefahr auszufegen, 
over ihn um ven höheren Preis zu betrügen; aber fie 
hörten nicht auf ihn und vergaßen feine Worte, aber 
der Holländer⸗Michel vergaß fie nicht. Sie fuhren aud 
mit dem Holz den Rhein hinab, Michel Teitete ven Bloß 
‚ und brachte fie ſchnell bis nach Rotterdam. Dort bot ' 

man ihnen das Bierfache von dem früheren Preis, und 
befönperd die ungeheuren Balken des Michel wurben 
mit fchwerem Geld bezahlt. Als die Schwarzwälper 
fo viel Geld ſahen, wußten fie ſich vor Freude nicht zu 
faffen. Michel theilte ab, einen Theil dem Holzherrn, 
bie drei andern unter Die Männer. Und nun feßten fie 
ſich mit Matrofen und anderem fchlechten Gefinvel in 
die Wirthshäufer, verfehlemmten und verfpielten Ahr 
Geld, ven braven Mann aber, ber Ihnen abgerathen, 
verfaufte ver Holländer Michel an einen Selenverfäufer, 
und man hat nichts mehr yon ihm gehört, Don da 
an war den Burfchen im Schwarzwald Holland das - 
Paradies und Holänder-Michel ihr König; Die Holz 
herren erfuhren lange nidts von dem Handel, und 
unvermerft Fam Geld, Flüche, ſchlechte Sitten, Trunf 
und Spiel aus Holland herauf, 

Der Holländer-Michel war, als die Geſchichte 
berausfam, nirgends zu finden, aber tobt iſt er auch 
nicht; feit hundert Jahren treibt er feinen Spuf im 
Wald, und man fagt, daß er Schon Vielen behüflich 
geweſen fey, reich zu werben, aber — auf Koſten ihrer 
armen Seele, und mehr will ich nicht fagen. Aber fo 


viel ift gewiß, Daß er noch jetzt in ſolchen Sturmnächten | - 


im Tannenbühl, wo man nicht hauen fol, überall bie, 
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ſchönſten Tannen ausſucht, und mein Vater hat ihn 
eine vier Schuh dicke umbrechen ſehen, wie ein Rohr. 
Mit dieſen beſchenkt er die, welche ſich vom Rechten 
abwenden und zu ihm gehen; um Mitternacht bringen 
fie dann die G'ſtair ind Waſſer, und er rudert mit ihnen 


“ana Holland. Aber wäre ich Herr und König in . 


Holland, ich Tiefe ihn mit Kartätichen in ven Boden 
ſchmettern denn alle Schiffe, die von dem Holländer⸗ 


Michel auch nur einen Balken haben, müſſen unter=. - . 


neben. Daher kommt es, Daß man von fo viel Schiff⸗ 
brüchen hört; wie könnte denn ſonſt ein ſchönes ſtarkes 
Schiff, ſo groß als eine Kirche, zu Grund gehen auf - 
bem Waffen? Aber fo oft HoWänver-Michel in einer 
Sturnmacht im Schwarzwald eine Tanne fällt, ſpringt 
eine ſeiner alten aus den Fugen des Schiffes; das 
Waſſer dringt ein, uͤnd das Schiff iſt mit Mann und 
Maus verloren. Das iſt die Sage vom Holländer⸗ 
« Micyel, und, wahr ift es, alles Böfe im Schwarzwald 
Schreibt fich von ihm her; o! er ann einen reich machen!” _ 


ſetzte ber Greis geheimnißvoll hinzu, „aber ich möchte 


nichts von ihm Baben; ich möchte um feinen Preis in ver 

Haut des dicken Ezechiel und des langen Schlurfers ſtecken; 

auch der Tanzbopenkönig fol fih ihm ergeben haben! 

Der Sturm hatte ſich während ver Erzählung bes 

Alten gelegt; die Mädchen zündeten fchüchtern Die 

. Rampen an und gingen weg; bie Männer aber legten 

Peter Munf einen Sad vol Laub als Kopffiffen auf 
pie Ofenbank und wünfchten ihm gute Nacht. 

Kohlen⸗Munk⸗Peter batte noch nie fo ſchwere 

räume gehabt, wie in biefer Nacht; bald glaubte er, 
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der finſtere rieſige Holländer⸗Michel reiße die Stuben⸗ 
fenſter auf und reiche mit ſeinem ungeheuer langen 
Arm einen Beutel voll Goldſtücke herein, die er unter 
einander ſchüttelte, daß es Hell und lieblich Fang; bald 
ſah er wieder das kleine freundliche Glasmännlein 
auf einer ungeheuren grünen Flaſche im Zimmer umher⸗ 
reiten, und er meinte Das heiſere Lachen wieder zu hören, 
wie im Zoanenbuhl; b bann brummte es ihm wieder in® 
linfe Ohr: . 
„In Holland gbt's Gem, 
* Könnt’3 haben, wenn Ihr wollt 


Um geringen Soͤld, 
Gold; Soli“ . 


Dann hörte er wieder in fein rechtes Ohr dag 
Liedchen vom Schaphaufer im grünen Tannenmwald, 
und eine zarte Stimme fläfterte: „dummer Kohlen⸗Peter, 
bummer Peter Munk, kannſt kein Sprüdlein"reimen, 
auf ſtehen, und viſt doch am Sonntag gehoren Schlag 
zwölf Uhr. Reime, bunfmer Peter, reime !« 

Er ächzte, er ftöhnte im Schlaf, er mühte fi ab, 
einen Reim zu finden, aber da er in feinem Leben noch 
feinen gemacht‘ hatte, war feine Mühe im Traum vers - 
gebens. Als er aber mit-nem erften Frühroth erwachte, 
fam ihm doch fein Traum fonderbar vor; er ſetzte ſich 
mit verfchränften Armen hinter den Tiſch und dachte 
über die Einflüfterungen nach, "vie ihm noch immer 
im Ohr lagen; „reime, dummer Nohlen-Munf-Peter, 
reime,“ ſprach er zu ſich und pochte mit dem Finger an 
feine Stirne, aber es wollte kein Reim bervorlommen, 
Als er noch fo da faß, trübe vor ſich hinſchaute und an 
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ben Reim auf ſtehen dachte da zogen drei Burſche vor 
dem Haus vorbei in den Wald, und einer fang im Vor⸗ 
übergeben: © 


.. " „Am Berge that ich ſtehen 


ar FE 


Und ſchaute in das Thal, 
Da hab ich fie gefehen 
v “  Bum allerledten Mal.“ . 
Das fuhr wie ein leuchtender Blitz durch Peters 
Ohr, und haftig raffte er ſich auf, flürste aus dem 


"Haus, weil er meinte, nicht recht gehört zu haben, 


Tprang ben drei Burſchen nad) und puckte den Sänger, 
haſtig und unfanft beim Arm; „Halt, Freund !“ rief er, 
‚was habt Ihr da’auf ſtehen gereimt? thut mir bie 
Liebe, und fprecht, was Ihr gelungen.“ 


„Was ficht’s dich an, Burfhet« entgegnete Der, 


Schwarzwälder. „Ich kann fingen, was ich will, und 


laß ‚glei meinen. Arm 108; oder — 


„Nein ,. fügen ſollſt du, was du geſungen haſt!⸗ 


ſſhtrie Prter beinahe außer ſi ich und packte ihn noch feſter 
.an ; die zwei andern aber, als fie dies ſahen, zögerten 


nicht lange, ſondern fielen mit derben Fäuſten über ven 
armen Peter her und wallten ihn derb, bis er vor 
Schmerzen dad Gewand des dritten ließ und erfchäpft 
in die Knie font. „Sept haft du nein Theil,” ſprachen 
fie lachend, „und merk' dir, toller Burfche, daß du 
Leute, wie wir ſi nd, nimmer anfällſt auf offenem 
Wege“ 
„Ach, ich will mir es gewißlich merken |“ erwieberte 


ı Kohlen Peter ſeufzend; „aber fo ich pie Schläge habe, 


ſeyd fo gut und faget deutlich, was jener gefungen,“ 
. . A RT ’ v 


“ 
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Da lachten fie aufs neue und fpotteten ihm aus; 
aber ber das Lied gefungen, ſagte es ihm vor, und 
ſingend zogen ſie weiter. 

Aulſo ſehen,“ ſprach ver arme Geſchlagene, Indem 
er ſich mühſam aufrichtete; „ſehen auf ſtehen, jetzt, 
Glasmännlein, wollen wir wieder ein Wort sufammen 
Ipredhen.” Er ging in bie Hütte, holte feinen Hut und . 
ven langen Stock, nahm Abſchitd von ben Bewohnern 
der Hütte und trat feinen Rüdweg nach dem Tannenbühl 
an. Er ging langſam und finnend feine Straße, denn 
er mußte ja einen Vers erfinnen; endlich, al3 er ſchon 
in dem Bereich des Tannenbühls ging und die Tannen 
höher und dichter wurden, hatte er auch feinen Vers 
gefunden und machte vor Freuden einen Sprung in bie 
Höhe, Da trat ein riefengroßer Marin in Flötzerklei⸗ 
bung, und eine Stange fo lang wie ein Maftbaum in 
der Hand, hinter ven Tannen hervor. Peter Munk 
“jan? beinahe in die Knie, als er jenen langſamen 
Schrittes neben ſich wandeln ſah; denn er dachte, Das 
iſt der Holländer⸗Michel und kein anderer. „Noch 
immer ſchwieg die furchtbare Geſtalt, und Peter ſchielte 
zuweilen furchtſam nach ihm hin. Er war wohl einen 
Kopf größer, als der längſte Mann, den Peter je 
geſehen, ſein Geſicht war nicht mehr jung, doch auch 
nicht alt, aber voll Furchen und Falten; er trug ein 
Wamms von Leinwand," und die ungeheuren Stiefeln 
über pie Lederbeinkleider heraufgerzogen, wären Peter 
aus der Sage wohl bekannt. 

„Peter Munk, was thuſt du im Tannenbühl?” fragte 

der Waldkonig endlich mit tiefer dröhnender Stimme. 


2, 
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„Duten Morgen, Landsmann,“ antwortete Peter, 


3* 


indem er fi) unerfchroden zeigen wollte, aber heftig 


Zillerte. „Ich will durch den Tannenbühl nach Haus. 
zurück. —3x 

„Peter Munlk,“ erwiederte jener und warf.einen - 
ftechenpen furchtharen Blid nad ihm herüber, „bein 
Weg geht nicht durch dieſen Hain.“ 

“Run fo gerade juſt nicht,” ſagte jener, „aber 
es macht heute warm, da dachte ich, es wird hier 
kühler ſeyn.“ 

„Lüge nicht, du Kohlen⸗Peter!“ rief Holländer⸗ 
Michel mit donnernder Stimme, „oder ich ſchlag dich 


mit der Stange zu Boden; meinſt, ich hab dich nicht 


beiteln ſehen dei bem Kleinen?“ ſetzte er ſanft hinzu. 
„Geh, Geh, das war Ein dummer Streich, und gut 
iſt es, daß du das Sprüchlein nicht wußteft; er.ift en 
Knauſer, ver kleine Kerl, und gibt nicht viel, upd wem 
gr gibt, ber wird fenes Lebens nicht froh. — Peter,” 
bu biſt ein armer Tropf und dauerſt mic, in der Seele; 
jo ein muntgrer ſhöner Burſche, der in der Belt was 
anfangen Könnte, und font Kohlen brennen! Wenn 
andere große Thaler oder Dufaten aus dem Aermel 
ſchütteln,“ kannſt du Eaum:ein paar Sechſer aufwenden; 
's iſt ein ärmlich Leben.“ 

„Wahr+ifts, und Recht habt Ihr; ein elendes 
Reben.“ 


„Ra, mir ſoll's nicht drauf anfommen,” fuhr der. ” 


ſchreckliche Michel fort, „halr ſchon manchem braven Kerl 
aus der Noth geholfen, und du wäreft nicht ber erſte. Sag 
einmal, wie viel hundert Thaler brauäft bu fürs Erfte?w. 
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Bei dieſen Rorten fchüttelt er das Gelb in feiner 
ungeheuren Tafche unter einander, und e8 ang wieder 


wie dieſe Nacht im Traum. Aber Peter Herz zudte- 


ängſtlich und fehmerzhaft bei dieſen Worten, es wurde 
ihm kalt und warm, und der Hollänber-Michel ſah nicht 
aus, wie wenn er aus, Mitleiv Geld wegichentte, ohne 
etwas dafür zu verlangen. Es fielen ihm die geheim- 
nißvollen Worte des alten Mannes über bie reichen 
NMenſchen ein, und von unerflärliher Angft und Bean- 


gigkeit gejagt, rief er: „ſchön Dank, Herr! aber mit’ 


Euch will ich nichts zu Schaffen haben, und ich kenn' Euch 
ſchon,“ und Tief, was er laufen konnte, — Aber der 
Waldgeift ſchritt mi ungeheuren Schritten neben ihm ° 
ber und murmekte dumpf und drohend: „wirſt's noch 
‚bereuen, "Peter, auf deiner Stirne ſteht's gefchrieben, 
in deinein Auge iſts zu leſen; bu entgehft mir nicht. — 
Lauf nicht fo Schnell, höre nur noch ein vernünftig Wort, 
bort iſt ſchon meine Grenze” Aber als Peter Dies 


hörte und unweit vor ſich einen Heinen ‚Graben fah, R 


beeilte er ſich nur noch mehr, über die Grenze zu Tommen, 
- jo dag Michel am Enve fchneller laufen mußte und unter 
Flüchen and Drohungen, ihn verfolgte. Der junge 
Mann feste mit einem verzweifelten” Sprung über ben 
Graben, denn er Jah, wie ‚ber Waldgeift mit ſeiner 
Stange ausholte und ſie auf ihn niederſchmettern laſſen 
wollte; er kam glücklich jenfeits an, und die Stange 
zerfplitterte in ver Luft wie an.einer unſichtbaren Mauer, 
- und ein langes Stüd fiel zu Peter herüber. - 

Triumphirenn hob er es auf, um es dem groben 


Holländer⸗Michel zuzuwerfen, aber in dieſem Augenblick 
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fühlte er das Stüd Holz in feiner Hand fi bewegen,. 
und zu feinem Entſetzen fah er, daß e8 eine ungeheure 
Schlange ſey, was er in der Hand hielt, die fich fchon 
mit geifernder Zunge und bligenden Augen an ihm 
hinaufbäumte. Er ließ fie los, aber fie hatte fich ſchon 
feft um feinen Arm gewidelt und, Fam mit ſchwankendem 
Kopf feinem Geſicht immer ‚näher; da raufchte auf 
einmal ein ungeheurer Auerhahn nieber, padte ben 
Kopf her Schlange mit dem Schnabel, erhob fich mit 
ihr in die Lüfte, und Hollaͤnder⸗ Michel, der dies alles 
von dem Graben aus geſehen hatte, heulte und fehrie 
.* und raste, als Die Schlange von einem Gewältigern 

» entführt warb, + 
Erfchöpft und zitternd ſetzte Peter feinen Meg fort; 

der Pfad. wurde ſteiler, Die Gegend wilder, und bald 
befand er fich an ver ungeheuren Tanne. Et madte” . 
wieber wie: geftern feine Verbeugungen gegen das uns 
ſchcbare Glasmännlein und hub dann an: 

„Schatz hauſer Am „geämen Tannenwald, 

Biſt ſchon viel hundert "Sabre altz 


Dein iſt dr Land, wo Tannen ſtehn 
. Läßt di nur Sonntagsndern ſehn.“ 


2 


dafs zwar nicht ganz getroffen, aber weil du es 
biſt, Kohlen⸗Munk⸗Peter, fo ſoll es hingehen,” ſprach 
eine zarte feine Stimme neben ihm. Erſtaunt ſah er 
fih um, und unter einer ſchönen Tanne faß ein kleines 
altes Männlein in ſchwarzem Wamms und rotben 
Strümpfen, und ven großen Hut auf Dem Kopf. - 
Er hatte ein feines freundliches Gefichtchen und em 
Bärtchen ſo zart wie aud Spinnweben: er rauchte, was. 
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fonderbar anzufehen war, aus einer Pfeife von blauem 
Glas, und ald Peter näher trat, ſah er zu feinem 
Erftaunen, das auch Kleider, Schuhe und Hut des 
Kleinen aus gefärbtem Glas beftanden; aber es war 


geſchmeidig, als ob es noch heiß wäre, denn e8 ſchmiegte .: 


fih wie Tuch nach jener Bewegung des Männleins. 


„Du haft dem Flegel begegnet, dem Holländer⸗ 


Michel?“ ſagte der Kleine, indem er zwiſchen jedem 
Wort ſonderbar hüſtelte; „er hat dich recht ängſtigen 


wollen, aber ſeinen Kunſtprügel habe ich ihm abgejagt, 


ben fol er nimmer wieder kriegen.“ 

„3a, Herr Schatzhauſer,“ erwiederte Peter mit 
einer tiefen Verbeugung, „ed war mir recht bange. 
Aber Ihr ſeyd wohl ver Herr Auerhahn geweien, ber 


die Schlange todt gebiffen; da bedanke ich mich ſchön⸗ 


ſtens. — Ich fomme aber, um mid) Raths zu erholen 
bei Euch; es geht mir gar ſchlecht und hinderlich, ein 
Kohlenbrenner bringt es nicht weit; und ba ich noch 
jung.bin, dächte ich noch, es Fünnte noch was beilered 
aus mir werden; und wenn ich oft andere fehe, wie 
weit bie es in Furzer Zeit gebracht haben: wenn ich nur 
ven Ezechiel nehme und den Tanzbodenkönig, die haben 
Geld wie Heu.“ .. 

„peter,“ ſagte ver Kleine ſehr eruft und blies 
ven Rauch aus feiner Pfeife weit hinweg, „Peter, fag’ 
mir nichts von dieſen. Was haben fie davon, wenn 
fie hier ein paar Jahre dem Schein nach glüdlich und 
bann nachher daſto unglüdlicher find! Du mußt dein 
Handwerk nicht verachten; dein Vater und Großvater 
waren Ehrenleute und haben, e8 Auch getrieben; Peter 
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Muntz ich will nicht hoffen, daß e8 Liebe zum Müßig⸗ 
gang ift, was dich zu mir führt.“ 
Peter erfchrad vor dem Ernft des Männleins und 
„erröthete; „nein,“ fagte er, „Müßiggang, weiß ich 
“wohl, Herr Schaphaufer im Tannenwalp, Müßiggang 
iſt aller Laſter Anfang, aber das könnet Ihr mir nicht 
„ übel nehmen, wenn mir ein anderer Stand beffer gefällt, 
als der meinige. Ein Kohlenbrenner Aft halt fo gar 
etwas Geringes auf der Welt, und die Glasleute und 
Flötzer und Uhrmacher und alle find angeſehener.“ 
„Hochmuth kommt oft vor- dem Fall,“ erwiederte 
„ ber Hleine Herr vom Tannenwald etwas freundlicher; 
„ihr ſeyd ein fonverbar Geſchlecht, ihr Menichen! 
* Selten ift einer mit vem Stand ganz zufrieden, in dem 
er geboren und erzogen ift, und was giltd, wenn bu 
ein Glasmannn wäreft, möchteft bu gern ein Holzherr 
ſeyn, und wäreft bu Holgherr, fo ftünbe dir des Förfters 
Dienft over des Amtmannd Wohnung an? Aber es fen; 
wenn du verjprichft, brav zu arbeiten, fo will ich dir zu 
etwas beflerem verhelfen, Peter. Sch pflege jedem 
Sonntagskind, das ſich zu mir zu finden weiß, Drei 
Wünſche zu gewähren; Die erften zwei find frei, ben 
britten Tann ich, verweigern, wenn er thöricht iſt. So 
wünjche bir alſo jest etwas; aber. — Peter, etwas 
Gutes und Nützliches.“ 

„Heifa! Ihr ſeyd ein treffliches Glasmännlein, 
und mit Recht nennt, man Euch Schaghaufer, denn bei 
Euch find die Syahe zu ‚Sage. Nu,aund alfo darf ich 
wünfchen, wgruad m mein Herz begehrt, ſo will ich denn 
fürs Erſte, daß ich ud beſſer tanzen könne, als der 
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Tanzbodenkönig, und immer fo viel Geld in der Tafche 
habe, als ver vide Ezechiel.“ 

„Du Thor!“ erwiederte der Kleine zürnend, „weld 
ein erbärmlicher Wunſch tft dies, gut tanzen zu fünnen 
und Geld zum Spiel zu haben! Schämft du dich nicht, 
dummer Peter, dich felbft fo um dein Glüd zu betrügen? 
Mas nübt es dir und deiner armen Mutter, wenn du 


tanzen kannſt? Was nügt dir dein Geld, das nach 


beinem Wunſch nur für pas Wirthshaus ift, und wie 
das des elenden Tanzbopenfönigs dort bleibt? Dann 
haft du wieder Die ganze Woche nichtd und darbſt wie 
zuvor. Noch einen Wunfch gebe ich dir frei, aber ſieh 
dich vor, daß bu vernünftiger wünfcheft.” 

Peter kratzte fich hinter ven Ohren und fprach nad) 
einigem Zögern: „Nun fo wünſche ich mir bie Ichönfte 
und reichite Glashütte im ganzen Schwarzwald mit allem 
Zugehör und Geld, fie zu Leiten.“ 

„Sonft nichts” fragte Her Kleine mit beforglicher 
Miene, „Peter, fonft nichts?“ 


„Nin — Ihr könnet noch ein Pferd dazuthun und 


ein Wägelhen” — 

„D, du dummer Kohlen-Munf-Peter!“ tief ber 
Kleine, und warf feine gläferne Pfeife im Unmuth an 
eine dicke Tanne, daß fie in hundert Stüde ſprang,“ 


„Pferde? Wägelchen? Verſtand, ſag' ich dir, Verftand, 


gefunden Menfchenverftand und Einficht hätteft du wün⸗ 


= 


ſchen follen, aber nicht ein Pferbchen und Wägelchen- 


Nun, werde nur nicht fo traurig, wir wollen fehen, 
daß es auch fo nicht zu deinem Schaden iſt; denn 
der zweite Wunſch war im Ganzen nicht thöricht; 


* 
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eine gute Glashütte nährt auch ihren Mann und 
Meifter, nur hätteft du Einficht und Verſtand dazu 
mitnehmen können, Wagen und Pferde wären dann 

wohl von felbft gekommen.” 
| „Aber, Herr Schgtzhauſer,“ erwieberte Peter, „ich 
77 Habe ja noch einen Wunſch übrig; da könnte ich ja 
Bestand wünfchen, wenn er mir jo nöthig ift, wie Ihr 

Ä meinet.“ 

| „Nichts da; du wirft noch in manche Verlegenheit 
fommen, wo bu froh ſeyn wirft, wenn bu noch einen 
Wunſch frei haft; und nun made dich auf ven Weg 





. nach Haufe. Hier find,” ſprach der Heine Tannengeift, 
.* indem er ein Tleines Beutelein aus ber Taſche zug, 


„bier find zweitaufend Gulden, und damit genug, und . 

fomm mir nicht wieder, um Geld zu fordern, denn dann 
müßte ich dic) an die höchfte Tanne aufhängen; fo hab’ 

ich8 gehalten, feit .icdh in dem Wald wohne. Bor vrei 
Tagen aber ift der alte Winkfritz geftorben, ver vie 
große Glashütte gehabt hat im Unterwald. Dorthin 
. gehe morgen frühe und mad’ ein Bot auf Das Gewerbe, 

wie es recht ift. Halt dich wohl, fey fleißig, ich will 

2 bich zuweilen beſuchen, und dir mit Rath und That 
an bie” Hand gehen, weil du dir Doch feinen Verſtand 
erbeten; aber, das ſag' ich dir ernſtlich, dein erſter 
Wunſch war böſe; nimm dic in Acht vor dem Wirths⸗ 
bauslaufen, Peter! 's hat noch bei Feinem lange gut 
dJethan.“ Das Männlein hatte, während es dies _ 
ſprach, eine neue Pfeife som Ichönften Beinglas hervor- 
gezögen, fie mit gebörrien Tannenzapfen geftopft und 
in den kleinen zahnlofen Mund geſteckt. Dann z0g es 
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ein ungeheures Brennglas hervor, trat in die Sonne 
und zünbete feine Pfeife an. Als er pamit fertig war, 
bot er. dem Peter freundlich bie Hand, gab ihm nod 
ein paar gute Lehren auf ven Weg, rauchte und blies 
immer fehneller und verſchwand endlich in einer Rauch⸗ 
wolfe, die nach ächtem holländiſchem Tabak roch und 
langfam fich kräuſelnd in ven Tannenwipfeln verfchwebte. 

Als Peter nach Haus kam, fand er feine Mutter 
jehr in Sorgen um ihn, denn Die gute Frau glaubte 
nicht anders, als ihr Sohn jey zum Soldaten außgehoben 
worden. Er aber war fröhlich und guter Dinge und 
erzählte ihr, wie er im Wald einen guten Freund ge⸗ 
troffen, der ihm Geld vorgeſchoſſen habe, um ein anderes 
Geſchäft als Kohlenbrennen anzufangen. Obgleich feine 
Mutter Schon feit dreißig Sahren in der Köhlerhütte 
“ wohnte und an:den Anblick berußter Leute gewöhnt war, 
wie jede Müllerin an das Mehlgeſicht ihres Mannes, 
„fo war fie doch eitel genug, ſobald ihr Peter ein glän— 
zenderes Loos zeigte, ihren früheren Stand zu verachten, 
und ſprach: „ia, als Mutter eines Mannes, der eine 
Glashütte befigt, bin ich Doch was anderes, als Nach⸗ 
barin Grete und Bete, und feße mich in Zufunft vornehin 
in ber Kirche, wo rechte Reute ſitzen.“ Ihr Sohn wurde 
“ mit den Erben der Glashütte bald hanvelseinig; er 
behielt die Arbeiter, vie er vorfand, bei ſich und ließ 
nun Tag und Nacht Glas machen. Anfangs gefiel ihm 
das Handwerk wohl; er pflegte gemächlich in die Glas- 
hütte Hinabzyfteigen, ging dort mik vornehmen Schritten, 
bie Hände in Die Taſche geftedt, hin und ber, guckte 
dahin, guckte dorthin, Tprach dies und jenes, worüber 
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feine Arbeiter oft nicht wenig lachten, und ſeine größte 
Freude war, das Glas blafen gu ſehen, und oft machte 
er fich felbft an die Arbeit und formte aus ver noch 
weichen Maffe die fonderbarften Figuren. Bald aber 
‚war Ihm die Arbeit entleivet, und er kam zuerft nur 
noch eine Stunde bed Tages in bie Hütte, dann nur 
alle zwei Tage, endlich die Woche nur einmal, und feine 
Gefellen machten, was fie wollten. Das alles fam 
aber nur vom Wirthshauslaufen; ven Sonntag, nach⸗ 
dem er vom Tannenbühl zurüdgefommen war, ging er 
ind Wirthshaus, und wer fchon auf dem Tanzbopen 
Iprang, ‚war ver Tanzbodenkönig, und der dicke Ezechiel 
ſaß auch fchon hinter ver Mansfanne und Tnödelte um 
Kronenthaler. Da fuhr Peter fchnell in Die Täfche, zu 
jehen, ob ihm das Glasmännlein Wort gehalten, und ” 
ſiehe, feine Taſche firogte von Silber und Gold; aub : 
in feinen Beinen zuckte und brüdte e9, wie wenn fie _ 
tanzen und fpringen wollten, und als ver erfte Tanz zu. 
Ende war, ftellte er ſich mit feiner Tänzerin oben an - 
neben den Tangbopenfönig, und fprang biefer drei * 
Schuh hoch, fo flog Peter vier, und machte Diefer wuns 
berliche und zierliche Schritte, fo verichlang und drehte 
Peter feine Füße, daß alle Zufchauer vor Luft und Vers 
wunderung beinahe außer fich kamen. Als man aber 
auf dem Tanzboden vernahm, daß Peter eine Glashütte 
gefauft habe, als man fah, daß er fo oft er an ben 
Muſikanten vorbeitangte, ihnen einen Sechsbaͤtzner zu⸗ 
warf, da war des Staunens Fein Ende; Die einen 
glaubten, er habe einen Schab im Wald gefunden, pie 
andern meinten, er habe eine Erbichaft gethan, aber 
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alle verehrten ihn jetzt und hielten ihn für einen gemach⸗ 
ten Mann, nur weil er Geld hatte. Verſpielte er doch 
noch an demſelben Abend zwanzig Gulden, und nichts 
deſto minder raſſelte und klang es in ſeiner Taſche, wie 
wenn noch hundert Thaler darin wären. 

Als Peter ſah, wie angeſehen er war, wußte er 
ſich vor Freude und Stolz nicht zu faſſen. Er warf das 
Geld mit voͤllen Händen weg und theilte es den Armen 
reichlich mit, wußte er doch, wie ihn ſelbſt einſt die 
Armuth gedrückt hatte. Des Tanzbodenkönigs Künſte 
wurben. vor den übernatürlichen Künſten des neuen 
Tänzers zu Schanden, und Peter führte jebt ven Namen 
Zavzfatjer. Die unternehmennften Spieler am Sonntag 
wagten nicht fosiel wie er, aber fie verloren auch nicht 
fosiel. Und je mehr er verlor, deſto mehr gewann er; 
das verhielt fi aber ganz jo, wie er es vom Tleinen 
Glasmännlein verlangt hätte; er hatte fich gewünſcht, 
immer fo viel Geld in der Tafche zu haben, wie ber 
bie Ezechiel, und gerade dieſer war ed, an welchen er 
fein Geld verjpielte, und wenn er zwanzig, dreißig 
. Gulden auf einmal verlor, fo hatte er fie alſobald wieder 
in der Taſche, wenn fie Ezechiel einftrih. Nach und 
nach. brachte er e8 aber im Schlemmen und Spielen 
weiter als die fchlechteften Geſellen im Schwarzwald, 
und man nannte ihn öfter den Spielpeter, ald Tanz- 
faifer, denn er fpielte jeßt aud) beinahe an allen Werk⸗ 
tagen. Darüber kam aber feine Glashütte nad) und 
nach in Berfal, und daran war Peters Unverſtand 
ſchuld. Glas ließ er machen, fo viel man immer machen 
fonyte, aber er hatte mit ver Hütte nicht zugleich das 
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Geheimniß gekauft, wohin man es am beſten verichließen 
fünne. Er wußte am Ende mit der Menge Glas nichts 
anzufangen und verfaufte e8 um ben halben Preis an 
herumziehende Händler, nur um feine Arbeiter bezahlen 
zu können. 

Eines Abends ging er auch wieder vom Wirthshaus 
heim und dachte troß des vielen Weines, ven er getrun- 
fen, um fich fröhlich zu machen, mit Schreden und 
Sram an den Berfall feines Vermögens; da bemerfte 
er auf einmal, daß jemand neben ihm gehe, er ſah ſich 
um, und fiehe ba — e8 war das Glasmännlein. Da 


‚ gerieth er in Zorn un Eifer, vermaß ſich hoch und 


theuer und fchwur, der Kleine ſey an all feinem Unglüd 
ſchuld; „was thu ich nun mit Pferd und Wägelchen %“ 
rief er, was nußt mich Die Hütte und all mein Glas? 
Selbſt als ich noch ein elender Köhlersburfch war, Tebte 
ich frober und hatte Feine Sorgen; jetzt weiß ich nicht, 
wenn der Amtmann fommt, und meine Habe jchäßt und 
mir vergantet der Schulden wegen!“ 

„So?“ entgegnete das Glasmännlein; „Io? ich 
alfo fol ſchuld daran ſeyn, wenn du unglüdlich bift? 
Iſt dies der Dank für meine Wohltbaten? Wer hieß 
dich jo thöricht wünfchen? Ein Glasmann wollteſt du 
feyn und mwußteft nicht, wohin dein Glas verkaufen? 
Sagte ih dir nicht, du folteft behutſam wünſchen? 
Berfland, Peter, Klugheit hat dir gefehlt.” 

„Bas Berftand und Klugheit!” rief jener, „ich 
bin ein fo kluger Burfche als irgend einer und will e8 
bir zeigen, Glasmännlein,” und bei viefen Worten 
faßte er das Männlein unfanft am Kragen und ſchrie: 
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„Hab' ich dich jebt, Schaghaufer im grünen Tannen- 
wald? Und pen dritten Wunſch will ich jest thun, ven 
font nu mir gewähren; und jo will ich bier auf ver 
Stelle zweimalhunderttaufend harte Thaler, und ein 
Haus und — o wehl“ ſchrie er und fchüttelte pie Hand, 
denn das Walpmännlein hatte fi in glähennes Glas 
verwandelt und brannte in feiner Hand wie ſprühendes 


Feuer. Aber von dem Männlein war nichts mehr 


zu fehen. | 

hrere Tage lang erinnerte ihn feine geichwollene 
Hand an feine Undankbarkeit und Thorheit; dann aber 
übertäubte er fein Gewiflen und fprach: „und wenn fie 
mir die Glashütte und alles verkaufen, fo bleibt mir 
doch noch immer der dicke Ezechiel; fo lange ver Geld 
hat am Sonntag, Tann es mir nicht fehlen.“ 

Sa, Peter! aber wenn er feines hat? Und ſo ge- 
ſchah es eines Tages und war ein wunderliches Rechen 
erempel. Denn eines Sonntags kam er angefahren ans 
Wirthshaus, und die Leute ftredten die Köpfe durch Die 
Fenſter und der eine ſagte: „ba kommt ver Spielpeter,“ 
und der andere: „ja der Tanzkaiſer, der reiche Glas⸗ 
mann,” und ein britter fchüttelte den Kopf und Ipradj: 
„mit dem Reichthbum kann man es machen, man fagt 
allerlei von feinen Schulden, und in der Stadt hat einer 
gefagt,.der Amtmann werbe nicht mehr Tang fäumen 
zum Auspfänden.” Indeſſen grüßte ber reiche Peter die 
Säfte am Fenfter vornehm und gravitätiich, flieg vom 
Wagen und ſchrie: „Sonnenwirth, guten Abend! ift ver 
dicke Ezechiel ſchon da?” Und eine tiefe Stimme rief: 
„Nur herein, Peter! dein Platz ift dir aufbehalten, 


% 


.s 


74 


wir find ſchon da und bei ven Karten.“ So trat Peter 
Munk in die Wirthöftube, fuhr gleich in die Tafche und 
merkte, daß Ezechiel gut verfehen feyn müſſe, denn feine 
Taſche war bis oben angefüllt. 

Er feste fi) hinter den Tiſch zu den andern und 
gewann und verlor hin und bey, und ſo fpielten fie bie 
andere ehrliche Leute, als es Abend wurde, nach Haufe 
gingen, und fpielten bei Licht, bis zwei andere Spieler 
fagten: „jest ifl’8 genug, und wir müflen heim zu Stau 
und Kind.“ Aber Spielpeter forderte ven dicken Ezechiel 
auf zu bleiben; dieſer wollte lange nicht, enblich aber 
rief er: „gut, jet will ich mein Geld zählen, und dann 
wollen wir Inöcheln, ven Sa um fünf Gulden, denn 
niederer ift e8 Doch nur Kinderſpiel.“ Er zog den Beutel 
und zählte, und fand hundert Gulden baar, und Spiels 


peter wußte nun, wie viel er jelbft habe, und brauchte es 


nicht erft zu zählen. Aber hatte Ezechiel vorher gewon⸗ 
nen, fo verlor er jetzt Sat für Satz und flushte greulich 


“dabei. Warf er einen Paſch, gleich warf Spielpeter 


auch einen, und immer zwei Augen höher, Da febte er 
enblich vie Ietten fünf Gulden auf ven Tiſch und rief: 
„noch einmal, und wenn ich auch ven noch verliere, fo 
böre ich Doch nicht auf, dann leihſt bu mir von deinem 
Gewinn, Peter; ein ehrlicher Kerl hilft vem andern!“ 
„So viel du will, und wenn e8 hundert Gulden 
feyn follten,” ſprach ver Tanzkaiſer, fröhlich über feinen 
Gewinn, und der dicke Ezechiel Ichüttelte die Würfel und 
warf fünfzehn. „Pafchl” rief er, „jegt wollen wir fehen!“ 
Peter aber warf achtzehn, und eine heifere befannte 
Stimme hinter ihm ſprach: „So, das war ber lebte.“ 


- a. 
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Er fab fih um, und riefengroß ſtand ver Hollaͤnder⸗ 
Michel hinter ihm; erfchroden ließ er das Geld fallen, 
das er ſchon eingezogen hatte. Aber ver dicke Ezechiel ſah 
ven Waldmann nicht, fondern verlangte, der Spielpeter 
tolle ihm gehn Gulden vorftreden zum Spiels halb im 
Traum fuhr diefer mit der Hand in bie Taſche, aber ba 
war Fein Geld; er fuchte in der andern Tafche, aber 
auch da fand fich nichts; er Fehrte ven Rod um, aber es 
fiel fein vother Heller heraus, und jetzt exſt gedachte er 
feine$ eigenen erſten Wunfched, immer ſo viel Geld zu 
haben, als der dicke Ezechiel. Wie Rauch war alles 
verfchwunden. | 

Der Wirth und Ezechiel fahen ihn ftaunend an, 
als er immer fuchte und fein Geld nicht finden Tonnte, 
fie wollten ihm nicht glauben, daß er Teined mehr habe; 
aber als fie endlich felbft in feinen Taſchen fuchten, 
wurben fie zornig und fchwuren, ber Spielpeter fey ein 
böfer Zauberer, und habe all’ das gewonnene Geld und 
jein eigened nach Haufe gewünfcht. Peter vertheidigte 
fich ſtandhaft, aber der Schein war gegen ihn; Ezechiel 
„ Tagte, er wolle die ſchreckliche Gefchichte allen Leuten im 
" Schwarzwald erzählen, und ver Wirth verfprach ihm, 
morgen mit dem früheften in die Stadt zu gehen und 
Peter Munk ald Zauberer anzuflagen, und er wolle es 
erleben, fegte er hinzu, daß man ihn verbrenne. Dann 
fielen fie wüthend über ihn her, riffen tim das Wamms 
vom Leib und warfen ihn zur Thüre hinaus, 

Kein Stern Ichien am Himmel, als Peter trübfelig 
feiner Wohnung zufchlich, aber dennoch konnte er eine 
dunkle Geftalt erfennen, die neben ihm berichritt und 
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endlich ſprach: „Mit dir iſt's aus, Peter Munf, al’ 
deine Herrfchaft ift zu Ende, und das hätt’ ich dir ſchon 
damals fagen können, als Du nichts von mir hören woll- 
teft und zu dem dummen Glaszwerg liefſt. Da ſiehſt' du 
jetzt, was man Davon hat, wenn man meinen Rath 
verachtet. Aber verfuch’ es einmal mit mir, ich habe 
Mitleiden mit deinem Schickſal; noch Teinen hat es ge- 
reut, der fi an mic wandte, und wenn bu den Weg 
nicht fcheuft, morgen den ganzen Tag bin ich am Tan 
nenbühl zu fprechen, wenn du mich ruffl.” Peter merkte 
wohl, wer fo zu ihm fpreche, aber es fam ihm ein Grauen 
an; er antwortete nichts, fondern lief feinem Haus zu. 

Bei diefen Worten wurde der Erzähler durch ein 
Geräuſch vor der Schenke unterbrochen. Man hörte 
einen Wagen "anfahren, mehrere Stimmen riefen nad) 
Licht, es wurde heftig an das Hofthor gepocht und-ba- 
zwifchen heulten mehrere Hunde. Die Rammer, vie man 
. „dem Fuhrmann und ben Handwerföburfchen angewieſen 
hatte, ging nad) der Straße hinaus; Die vier Säfte, 
ſprangen auf und liefen vorthin, um zu fehen, was vor⸗ 
gefallen fey. Soviel fie beim Schein einer Laterne fehen 
fonnten, fand ein großer Reiſewagen vor der Schenfe; 
- fo eben war ein großer Mann beichäftigt, zwei ver- 
fchleierte Frauen aus dem Wagen zit heben, und einen 
Kutſcher in Livree fah man die Pferde abipannen, ein 
Bedienter aber ſchnallte ven Koffer los. „Dielen fey 
Gott gnädig!“ feufzte der Fuhrmann, „wenn biefe mit‘ 
heiler Haut aus der Schenke kommen, fo ift mir für 
meinen Karren auch nicht mehr bange.“ 
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„Stille! flüfterte der Stupent, „mir ahnet, daß 
man eigentlich nicht und, ſondern diefen Damen auf- 
lauert; wahrjcheinlich waren fie unten ſchon von ihrer 
Reife unterrichtet, Wenn man fie nur warnen könnte; 
doch halt! es ift im ganzen Wirthghaus Fein anftänpiges 
Zimmer für die Damen, als das neben dem meinigen. 

Dorthin "wird man fie führen. Bleibet ihr ruhig in 
dieſer Kammer, id) will die Bebienten zu unterrichten 
ſuchen.“ | 

Der junge Mann Ichlich ſich auf fein Zimmer, 
löſchte die Kerzen aus und ließ nur das Licht brennen, 
das ihm die Wirthin gegeben. Dann laufchte er an 
ver Thüre. | 

Bald fam die Wirthin mit ven Damen die Treppe 
herauf und führte fie mit freundlichen fanften Worten in 
Das Zimmer neben an. Sie redete ihren Gäften zu, fich 
bald nieverzulegen, weil fie von der Reife erichöpft ſeyn 
werden; dann ging fie wieder hinab. Bald darauf hörte 
der Student ſchwere männliche Tritte die Treppe herauf 
fommen; er öffnete behutfam die Thüre und erblidte 
durch eine Feine Spalte ven großen Mann, weldyer bie 
Damen aus dem Wagen gehoben; er trug ein Jagdkleid, 
hatte einen Hirichfänger an der Seite und war wohl ver 
Reifeitallmeifter oder Begleiter der fremden Damen. 
Als der Student bemerkte, daß dieſer allein heraufges . 
fommen war, Öfinete er ſchnell bie Thüre und winkte 
dem Mann, zu ihm einzutreten. Verwundert trat dieſer 
wüher, und ehe er noch fragen konnte, was man von 
ihm wolle, flüfterte ihm jener zu: . „Mein Herr, Sie 

j finb heute Nacht in eine Räuberſchenke gerathen:“ 
. — Er ' 
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Der Mann erfchrad; der Stubent zog ihn aber 
vollends in feine Thüre und erzählte ihm, wie verbächtig 
es in dieſem Haufe ausfehe. 

Der Jäger wurde jehr beforgt, als er dies hörte; 


er belehrte den jungen Mann, daß die Damen, eine 


Gräfin und ihre Kammerfrau, anfänglich die ganze 
Nacht durch haben fahren wolleä; aber etwa eine halbe 
Stunde von diefer Schenke fey ihnen ein Reiter begegnet, 
ver fie angerufen und gefragt habe, wohin fie reifen 


wollten. Als er vernommen, daß fie geſonnen jeyen, Die? - 


ganze Nacht durch ven Speſſart zu reifen, habe er ihnen 
abgerathen, indem es gegenwärtig fehr unficher ſey, 
„wenn Ihnen am Rath eines redlichen Mannes eiwas 
liegt,“ habe er hinzugefeßt, „Io ftehen Sie ab von dieſem 
Gedanken; es liegt nicht weit von hier eine Schenke; ſo 


ſchlecht und unbequem fie feyn mag, fo übernadten Sie 


lieber daſelbſt, als daß Sie fich in dieſer dunkeln Nacht 
unnöthig der Gefahr ' preisgeben.” Der Mann, ber 
ihnen dies gerathen, habe ſehr ehrlich und rechtlich aus⸗ 
* gefehen, und bie Gräfin habe in der Angft vor einem 
Räuberanfall befohlen, an dieſer Schente ftille zu balten. 

Der Jäger hielt e8 für ſeine Pflicht, die Damen 


von der Gefahr, worin fie fchwebten, zu unterrichten. 
Er ging in das andere Zimmer, und bald darauf öffnete . 


er die Thüre, welche von dem Zimmer ber Gräfin in 
das des Studenten führte, die Gräfin, eine Dame von 
etwa vierzig Jahren, trät vor Schrecken bleich zu dem 
Studenten heraus, und ließ ſich alles noch einmal von 
ihm wiederholen. Dann berieth man ſich, was in dieſer 


mißlichen Lage zu thun ſey, und beſchloß, ſo bepugfam “ 
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als möglich die zwei Bedienten, den Fuhrmann und 
die Handwerksburſche herbeizuholen, um im Fall eines 
Angriffs wenigſtens gemeinſame Sache machen zu können. 
Als dieſes bald darauf geſchehen war, wurde das 
Zimmer ver Gräfin gegen die Hausflur hin verſchloſſen 
und mit Kommoden und Stühlen verrammelt. Sie febte 
fi) mit ihrer Kammerfrau aufs Bette und die zwei 
Bedienten bielten bei ihr Wade. Die früheren Gäfte 
aber und ver Säger feßten ſich im Zimmer des Stubenten 
um den Tifch und beichlofien die Gefahr zu erwarten. 
Es mochte jegt etwa zehn Uhr feyn, im Haufe war alles 
ruhig und fill, und noch machte man feine Miene, die 
Säfte zu ſtören. Da ſprach der Zirkelfhmien: „um 
wach zu bleiben, wäre es wohl das Befte, wir machten 
ed wieder. wie zuvor, wir erzählten nämlich, was wir 
von allerlei Geſchichten willen, und wenn ver Herr 
Jäger nichts dagegen hat, jo Fönnten wir weiter fort- 
fahren.” Der Jäger aber hatte nicht nur nichts dagegen 
einzuwenden, ſondern um feine Bereitwilligfeit zu zeigen, 
verfprach er, felbft etwas zu erzählen. Er hub an: 


Said's Schicksale. 


‚Zur Zeit Harun Al⸗-Raſchids, des Beherrſchers 
von Bagdad, lebte ein Mann in Balſora, mit Namen 
Benezar. Er hatte gerade fo viel Vermögen, um für ſich 
bequem und ruhig leben zu können, ohne ein Gefchäft 
opgr einen Handel zu treiben; auch als ihm ein Sohn 
geboren, wurde, ging er von vieler Weiſe nicht ab.- 
„Barum fol ic in meinem Alter noch ſchachern und 
handeln,“ ſprach er zu feinen Nachbarn, „um vielleicht 
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‚so 


Said, meinem Sohn, taufend Goldſtücke mehr hinter- 
lafien zu können, wenn e8 gut geht, und geht es fchlecht, 
taufend weniger? Wo zwei fpeifen, wird auch ein dritter 
fatt, fagt das Sprichwort, und wenn er nur fonft ein 
guter Zunge wird, fol es ihm an nichts fehlen.” So 
ſprach Benezar und hielt Wort; denn er ließ auch feinen 
Sohn nicht. zum Handel oder einem Gewerbe erziehen, 
doch unterließ er nicht, die Bücher der Weisheit mit ihm 
zu leſen, und da nach feiner Anficht einen jungen Mann 
außer Gelehrfamfeit und Ehrfurdt vor dem Alter nichts 
mehr zierte, als ein gewandter Arm und Muth, fo ließ 
er ihn frühe in den Waffen unterweiſen, und Said galt 
bald unter feinen Alterögenofien, ja ſelbſt unter älteren 
Jünglingen, für einen gewaltigen Kämpfer, und im 
Reiten und Schwimmen that e8 ihm Feiner zuvor. 

Als er achtzehn Jahre alt war, fehidte ihn fein 
Bater nad Mekka zum.Grab Des Propheten, um an 
Drt und Stelle fein Gebet und feine religiöfen Hebungen 
zu verrichten, wie es Sitte und Gebot erfordern. Che 
er abretöte, ließ ihn fein Vater noch einmal vor ih 
tommen, lobte feine Aufführung, gab ihm gute Lehren, 
verfah ihn mit Gelb und fprad dann: „Noch, etwas, 
mein Sohn Said! Ich bin ein Mann, der über bie 
Borurtheile des Pöhels erhaben iſt. Ich höre zwar " 
gerne Gelchichten von Feyen und Bauberern erzählen, 
weil mir Die Zeit dabei angenehm vergeht; hoch bin ich 
weit entfernt daran zu glaüben, wie fo viele unwiſſende 
Menden thun, daß vieſe Genien, oder wer.fle ſonſt 
ſeyn mögen, Einfluß auf das Leben und Treiben ver 
Menfchen haben. ‚ Deine Mutter aber, fie ift jetzt zwölf 
& . 
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Jahre todt, deine Mutter glaubte jo feft varan, als an 
ven Koran; ja fie hat mir in einer einfamen Stunde, 
‚nachdem ich ihr geichworen, e8 niemand als ihrem Kind 
zu entveden, vertraut, daß fie felbft von ihrer Geburt an 
mit einer Fee in Berührung geftanpen habe. Sch habe 
fie deßwegen ausgelacht, und doch muß ich geftehen, 
Said, daß bei deiner Geburt einige Dinge vorfielen, 
vie mich ſelbſt in Erftaunen ſetzten. Es hatte ven ganzen 
Tag geregnet und gebonnert, und ber Himmel war fo 
ſchwarz, dag man nichts Iefen Tonnte ohne Licht. Aber 
um vier Uhr Nachmittags ſagte man mir an, es ſey mir 
ein Knäblein geboren. Ich eilte nach den Gemächern 
einer Mutter, um meinen Erftgebornen zu fehen und zu 
ſegnen, aber alle ihre Zofen ftanden vor der Thüre, und 
auf meine Fragen antworteten fie, Daß jetzt niemand in 
das Zimmer treten dürfe, Zemira, heine Mutter, habe 
alle hinausgehen heißen, weil fie allein feyn wolle. Ich 
pochte an die Thüre, aber umfonft, fie blieb verſchloſſen. 
„Während ich fo halb unwillig unter ven Zofen 

vor ber Thüre fand, Härte fich ver Himmel fo plöglic 
auf, wie ich es nie gefehen hatte, und pas Wunberbarfte 
war, daß nur über unſerer lieben Stadt Balfora eine 
reine blaue Himmelswölbung erichien, ringsum aber 
lagen vie Wolfen ſchwarz aufgerollt, und Blitze zudten 
und fchlängelten fidy in dieſem Umfreis. Während ich 
noch. dieſes Schaufpiel neugierig betrachtete, flog Die 
Thüre meiner Gattin auf; ich aber ließ die Mägpe noch 
außen barren und trat allein in bag Gemach, beine 
Mutter zu fragen, warum fie ſich eingeichloffen habe. 
Als ich eintrat, quoll mir ein fo betäubender Geruch 
Hauffs Werte. Bd. V. 6 
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von Rofen, Nelfen und Hyacinthen entgegen, daß ich 
beinahe verwirrt wurde. Deine Mutter brachte mir dich 
bar und deutete zugleich auf ein filbernes Pfeifchen, das 
bu um den Hals an einer golpenen Kette, fo fein wie 
Seide, trugſt. Die gütige Frau, von welcher ich bir 
einft erzählte, ift da geweſen, ſprach beine Mutter, 
fie bat Deinem Knaben dieſes Angebinde gegeben. 
Das war alfo die Here, die das Wetter fchön machte 
und dieſen Roſen⸗ und Nelfenpuft hinterließ? ſprach 
ih lachend und ungläubig. Aber fie hätte etwas befle- 
res beicheeren Tönnen, als vieles Pfeifchen; etwa einen 
Beutel voll Gold, ein Pferd oder vergleichen. ‘Deine 
Mutter beſchwor mich, nicht zu ſpotten, weil Die Feen, 
leicht erzürnt, ihren Segen in Unfegen verwandeln. 
„Ih that es ihr zu Gefallen uud ſchwieg, weil fie 
franf war; ‘wir fprachen auch nicht mehr von dem fon= 
berbaren Vorfall bis ſechs Jahre nachher, als fie fühlte, 
daß fie, jo jung fie war, fterben müffe. Da gab fie mir 
das Pfelfchen, trug mir auf, e8 einft, wenn du zwanzig 
Sahre alt feyeit, dir zu geben, denn Feine Stunde zuvor 
dürfe ich Dich von mir laffen. Sie ſtarb. Hier ift nun 
das Geſchenk,“ fuhr Benezar fort, indem er ein filbernes 
Pfeifhen an einer langen goldenen Kette aud einem 
Käftchen hervorſuchte, „und ich gebe e8 dir in Deinem 
achtzehnten, ftatt in deinem zwanzigſten Jahre, weil bu 
abreifeft, und ich vielleicht, ehe du heimfehrft, zu meinen 
Bätern verfammelt werde. Sch fehe Feinen vernünftigen 
Grund ein, warum du noch zwei Sahre hier bleiben 
ſollſt, wie es beine beforgte Diutter wünfchte. Du bift 
ein guter und gefcheuter Junge, führft die Waffen fo 
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gut, als einer von vierundzwanzig Sahren, daher kann 
ich dich heute eben fo gut für mündig erflären, ale 
wäreft du ſchon zwanzig. Und nun ziehe im Frieden 
und benfe im Glüd und Unglüd, vor welchem ber 
Himmel dich bewahren wolle, an deinen Vater.“ 

Sp ſprach Benszar von Balfora, als er feinen 
Sohn entließ. Said nahm bewegt von ihn Abſchied, 
bing bie Kette um den Hals, ftedte das Pfeifchen in 
ven Gürtel, ſchwang fih aufs Pferd und ritt nad 
dem Ort, wo ſich die Karavane nach Meffa verfams- 
melte. In kurzer Zeit waren an achtzig Kameele und’ 
viele hundert Reiter beifammen; bie Karavane febte 
fihh in Marſch, und Said ritt aus dem Thor von 
Balfora, feiner Vaterſtadt, die er in langer Zeit nicht 
mehr fehen follte. | 

Das Neue einer folchen Reife und die mancherlei 
nie geſehenen Gegenſtände, die ſich ihm aufprängten, 
zerfigeuten ihn anfangs; als man ſich aber der Wüfte 
näherte, und die Gegend immer öder und einfamer 
wurde, da fing er an, über manches nachzudenken und 
unter anderem auch über die Worte, womit ihn Be- 
nezar, fein Vater, entlaflen hatte, 

Er zog das Pfeifchen hervor, beichaute es hin 
und her und feste ed endlich an ven Mund, um einen 
Berfuch zu machen, ob es vielleicht einen recht hellen 
und fchönen Ton von fich gebe; aber fiehe, es tönte 
nicht; er blähte die Baden auf und blied aus Leibes- 
fräften, aber er Tonnte keinen Ton hervorbringen, und 
unmwillig über das nußlofe Geſchenk, ſteckte er das 
Pfeifchen wieder in den Gürtel, Aber bald richteten 
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fih alle feine‘ Gedanken wieder auf die geheimnißs- 
vollen Worte feiner Mutter; er hatte von Feen man- 
ched gehört, aber nie hatte er erfahren, daß bieler 
oder jener Nachbar in Balſora mit einem übernatür- 
lichen Genius in Verbindung geftanden fey, fonvern 
man hatte die Sagen von dieſen Geiftern immer in 
weit entfernte Länder und alte Zeiten verfest, und 
fo glaubte er, es gebe heutzutage Feine folche Erſchei⸗ 
nungen mehr, over die Feyen haben aufgehört, vie 
Menſchen zu befuchen und an ihren Schidfalen Theil 
"zu nehmen. Obgleich er aber alfo dachte, fo war er 
Doch immer wieber von neuem verfucht,. an irgend 
etwas Geheimnißvolled und Uebernatärliches.zu glau- 
ben, was mit feiner Mutter. vorgegangen ſeyn könnte, 
und fo kam es, daß er beinahe einen. ganzen Tag wie 
ein Träumender zu Pferde ſaß und weder an ben Ge- 
iprächen ver Reifenden Theil nahm, noch auf ihren 
_ Gefang gper ihr Gelächter achtete. 

Said war ein jehr ſchöner Jüngling; fein Auge 
war muthig und kühn, fein Mund sol Anmüth, und 
fo jung er war, fo hatte er doch in feinem ganzen 
Weſen ſchon eine gewiſſe Würde, die man in biefem 
Alter nicht fo trifft, und der Anſtand, womit er Leicht, 
aber ficher und in vollem kriegeriſchen Schmud zu 
Pferde ſaß, zog die Blide manches der Reifenden auf 
fih. Ein alter Mann, der an feiner Seite ritt, fand 
Wohlgefallen an ihm und verſuchte Durch manche Fras 
gen auch feinen Geift zu prüfen, Said, weldem Ehr- 
furcht gegen das Alter eingeprägt worden war, ant- 
wortete beſcheiden, aber klug und umfichtig, fo Daß 
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der Alte eine große Freude an ihm hatte. Da aber 
ber Geift des jungen Mannes fchon den ganzen Tag 
nur mit einem Gegenftand beſchäftigt war, fo geſchah 
e8, daß man bald auf das geheimnißvolle Reich der 
Feen zu Iprechen Tam, und endlich fragte Said den 
Alten geradezu, ob er glaube, daß es Seen, gute oder 
böfe Geifter, geben Fünne, welche ven Menfchen be- 
fchügen over verfolgen. 

Der alte Dann ftrich ſich den Bart, neigte feinen 
Kopf bin und her und ſprach Dann: „Leugnen läßt es 
fih nicht, daß es folche Gefchichten gegeben hat, ob⸗ 
gleich ich bis heute weber einen Geifterzwerg noch 
sinen Genius als Rieſe, weder einen Zauberer noch 
eine Fee geliehen habe.” Der Alte hub dann an und 
erzählte dem jungen Dann fo viele und wunderbare 

Geſchichten, daß ihm der Kopf fchwinvelte und er 
nicht anders dachte, ald alles, was bei feiner Geburt 
vorgegangen, die Aenverung des Wetters, ber. füße 
Rofen- und Hyacinthenduft, ſey von großer und glüd- 
licher Vorbedeutung, er felbft ftehe unter nem beſonderen 
Schub einer mächtigen gütigen Fee, und das Pfeifchen 
fey zu nichts Geringerem ihm geſchenkt worben, als 
ver Ber im Fall ver Noth zu pfeifen. Er träumte 
bie ganze Nacht son Schlöffern, Zauberpferden, Genien 
und vergleichen und lebte in einem wahren Feenreich. 

Doch Leider mußte er ſchon am folgenden Tag 
bie Erfahrung machen, wie nichtig al feine Träume 
im Schlafen oder Wachen fegen. Die Karavane war 
ſchon den größten Theil des Tages im gemächlichen 
Schritt fortgezogen; Said, immer an ver Seite feines 
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aften Gefährten, als man dunkle Schatten am ferns 
ften Ende der Wüfte bemerkte; die einen hielten es für 
Sandhügel, die andern für Wolfen, wieder andere 
für eine neue Karavane, aber der Alte, per ſchon 
‚mehrere Reifen gemacht hatte, rief mit Tauter Stimme, 
fi) vorzufehen, denn es fen eine Horde räuberiicher 
Araber im Anzug. Die Männer griffen zu den Waffen, 
bie Weiber und die Waaren wurden in die Mitte ges 
nommen, und alles war auf einen Angriff gefaßt. 
Die dunfle Maſſe bewegte fi) langſam über Die Ebene 
ber und war anzujehen wie eine große Schaar Stördhe, 
wenn fie in ferne Länder ausziehen. Nach und nad 
famen fie fchneller heran, und kaum hatte man Männer 
und Lanzen unterſchieden, als fie auch ſchon mit Wins 
deseile herangelommen waren und auf die Karavane 
einftärmten. 

Die Männer wehrten fich tapfer, aber die Räuber 
waren über vierhundert Dann ftarf, umfchwärmten fie 
von allen Seiten, töbteten viele aus ber Ferne ber 
und. machten dann einen Angriff mit ver Lanze. In 
dieſem furdhtbaren Augenblid fiel Said, der immer 
unter den Vorderſten wacker geftritten hatte, fein Pfeif- 
chen ein, er zug es ſchnell hervor, feßte es an den Mund, 
blies und — lied es ſchmerzlich wieber finfen, denn es gab 
auch nicht ven leiſeſten Ton von ſich. Wüthend über dieſe 
graufame Enttäufhung zielte.er und ſchoß einen Araber, 


ver ſich Durch feine prachtvolle Kleidung auszeichnete, 


durch die Bruft; jener wanfte und fiel vom Pferd. 
„Allah! was habt Ihr gemacht, junger Menſch?“ 
rief der Alte an feiner Seite, „jest find wir alle verloren.“ 


“ 


>» 
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Und fo fchten es auch; denn kaum fahen Die Räuber 
biefen Mann fallen, als fie ein fehredliches Gefchrei 
erhoben und mit folcher Wuth eindrangen, daß bie 
wenigen noch unverwunbeten Männer bald zeriprengt 
wurden. Said fah ſich in einem Augenblid von fünf 
oner ſechs umſchwärmt. Er führte feine Lanze fo ges 
wandt, daß Feiner ſich heranzunahen wagte; enblic 
hielt einer an, legte einen Pfeil auf, zielte und wollte 
eben vie Sehne fchnellen laſſen, als ihm ein anderer 
winkte. Der junge Mann machte fich auf einen neuen 
Angriff gefaßt, aber che er fich deſſen verſah, hatte 
ihm einer der Araber eine Schlinge über ven Kopf 
geworfen, und fo jehr er fich bemühte, Das Seil zu 
jerreißen, fo war Doch aled umfonft, bie Schlinge 
wurde fefter und immer felter angezogen, und Said 
war gefangen. 

Die Karavane war endlich entweder ganz aufge- 
rieben over gefangen worben, und bie Araber, welche 
nicht zu einem Stamm gehörten, theilten jest Die 
‚Gefangenen und bie übrige Beute und zogen dann, ber 
eine Theil nad) Süden, ver andere nad) Dften. Neben 
Said ritten vier Bewaffnete, welche ihn oft mit bitterem 
Grimm anfchauten und VBerwünfchungen über ihn aus⸗ 
fließen; er.merfte, daß e8 ein vornehmer Mann, viel- 
leicht fogar ein Prinz geweſen ſey, welchen er getöbtet 
hatte. Die Sflaverei, welcher er entgegen ſah, war 
noch härter als ber Tod, darum wünfchte er fi im 
Stillen Glück, den Grimm der ganzen Horbe auf fich 
gezogen zu haben, denn er glaubte nicht anders, als 
in ihrem Lager getöbtet zu werben. Die Bewaffneten 
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bewachten alle feine Bewegungen, und fo oft er ſich 
umfchaute, drohten fie ihm mit ihren Spießen; einmal 
aber, alö das Pferd des einen ftrauchelte, wandte er 
ven Kopf ſchnell um und erblidte zu feiner Freude ven 
Alten, feinen Reifegefährten, welchen er unter ven Tob- 
ten geglaubt hatte. 

Endlich ſah man in ver Ferne Bäume und Zelte, 
als fie näher kamen, firömte ein ganzer Schwall von 
Kindern und Weibern entgegen, aber faum hatten dieſe 
einige Worte mit den Räubern gewechfelt, als fie in ein 
fchredliches Geheul ausbrachen und alle nach Said hin- 
blidten, die Arme gegen ihn aufhoben und Verwün⸗ 
chungen ausſtießen. „Sener ift es!“ fchrien fie, „ver 
den großen Almanfor erichlagen hat, ven tapferften 
aller Männer, er muß fterben, wir wollen fein Fleiſch 
dem Scafal des Wüſte zur Beute geben.” Dann 
brangen fie mit Holzſtücken, Erpfchollen und was fie 
zur Hand hatten, fo furchtbar auf Said ein, daß fi 
die Räuber felbft ind Mittel Iegen mußten; „hinweg, 
ihr Unmündigen, fort ihr Weiber!" riefen fie und trie- 
ben die Menge mit den Tanzen auseinander; „er hat 
ben großen Almanſor erfchlagen im Gefecht und er muß 
fterben, aber nicht yon ver Hand eines Weibes, fonvern 
vom Schwert der Tapfern.“ 

AS fie unter den Zelten auf einem freien Plab 
angelangt waren, machten fie Halt; die Gefangenen 
wurden je zwei und zwei zufammengebunben, bie Beute 
in die Zelte gebracht, Said aber wurbe einzeln gefeffelt 
und in ein großes Zelt geführt. Dort jaß ein alter 
prachtvoll gefleineter Mann, deſſen ernfte folge Miene 
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verkündete, daß er das Oberhaupt viefer Horbe fer. 
Die Männer, welche Said führten, traten traurig und 
mit gefenftem Haupt vor ihn bin; „pas Geheul ver 
Weiber jagt mir, was gefchehen iſt,“ ſprach ˖der maje- 
fätifche Mann, indem er die Räuber ver Reihe nach 
anblidte, „eure Mienen beftätigen es, — Almanfor ift 
gefallen.“ 

„Almanfer ift gefallen,” antworteten die Männer, 
„aber hier, Selim, Beberricher ver Wüſte, sft fein 
Mörder, und wir bringen ihn, damit du ihn richteft; 
weiche Todesart ſoll er flerben? Sollen wir ihn aus 
ber Ferne mit Pfeilen erfchiegen, follen wir ihn burd) 
eine Gaſſe von Ranzen jagen, oder wilft du, daß er 
an einem Strid aufgehängt ober von Pferden zerrifien 
werde ?⸗ 

Ber biſt du?“ fragte Selim, düſter auf den Ge⸗ 
fangenen blickend, der zum Tod bereit, aber muthig vor 
ihm ſtand. 

Said beantwortete ſeine Frage kurz und offen. 

„Haſt du meinen Sohn meuchlings umgebracht? 
haſt du ihn von hinten mit einem Pfeile oder einer Lanze 
burchbohrt” + . 

„Nein, Herr!” antwortete Said, „ich habe ihn 
in offenem Kampf beim Angriff auf unfere Reiben ‚von 
vorne getöbtet, weil er ſchon acht meiner Genoffen vor 
meinen Augen erfchlagen hatte.” 

„Iſt es alſo, wie er ſprach?“ fragte Selim die 
Männer, die ihn gefangen hatten. 

„Sa, Herr, er bat Almanfor im offenen Kampf 
getöbtet,“ ſprach einer von ben Geftagten. 
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„Dann bat er nicht mehr und nicht minder gethan, 
als wir jelbft gethan haben würben, verfeßte Selim; „er 
bat feinen Feind, ver ihm Freiheit und Leben rauben 
wollte, bekämpft und erfchlagen; drum Iöfet ſchnell feine 
Bande!” 

Die Männer fahen ihn ſtaunend an und gingen - 
nur zaudernd und. mit Widerwillen and Werk. „So 
ol der Mörder deines Sohnes, des tapfern Almanfor, 
nicht fterben 2” fragte einer, indem er wüthende Blide 
auf Said warf, „hätten wir ihn Lieber gleich umgebracht!“ 

„Er fol nicht flerben!“ rief Selim, „und ich nehme 
ihn ald meinen gerechten Antheil an der Beute, er ſey 
mein Diener.” | 

Said fand feine Worte, dem Alten zu danken; pie 
Männer aber verließen murrend das Zelt, und als fie 
ven Weibern und Kindern, die draußen verfammelt 
waren und auf Saids Hinrichtung warteten, ven Ent⸗ 
ſchluß des alten Selim mittheilten, erhoben fie ein 
ſchreckliches Geheul und Gefchrei und riefen, fie würben 
Almanfors Top an feinem Mörper rächen, weil fein 
eigener Vater die Blutrache nicht üben wolle. 

Die Übrigen Gefangenen wurben-an bie Horben 
vertheilt, einige entlieg man, um Löſegeld für die rei- 
cheren einzutreiben, andere wurben zu den Heerden als 
Hirten geſchickt, und mandye, die vorher von zehn Skla⸗ 
ven fich bedienen ließen, mußten bie nienrigften Dienfte 
in diefem Lager verfehen. Nicht fo Said, War es 
fein muthige® heldenmäßiges Ausfehen over ver geheim- 
nißvolle Zauber einer gütigen Bee, was den alten Se- 
lim für den Jüngling einnahm? Man wußte es nicht 
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zu fagen, aber Sat Iebte in feinem Zeit mehr als Sohn, 
denn ald Diener. Aber Die unbegreifliche Zuneigung 
bes alten Mannes zog ihm bie Feindſchaft der übrigen 
Diener zu; er begegnete überall nur feindlichen Bliden, 
und wenn er allein durchs Lager ging, fo hörte er rings⸗ 
umher Schimpfwöärter und Berwünfchungen ausftoßen, 
‚ ja, einigemal flogen Pfeile an feiner Bruft vorüber, 
die offenbar ihm gegolten hatten, und daß fie ihn nicht 
trafen, chrieb er nur dem geheimnißvollen Schutze 
bes Pfeifhen zu, das er noch auf der Bruft trug. 
Oft beflagte er fich bei Selim über dieſe Angriffe auf 
fein Leben, ‘aber vergebens juchte dieſer die Meuchel⸗ 
mörder ausfindig zu machen, denn bie ganze Horbe 
ſchien gegen den begünftigten Fremdling verbunden zu 
feyn. Da ſprach eines Tages Selim zu ihm: „Ich 
hatte gehofft, du werdeſt mir vielleicht den Sohn erſetzen, 
der Durch deine Hand umgelommen ift; an bir und mir 
liegt nicht die Schuld, daß es nicht feyn konnte; alle 
find gegen dich erbittert, und ich felbft Tann bid in 
Zufumft nicht mehr fchüben, denn was hilft es Dir ober 
mir, wenn fie dich heimlich getöntet haben, den Schuldi⸗ 
gen zur Strafe zu ziehen? Darum, wenn die Männer 
von ihrem Streifzug heimfehren, werde ich fagen, dein 
Vater habe mir Löſegeld geſchickt und ich werde nich durch 
einige treue Männer durch bie Wüſte geleiten laſſen.“ 
„Aber Tann ich irgend einem außer dir trauen 9“ 
fragte Said beftürzt, „werben fie mich nicht unterwegs 
töpten?” " | 
„Davor ſchützt Dich der Eid, den fie mir fchwören 
müſſen und ven noch Feiner gebrochen bat,“ erwieberte 
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Selim mit großer Ruhe. - Einige Tage nachher Tehiten 
bie Männer ind Lager zurüd und Selim hielt fein 
Berfprechen. Er ſchenkte dem Jüngling Waffen, Kleider 
und ein Pferd, verlammelte vie ftreitbaren Männer, 
wählte fünf zur Begleitung Saids aus, ließ fie einen 
furchtbaren Eid ablegen, daß fie ihn nicht tödten wollen, 
und entließ ihn dann mit Thränen. 

Die fünf Männer ritten finfter und ſchweigend 
mit Said durch die Wüſte; der Jüngling ſah, wie 
ungern ſie den Auftrag erfüllten, und es machte ihm 
nicht wenig Beſorgniß, daß zwei von ihnen bei jenem 
Kampf zugegen waren, wo er Almanſor töbtete. AL 
fie etwa acht Stunden zurüdgelegt hatten, hörte Said, 
daB fie unter einander flüfterten, und bemerfte, daß ihre 
Mienen noch büfterer wurden, ald vorher. Er ftrengte 
fi) an aufzuhorchen, und vernahm, daß fie fich in einer 
Sprache unterhielten, die nur von vieler Horde und 
immer nur bei geheimnißvollen ober gefährlichen Unter- 
nehmungen geiprochen wurde, Selim, der ven Plan 
gehabt hatte, nen jungen- Mann auf immer in feinem 
Zelt zu behalten, hatte fi mande Stunde damit 
abgegeben, ihn dieſe geheimnißvollen Worte zu leh⸗ 
ven; aber e8 war nichts Erfseuliches, was er jebt 
vernahm. 

„Hier iſt die Stelle!“ ſprach einer, „hier griffen 
wir die Karavane an und hier fiel der tapferſte Mann 
von der Hand eines Knaben.“ 

„Der Wind hat die Spuren ſeines Pferdes ver⸗ 
weht,“ fuhr ein anderer fort, „aber ich habe ſie nicht 
vergeſſen.“ 
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„Und zu unferer Schande fol ver noch leben und 
frei feyn, der Hand an ihn legte? Wann hat man je 
gehört, daß ein Bater den Ton feines einzigen Sohnes 
nicht rächte? Aber Selim wird alt und kindiſch.“ 

„Und wenn ed der Vater unterläßt,” fagte ein 
vierter, „ſo tft es Freundes Pflicht, den gefallenen 
Freund gu rächen. Hier an vieler Stelle follten wir 
ihn niederhauen. So ift es recht und Brauch feit den 
älteften Zeiten.“ 

„Aber wir haben dem Alten gejchworen!“ rief ein 
fünfter, „wir pürfen ihn nicht tödten, unfer Eid barf 
nicht gebrochen werben.“ 

„Es iſt wahr,” fprachen die andern, „wir haben 
geichworen und der Mörber darf frei aus den Händen 
feiner Feinde.“ 

„Halt!“ rief einer, der Finſterſte unter allen, 
„ber alte Selim ift ein Fluger Kopf, aber doch nicht fo 
flug, ald man glaubt; haben wir ihm geichworen, biejen 
Burſchen da= over dorthin zu bringen? Nein, er nahm 
uns den Schwur auf fein Leben ab und viefed wollen: 
‚wir ihm fchenfen.. Aber die brennende Sonne und bie 
Icharfen Zähne nes Schakals werben unfere Rache übers 
nehmen, Hier an viefer Stelle wollen wir ihn gebunden 
liegen laſſen.“ So ſprach ver Räuber, aber fehon feit 
einigen Minuten hatte fi Said auf das Aeußerſte gefaßt 
gemadt, und indem jener noch die legten Worte ſprach, 
riß er fein Pferd auf die Seite, trieb es mit einem tüch⸗ 
tigen Sieb an und flog wie ein Vogel über vie Ebene 
bin. Die fünf Männer ftaunten eigen Augenblick, aber 
wohl bewandert in ſolchen Verfolgungen, theilten fie 
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fich, jagten rechts und links nach, und weil fie die Art 
und Weife, wie man in ber Wüfte reiten muß, befler 
fannten, batten zwei von ihnen den Flüchtling bald 
überholt, wandten fich gegen ihn um, und als er auf 
die Seite floh, fand er auch dort zwei Gegner und 
den fünften in feinem Rüden. Der Eid, ihn nicht zu 
töbten, hielt fie ab, ihre Waffen zu gebrauchen; fie 
warfen ihm auch jegt wieder von hinten eine Schlinge 
über den Kopf, zogen ihn vom Pferd, fchlugen unbarm- 
herzig auf ihn Ins, banden ihn dann an Händen und 
Füßen und legten ihn in ven glühenden Sand der Wüſte. 
Saaid flehte fie um Barmherzigkeit an, er verfprad; 
ihnen ſchreiend ein großes Löſegeld, aber lachend ſchwan⸗ 
gen fie fich auf und jagten Davon. Noch einige Augen⸗ 
blide lauſchte er auf die. leichten Tritte ihrer Roſſe, 
dann aber gab er fi) verloren. Er dachte an feinen 
Vater, an den Gram des alten Mannes, wenn fein 
Sohn nicht mehr heimkehre; er Dachte an fein eigenes 
Elend, daß er jo frühe flerben müfle; denn nichts war 
ihm gewiſſer, als daß er in dem heißen Sand ben 


martervollen Top des Berfchmachtens fterben müſſe, 


oder daß er von einem Schafal zerriffen werde. Die 
Sonne ftieg immer höher und brannte glühend auf 
feiner Stirne; mit unendlicher Mühe gelang es ihm 
endlich, fich aufzuwälzen; aber es gab ihm wenig Er- 
leichterung. Das Pfeifchen an ber Kette war burd 
dieſe Anftrengung aus feinem Mei gefallen. Er mühte 
fich To lange, bis er es mit dem Mund erfafjen konnte; 
endlich berührten es feine Lippen, er verfuchte zu blafen, 
aber auch in dieſer fchredlichen Noth verfagte es ven 
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Dienft. Verzweiflungsvoll ließ er ven Kopf zurüdfinten 
und endlich beraubte ihn die ftechende Sonne der Sinne, 
er fiel in eine tiefe Betäubung. 

Nach vielen Stunden erwacte Said von einem 
Geräufch in feiner Nähe, er fühlte zugleich, daß feine 
Schulter ‚gepadt wurbe, und er fließ einen Schrei des 
Entſetzens aus, denn er glaubte nicht anders, als ein 
Schakal fey herangefommen, ihn zu zerreißen. Sept 
wurde er auch an ven Beinen angefaßt, aber er fühlte, 
daß es nicht die Krallen eines Raubthiers feyen, vie 
ihn umfaßten, ſondern die Hände eines Mannes, der 
ſich forgfam mit ihm beichäftigte und mit zwei ober brei 
andern ſprach: „Er lebt,“ flüfterten fie, „aber er hält 
und für Feinde.” 

Endlich fchlug Said die Augen auf und erblidte 
über fi das Geficht eines Kleinen diden Mannes mit 
Heinen Augen und langem Bart. Diefer ſprach ihm 
freundlich zu, half ihm, ſich aufzurichten, reichte ihm 
Speife und Tranf und erzählte ihm, während er fich 
ftärfte, er fey ein Kaufmann aus Bagdad, heiße Ka⸗ 
lum⸗Bek und handle mit Shawls und feinen Schleiern 
für die Frauen. Er babe eine Hanpelsreife gemadt, 
jey jet auf ver. Rüdfehr nach Haufe begriffen und habe 
ihn elend und halbtodt im Sand liegen fehen. Sein 
prachtvoller Anzug und bie blitzenden Steine feines 
Dolches haben ihn aufmerkſam gemacht; er habe alles 
angeivandt, ihn zu beleben, und es jey ihm alſo gelun- 
gen. Der Yüngling dankte ihm für fein Leben, denn 
er ſah wohl ein, daß er ohne vie Dazwiſchenkunft dieſes 
Mannes elend hätte fierben müflen; und da er weder 
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Mittel hatte, fich ſelbſt fortzuhelfen, noch willens war, zu - 
Zuß und allein durch die Wüfte zu wandern, ſo nahm 
er dankbar einen Sitz auf .einem ber ſchwer belabenen 
Kameele des Kaufmanns an, und beſchloß für's Erſte, 
mit nach Bagdad zu ziehen, vielleicht könnte er dort ſich 
an eine Geſellſchaft, die nach Balſora reiſete, anſchließen. 
Unterwegs erzählte ver Kaufmann feinem Reiſe⸗ 
gefährten manches von dem trefflichen Beherrſcher ver’ 
Gläubigen, Harun Al⸗-Raſchid. Er erzählte ihm von. 
feiner Gerechtigfeitsliebe und feinem Scharflinn, wie 
er die wunberbarften Prozeſſe auf einfache und bewun- 
dernswürdige Weife zu Ichlichten wifle; unter anverem 
führte er pie Geſchichte von dem Seiler, die Geſchichte 
von dem Topf mit Dliven an, Gedichten, die jedes 
Kind. weiß, die aber Said ſehr bewunderte. „Unſer 
Herr, der Beherricher ver Gläußtgen,” fuhr ver Kauf: 
mann fort, „unfer Herr ift ein wunderbarer Mann. 
Wenn Ihr meinet, er fchlafe wie andere gemeine Leute, 
jo täufchet Ihr Euch fehr. Zwei, drei Stunden in ver 
Morgennämmerung ift alles. Sch muß das wiſſen, 
denn Meſſour, fein erfter Kämmerer, ift mein. Better, 
und obgleid er ſo verſchwiegen ift wie das Grab, was . 
bie Geheimniffe feines Herrn anbelangt, fo läßt er noch, 
der guten Berwandtichaft zu Lieb, hin und wiener einen 
Wink fallen, wenn er fieht, daß einer aus Neugierbe 
beinahe vom Verſtand kommen könnte. Statt nun wie 
andere Menfchen zu fchlafen, fchleicht der Kalif Nachts 
durch die Straßen von Bagdad, und felten verftreicht 
eine Woche, worin er nicht auf ein Abenteuer ſtößt; 
denn Ihr müßt willen, wie ja auch aus per Gefghichte 
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erheiit, bie fo wahr ift, als das Wort des Propheten, 
daß er nicht mit der Wache und zu Pferd in vollem Putz 
und mit hundert Tadelträgern feine Runde macht, wie 
er wohl thun Tönnte, wenn er wollte, ſondern angezogen 
bald als Kaufmann, bald als Schiffer, bald als Soldat, 
bald als Mufti geht er umher und fchaut, ob alles recht 
und in Ordnung fey. 

„Daher kommt es aber auch, dag man in Feiner 
Stadt Nachts fo höflich gegen jeden Narren if, auf 
den man flößt, wie in Bagdad; denn es könnte eben 
ſo gut der Kalif, wie ein ſchmutziger Araber aus ver 
Wüfte feyn, und es wächst Holz genug, um allen Mens 
Ichen in und um Bagdad die Baftonade zu geben.“ 

Sd ſprach der Kaufmann, und Said, fo fehr 
ibn hin und wieder die Sehnfucht nach feinem Vater 
quälte, freute fih Doch, Bagdad und den berühmten 
Harun Al⸗Raſchid zu fehen. 

Nach zehn Tagen kamen fie in Bagdad an, und 
Said ſtaunte und bewunderte die Herrlichleit dieſer 
Stadt, die damals gerade in ihrem höchſten Glanz war. 
Der Kaufmann lud ihn ein, mit in fein Haus zu kom⸗ 
men, und Said nahm e8 gerne an, denn jetzt erft unter 
dem Gewühl der Menſchen fiel es ihm. ein, daß hier 
Wahrſcheinlich außer ver Luft. und dem Waller des Tigris 
und einem Nachtlager auf ven Stufen einer Moſchee 
nichts umſonſt zu haben ſeyn werde. 

Den Tag nach ſeiner Ankunft, als er fi eben 
angefleivet hatte und ſich geſtand, daß er in Hlefem 
prachtvollen kriegeriſchen Aufzug ſich in Bagdad wohl 
ſehen laſſen könne und „vielleicht manden Blick auf 
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fih ziehe, trat der Kaufmann in fein Zimmer. Er 
betrachtete den fchönen Süngling mit ſchelmiſchem Lächeln, 
ftrich fich den Bart und ſprach dann: „das tft alles recht 
ſchön, junger Herr! aber was foll denn nun aus Euch 
werben? Ihr ſeyd, Tommt e8 mir vor, ein großer 
Träumer und denket nicht an ben folgenden Tag; ober 
habt Ihr fosiel Geld bei Euch, um dem Kleid gemäß zu 
eben, das Ihr traget 2 * 

„Lieber Herr Kalum⸗Bek,“ ſprach ver Jüngling 
verlegen und erröthend, „Geld habe ich freilich nicht, 
aber vielleicht ſtrecket Ihr mir etwas vor, womit ich 
beimtreifen Tann; mein Bater wird es gewiß richtig 
erſtatten.“ 

„Dein Vater, Burſche?“ rief ver Kaufmaͤnn laut 
lachend. „Ich glaube, die Sonne hat dir das Hirn 
verbrannt. Meinſt du, ich glaube dir ſo aufs Wort das 
ganze Mährchen, das du mir in der Wüſte erzählteſt, 
daß dein Vater ein reicher Dann in Balfora jey, bu 
fein einziger Sohn, und den Anfall ver Araber, und 
bein Leben in ihrer Horbe und Died und jenes, Schon 
damals ärgerte ich mich über deine frechen Lügen und 
beine Unverfchämtheit. Sch weiß, daß in Balfora alle 
reichen Lente Kaufleute find, habe fchon mit allen ge= 
‚handelt und müßte von einem Benezar gehört haben,, 
und wenn er nur fechstaufenn Tomand im Vermögen 
hätte, Es ift alfo entweber erfogen, daß du aug Balfora 
bift, oder bein Vater ift ein armer Schluder, deſſen 
hergklaufenem Jungen ich keine Kupfermünze leihen 
mag. Sodann per Ueberfall in ver Wüſte! Wann hat 
man gehört, feit der weife Kalif Harun vie Handelöwege 
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dur die Wüfte gefichert hat, daß es Räuber gewagt 
haben, eine Karavane zu plündern und fogar Menſchen 
binwegzuführen? Auch müßte e8 befannt geworben ſeyn, 
aber auf meinem ganzen Weg, und auch hier in Bagdad, 
wo Menſchen aus allen Gegenven der Welt zufammen 
fommen, bat man nichts davon geiprochen. Das iſt 
bie zweite Lüge, junger unverſchämter Menich “ 

Blei vor Zorn und Unmuth wollte Said bem 
fleinen böfen Dann in die Rede fallen, jener aber 
ſchrie ftärfer als er und focht Dazu mit den Armen. 
„Und bie dritte Rüge, du frecher Lügner, tft Die Geſchichte 
in Lager Selims. Selims Name tft wohlbefannt unter 
allen, die jemals einen Araber geſehen haben, aber 
Selim ift befannt als der ſchrecklichſte und graufamfte 
Räuber, und du wagſt zu erzählen, du habeft feinen 
Sohn getöntet und feyeft nicht ſogleich in Stüde gehauen 
worden; ja du treibeft bie Frechheit fo weit, daß bu 
das Unglaubliche fagft, Selim habe dich gegen feine 
Horde beichüßt, in fein eigenes Zelt aufgenommen und 
ohne Löfegeld entlaffen, ſtatt daß er dic aufgehängt 
hätte an dem nächften beften Baum, er, ver off Neifenbe 
gehängt hat, nur um zu fehen, welche Gefichter fie 
machen, wenn fie aufgehängt find. O du abfcheulicher 
Lügner! | 

- „Und ih Tann nichts weiter jagen,” rief ber 

Süngling, „ald daß alles wahr iſt bei meiner Seele 
und beim Bart des Propheten!“ 

„Was? bei deiner Seele wilft bu ſchwbren?⸗ 
ſchrie ver Kaufmann, „bei Deiner ſchwarzen lügenhaften 
Seele? wer ſoll da glauben? Und beim Bart des 
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Propheten, du, ber bu felbft feinen Bart haft? wer fol 
ba trauen 2 

„Sch habe freilich Feine Zeugen,” "fuhr Said fort, 
„aber habt Ihr mich nicht gefeflelt und elend gefunden?“ 

„Das beweist mir gar nichts,” ſprach jener; „bu 
bift gekleidet wie ein ſtattlicher Näuber, und leicht haft 
bu einen angefallen, ver flärfer war, als du, dich 
überwand und band.” 

„Den einzelnen ober fogar. zwei möchte ich fehen,“ 
entgegnete Said, „die mich nieverftreden und binden, 
wenn fie mir nicht von Hinten eine Schlinge über den 
Kopf werfen. Ihr möget in Eurem Bazar freilich nicht 
willen, was ein Einzelner vermag, wenn er in ven 
Waffen geübt iſt. Aber Ihr habt mir das Leben gerettet, 
und ich danke Euch. Was wollt Shr denn aber jegt mit 
mir beginnen? Wenn Jhr mich nicht unterftüget, fo muß 
ich beiten, und ich mag feinen meines gleichen um eine 
Gnade anflehen; an den Kalifen will ich mich wenden.“ 

„So?“ fprach der Kaufmann höhnifch Tächelnn, 
„an niemand anders wolt Ihr Euch wenden, ald an 
unfern allergnäbigften Herm? das heiße ich vornehm 
betteln!- Ei, eil bedenket aber, junger vornehmer Herr, 
dag der Weg zum Kalifen an meinem Better Mefiour 
vorbeigeht, und daß es mich ein Wort Toftet, den Ober- 
fämmerer darauf aufmerffam u machen, wie treffläch 
- hr lügen könnet. — Aber mich dauert Deine Jugend, 
Said, Du Fannft dig beilern, es Tann noch“ etwas 
aus bir werben. Ich will dich in mein Gewölbe im 
Bazar nehmen, bort Jolft du mir ein Jahr lang Bienen, 
und iſt dies vorbei, und willſt du nicht bei mir bleiben, 
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fo zahle ich bir deinen Lohn aus und laſſe dich geben, 
wohin du willft, nach Aleppo oder Medina, nad) Stam- 
bul ober nad Balſora, meinetwegen zu ven Unglaubis 
gen. Bis Mittag gebe ich dir Bedenkzeit; willft du, fo 
ift es gut; willſt du nicht, fo berechne ich Dir nach billigem 
Anfchlag die Reifefoften, die du mir machtefl, und ben 
Platz auf dem Kameel, mache mich mit veinen Kleivern 
und allem, was bu haft, bezahlt und werfe Dich auf die 
Straße; dann kannſt du beim Kalifen oder beim Mufti, 
an der Moſchee oder im Bazar betteln.“ 

Mit viefen Worten verließ ver böſe Mann ven uns 
glüdlichen Jüngling. Said blickte ihm voll Verachtung 
nad. Er wor fo empört über vie Schlechtigkeit dieſes 
Menichen, der ihn abfichtlich mitgenommen un in fein 
Haus gelodt hatte, damit er ihn in feine Gewalt bekäme. 
Er verfuchte, ob er nicht entfliehen könnte, aber fein 
Dimmer war vergittert und bie Thüre verſchloſſen. 
Endlich, nachdem fein Sinn ſich Tange dagegen gefträubt 
hatte, beichloß er, für's erfte den Borfchlag des Kauf⸗ 
manns anzunehmen und ihm in feinem Gewölbe zu Dies 
nen. Er fah ein, daß ihm nichts befferes zu thun übrig 
bleibe; denn wenn er auch entfloh, jo konnte er ohne 
Geld noch nicht bis Balfora kommen. Aber er nahm fich 
vor, ſobald als möglich ven Kalifen ſelbſt um Schuß 
anzuflehen. 

Den folgenden Tag führte Kalum⸗Bek ſeinen 
neuen Diener in ſein Gewölbe im Bazar. Er zeigte 
Said alle Shawls und Schleier und andere Waaren, 
womit er handelte, und wies ihm ſeinen beſonderen 
Dienſt an. Dieſer beſtand darin, daß Said, angekleidet 
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wie ein Kaufmannspiener, und nicht mehr im Triegeri- 
hen Schmud, in der einen Hand einen Shawl, in der 
- andern einen prachtvollen Schleier, unter ber Thüre des 
Gewölbes fand, die vorübergehennen Männer over 
Frauen anrief, feine Waaren vorzeigte, ihren Preis 
nannte und die Leute zum Kaufen einlud; und jebt 
konnte ſich Said auch erflären, warum ihn Kalum⸗Bek 
zu biefem Geſchäft beitimmt habe. Er war ein Heiner 
häßlicher Alter, und wenn er jelbft unter dem Laden ſtand 
und anrief, jo fagte mander Nachbar ober auch einer 
ver Borübergehenpen ein wigiges Wort über ihn, ober 
die Knaben fpotteten feiner und die Frauen nannten ihn 
eine Vogelſcheuche; aber jedermann fah gerne ven jungen 
Ichlanfen Said, ver mit Anftand die Kunden anrief und 
Shawl und Schleier geichictt und zierlich zu halten wußte, 
Als Kalum⸗Bek fah, daß fein Laden im Bazar an 
Kunden zunahm, ſeitdem Said unter ver Thüre fand, 
wurbe er freundlicher gegen den jungen Mann, ſpeiste 
ihn beffer, als zuvor, und war barauf bedacht, ihn in 
feiner Kleidung immer ſchön und flattlich zu halten. 
Aber Said wurde durch folche Beweiſe der milderen 
Gefinnungen feines Herrn wenig gerührt und Tann ven 
ganzen Zag und jelbft in feinen Träumen auf gute Art 
und Weiſe, um in feine Vaterſtadt zurückzukehren. 
Eines Tages war im Gewölbe vieles gefauft wor⸗ 
ben, und alle Packknechte, welche Die Waaren nad Haufe 
trugen, waren ſchon verfanbt, als eine Frau eintrat 
und noch einiges Taufte. Sie hatte bald gewählt und 
verlangte dann jemand, ber ihr gegen ein Trinfgelb 
die Waaren nach Haufe trage. „In einer halben Stunde 
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Tann ich Euch alles ſchicken,“ antwortete Kalum= Bet, 
“ mur fo lange müßt Ihr Euch gebulven, ober irgend 
einen anberen Pader nehmen.“ 

„Seyd Ihr ein Kaufmann und wollet Euren Kun⸗ 
ben fremde Pader mitgeben?“ rief die Frau, „Kann 
nicht ein ſolcher Burfche im Gedräng mit meinem Pad 
davon laufen? Und an wen fol ich mich Hann wenden? 
Nein, Eure Pflicht ift es nach Marktrecht, mir meinen 
Pad nad Haufe tragen zu laſſen, und an Euch Tann 
und will ich mich halten.“ 

„Aber nur eine halbe Stunde wartet, werthe Frau!” 
ſprach der Kaufmann, fi immer ängftlicher drehend; 
„alle meine Padtnechte find verſchickt —“ 

„Das.tft ein fchlechtes Gewölbe, das nicht immer 
einige Knechte übrig hat,” entgegnete das böfe Weib. 
„Aber dort fteht ja noch ſolch ein junger Müßiggänger; 
fomm, junger Burfche, nimm meinen Pad und trag ihn 
mir nad.“ | | 

„Halt, halt!» fchrie Kalum⸗Bek, „das iſt mein 
Aushängeichild, mein Ausrufer, mein Magnet! ver 
darf die Schwelle nicht verlaffen!” 

„Bas dal” erwiederte die alte Dame und ftedte 
Said ohne weiteres ihren Pad unter ben Arm; Das iſt 
® ein fchlechter Kaufmann und elende Waaren, bie fi 
nicht felbft Toben, und erft noch folch einen müßigen 
Bengel zum Schild brauchen. Geh, geb, Burſche, bu 
fonft heute ein Trinkgeld verdienen.” 

„So lauf im Namen Arihmans und aller böfen 
Geiſter!“ murmelte Kalum⸗Bek feinem Magnet zu, 
„und fiehe zu, daß du bald wieder kommſt; die alte Here 
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konnte mich ind Gefchrei bringen auf dem ganzen Bazar, 
wollte ich mich Tänger weigern /· " 

Said folgte ver Frau, Die leichteren Schrittes, als 
man ihrem Alter zutrauen follte, durch ven Marft und 
bie Straßen eilte. Sie ſtand endlich vor einem pracht⸗ 
vollen Haufe ſtill, pochte an, Die Flügelthüren Tprangen- 
auf, und fie flieg eine Marmortreppe hinan und winkte 
Said zu folgen. Sie gelangten endlich in einen hohen 
weiten Saal, der mehr Pracht und Herrlichkeit enthielt, 
als Said jemals gefchaut hatte. Dort fegte fic Die alte 
Frau'erſchöpft auf ein Polfter, winfte dem jungen Dann, 
feinen Pad nieverzulegen, reichte ihm ein Meines Silber⸗ 
ftüd und hieß ihn gehen. 

Er war ſchon an ber Thüre, als eine helfe feine. 
Stimme „Said“ rief; verwundert, Daß man ihn hier 
kenne, fchaute er fih um, und eine wunderichöne Dame, 
umgeben von vielen Sklaven und Dienerinnen, ſaß ftatt 
ber Alten auf vem Polfler. Said, ganz ſtumm vor Vers 
wunderung, kreuzte feine Arme und machte eine tiefe 
Verbeugung. 

„Said, mein lieber Junge,“ ſprach die Dame, 
ße fehr ich Die Unfälle bedaure, die dich nach Bagdad 
führten, ſo war doch dies der einzige, vom Schickſal be⸗ 
ſtimmte Ort, wo ſich, wenn du vor dem zwanzigften ° 
Jahr dein Vaterhaus verliegeft, dein Schickſal löſen 
würde. Said, haft du noch dein Pfeifchen ?” 

„Wohl hab’ ich es noch!” rief er freudig, indem er 
die goldene Kette hervorzog, „und Ihr ſeyd vieleicht 
die gütige Fee, die mir dieſes Angebinde gab, als ich 
geboren wurbe?” 
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„Sch war die Freundin beiner Mutter,” antwortete 
pie Zee, „und bin auch deine Freundin, fo lange bu 
gut bleibfl. Ach! daß dein Bater, ver leichtfinnige 
Mann, meinen Rath befolgt hätte! Du würdeſt vielen 
Leiden entgangen feyn.” 

„Run, es bat wohl fo kommen müſſen!“ erwiederte 
Said. „Aber gnädigſte Fee, laſſet einen tüchtigen Nord⸗ 
oſtwind an Euren Wolkenwagen ſpannen, nehmet mich 
auf und führet mich in ein paar Minuten nach Balſora 
zu meinem Vater; ich will dann die ſechs Monate bis 
zu meinem zwanzigſten Jahre geduldig dort ausharren.“ 

Die Fee lächelte. „Du haft eine gute Weile, mit 
und zu Sprechen,” antwortete fie, „aber, armer Said! e8 
ift nicht möglich; ich vermag jebt, wo du außer deinem 
Vaterhauſe bift, nichts Wunderbares für dich zu thun. 
Nicht einmal aus ver Gewalt des elenden Kalum⸗Bek 
vermag ich Dich zu befrein! er fteht unter bem Schuß 
deiner mächtigen Feindin.“ 

„Alſo nicht nur eine gütige Freundin habe ich%« 
fragte Said, „auch eine Feindin? Nun, ich glaube ihren 
Einfluß ſchon öfter erfahren zu haben. Aber mit Rath 
pürfet Ihr mich doch unterftüben? Son ich nicht zum 
Kalifen geben und ihn um Schug bitten? Er iſt ein weis 
fer Mann, er wird mich gegen Kalum-Bek beſchützen.“ 

„Sa, Harun tft ein weifer Mann!“ erwiederte bie 
Ber, „aber Ieiver ift er auch nur ein Menſch. Er traut 
feinem Großfämmerer Meſſour fo viel als fich Telbft, 
und er hat Recht, denn er bat Mefivur erprobt und treu 
gefunden. Meflour aber traut deinem Herrn Kalum⸗ 
Bet auch wie ſich ſelbſt, und darin hat er Unrecht, denn 
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Kalum tft ein fchlechter Mann, wenn er ſchon Meſſours 
Verwandter ift. Kalum iſt zugleich ein verfchlagener 
Kopf und hat, ſobald er hieher Fam, feinem Better 
Großkämmerer eine Zabel über dich erichtet und ange- 
heftet, und vieler bat fie wiener dem Kalifen erzählt, fo 
bag Su, kämeſt du auch jetzt gleich in ven Palaft Ha⸗ 
rung, flecht empfangen werden würdeſt, venn er traute 
bir nicht, Aber es gibt andere Mittel und- Wege, fi 
ihm zu nahen, und es fleht in ven Sternen geſchrieben, 
daß du ſeine Gnade erwerben ſollſt.“ 

„Das iſt freilich ſchlimm,“ ſagte Said wehmüthig; 
„da werde ich ſchon noch einige Zeit der Ladenhüter 
des elenden Kalum⸗Bek ſeyn müſſen. Aber eine 
Gnade, verehrte Frau, könnet Ihr mir doch gewähren. 
Ich bin zum Waffenwerk erzogen, und meine höchſte 
Freude iſt ein Kampfſpiel, wo recht tüchtig gefochten 
wird mit Lanze, Bogen und ſtumpfem Schwert. Nun 
halten die edelſten Jünglinge dieſer Stadt alle Woche 
ein ſolches Kampfſpiel. Aber nur Leute im höchſten 
Schmuck, und überdies nur freie Männer dürfen in 
die Schranken reiten, namentlich aber kein Diener 
aus dem Bazar. Wenn Ihr nun bewirken könntet, 
daß ich alle Wochen ein Pferd, Kleider und Waffen 
haben Punk, und daß man mein Geficht nicht fo leicht 
erfennte — 

„Das r ein Wunſch, wie ihn ein edler junger 
Mann wohl wagen darf,“ ſprach die Fee; „der Vater 
deiner Mutter war der tapferſte Mann in Perſien und 
ſein Geiſt ſcheint ſich auf dich vererbt zu haben. Merke 
bir dies Haus; du ſollſt jede Woche, hier ein Pferd und 
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zwei berittene Knappen, ferner Waffen und Kleider 
finden, und ein Waſchwaſſer für vein Geſicht, daß dich 
für ale Augen unfenntlih machen fol. Unb nun, 
Said, lebe wohl! Harre aus und fey Flug und tugend⸗ 
haft! In ſechs Monaten wird dein Pfeifchen tönen und 
Zulima’3 Ohr wird für feine Töne offen ſeyn.“ 

Der Züngling ſchied von feiner wunderbaren Bes 
Ichüserin mit Dank und Verehrung; er merfte fi) Das 
Haus und die Straße genau und ging dann nach bem 
Bazar zurück. 

ALS Said in ven Byar zurüdfehrte, Tam er gerade 
noch zu rechter Zeit, um feinen Herrn und Meifter Ka⸗ 
lum⸗Bek zu unterflügen und zu retten. Ein großes Ge⸗ 
bränge war um den Laden, Knaben tanzten um ben 
Kaufmann her und verhöhnten ihn, und die Alten lach⸗ 
ten. Er ſelbſt ftand vor Wuth zittern und in großer 
Verlegenheit vor dem Laden, in der einen Hand einen 
Shawl, in der andern den Schleier. Diefe ſonderbare 
Srene kam aber von einem Vorfall her, ver fich nad) 
Saids Abweſenheit ereignet hatte, Kalum hatte ſich 
ſtatt ſeines ſchönen Dieners unter die Thüre geſtellt und 
ausgerufen, aber niemand mochte bei dem alten häß⸗ 
lichen Burfchen Faufen. Da gingen zwei Männer den 
Bazar herab und wollten für ihre Frauen Geſchenke 
faufen. Sie waren fuchend ſchon einigemal auf- und 
niedergegangen, und eben jetzt ſah man fle mit umher⸗ 
irrenden Bliden wieder herabgehen. 

Kalum⸗Bek, ver dies bemerkte, wollte es ſich zu 
Nutzen machen und rief: „Hier, meine Herren, hier! 
was fuchet ihr? fchöne Schleier, ſchöne Waare?“ 
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„Outer Alter,” erwieberte einer, „beine Waaren 
mögen recht gut ſeyn, aber unfere Srauen find wun⸗ 


derlich, und es ift Sitte in der Stat geworben, Die - 


Schleier bei niemand zu kaufen, als bei dem fchönen 
Ladendiener Said; wir gehen ſchon eine halbe Stunde 
umher, ihn zu fuchen und finden ihn nicht; aber kannſt 
bu und fagen, wo wir ihn etwa treffen, fo Faufen wir 
bir ein ander Mal ab. 
_ „Allahit Allah!“ rief Kalum⸗Bek freundlich grin⸗ 
ſend, „euch hat der Prophet vor die rechte Thüre ge⸗ 
führt. Zum ſchoͤnen Ladendiener wollet ihr, um Schleier 
zu kaufen? Nun, tretet nur ein, hier iſt fein Gewölbe, 
Der eine diefer Männer lachte über Kalums Meine 
und häßliche Grftalt und feine Behauptung, daß er ber 
ſchöne Ladendiener fey; der andere aber glaubte, Kalum 
wolle ſich über ihn luſtig machen, blieb ihm nichts ſchul⸗ 
big, ſondern fchimpfte ihn weidlich. Dadurch kam Ka⸗ 
lum⸗Bek außer ſich; er rief feine Nachbarn zu Zeugen 
auf, daß man feinen andern Raben als den feinigen das 
Gewölbe des ſchönen Ladendieners nenne; aber bie 
Nachbarn, welche ihn wegen des Zulaufs, den er feit 
einiger Zeit hatte, beneibeten, wollten bievon nichts 
willen, und bie beiben Männer gingen nun dem alten 
Lügner, wie fie ihn nannten, ernftlicy zu Leib. Kalum 
vertheidigte fich mehr durch Gefchrei und Schimpfworte, 
als durch feine Fauſt, und fo Iodte er eine Menge Men⸗ 
chen vor fein Gewölbe; die halbe Stadt fannte ihn als 
einen geizigen gemeinen Filz, alle Umftehenven gönnten 
ihm. die Püffe, die er befam, und ſchon packte ihn einer 
ber beiden Männer am Bart, als eben dieſer am Arm 
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gefaßt und mit einem einzigen Ruck zu Boden geworfen 
wurbe, jo daß fein Turban herabfiel, und feine Pan⸗ 
toffeln weit hinweg fingen. | 

Die Menge, welche e8 wahrjcheinlich gerne gefehen 
hätte, wenn Kalum⸗Bek mißhandelt worden wäre, 
murtie laut; der Geführte des Niedergeworfenen ſah ſich 
nach dem um, ber es gewagt hatte, feinen Freund nies 
derzuwerfen; als er«aber einen hohen Fräftigen Jüng⸗ 
ling mit bligenden Augen und muthiger Miene vor fich 
ſtehen fah, wagte er es nicht, ihn anzugreifen, da über- 
dies Kalum, dem feine Rettung wie ein Wunder er- 
ſchien, auf den jungen Man deutete und fchrie: „Nun, 
was wolt ihr denn mehr? da fteht er ja, ihr Herren, 
das ift Said, der ſchöne Ladendiener. Die Leute umher 
Tachten, weil fie wußten, daß Kalum= Bel vorhin Un⸗ 
recht geichehen war. Der nievergemorfene Dann fhınd 
beihämt auf und hinkte mit feinem Genofjen weiter, 
ohne weder Shawl noch Schleier zu Faufen. 

„D, du Stern aller Ladendiener, du Krone des 
Bazar!“ rief Kalum, als er feinen Diener in den Laden 
führte; „wahrlich, das heiße ich zu rechter Zeit fommen, 
das nenne ich die Hand. ind Mittel legen; Tag doch ber 
Burſche auf dem Boden, als ob er nie auf ben Beinen 
geflanden wäre, und ih — ich hätte Feinen Barbier 
mehr gebraucht, um mir ven Bart kämmen und falben 
zu laffen, wenn. du nur zwei Minuten Ipäter kamſt; mo» 
mit kann ich e8 dir vergelten ? 

Es war nur das ſchnelle Gefühl nes Mitleids ge⸗ 
neien, me Saids Hand und Herz regiert hatte; jebt, 
ald dieſese fühl ſich legte, reute es Ihn faft, daß er Die 
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gute Züchtigung dem böfen Mann erfpart hatte, ein 
Dutzend Barthaare weniger, dachte er, hätten ihn auf 
zwölf Tage fanft und geichmeidig gemacht; er Tuchte 
aber dennoch die günftige Stimmung des Kaufmanns 
zu benugen und erbat fich von ihm zum Dank die Gunft, 
ale Woche einen Abend für ſich benügen zu Dürfen zu 
einem Spaziergang ober zu was es auch ſey; Kalım 
gab es zu, denn er wußte wohl; daß fein gezwunge⸗ 
ner Diener zu vernünftig fey, um ohne Geld und gute 
Kleiver zu entfliehen. . | .. 
Bald hatte Said erreicht, was er wollte: Am nädı= 
ften Mittwoch, dem Tag, wo ſich die jungen Leute aus 
den vornehmflen Ständen auf einem öffentlichen Platz 
der Stadt verfammelten, um ihre Triegerifchen Uebungen 
zu halten, fagte er Kalum, er wolle-diefen Abend für 
fi benüten, und als dieſer es erlaubt hatte, ging er in 
bie Straße, wo bie Fee wohnte, pochte an und fogleich 
Iprang bie Pforte auf, Die Diener Schienen auf feine 
Ankunft ſchon vorbereitet geweſen zu feyn, denn ohne 
ihn erft nach feinem Begehren zu fragen, führten fie ihn 
bie Treppe hinan in ein fchönes Gemach; dort reichten 
fie ihm zuerft das Waſchwaſſer, das ihn unfenntlich ma⸗ 
chen ſollte. Er benegte fein Geficht damit, ſchaute dann 
in einen Metallfpiegel und kannte fich beinahe felbft nicht 
mehr, denn er war jest von der Sonne gebräunt," trug 
‚ einen ſchönen Ichwarzen Bart und ſah. zum mindeſten 
sehn Jahre älter aus, als er in ver That zählte, 
„ Hierauf führten fie ihn ig ein zweite Gemach, wo 
er eine vollſtändige und prachtpolle Kleidung fand, an 
welcher ſich der Kalif von Bagdaͤd ſelbſt nicht hätte 
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ſchämen dürfen an bem Tag, wo. er in vollem Glanze 
feiner Herrlichfeit fein Heer mufterte.. Außer einem 
Turban vom feinften Gewebe, mit einer Agraffe von 
Diamanten und hohen Reiherfebern, einem Kleid von 
ſchwerem rothem Seidenzeug mit filbernen Blumen durch⸗ 
wirft, fand Said einen Bruftpanzer von filbernen Rins 
gen, ber fo fein gearbeitet war, daß er fi) nach jever 
Bewegung bed Körpers fchmiegte, und doch zugleich fo 
feft, daß ihn weder bie Lanze, noch pas Schwert durch⸗ 
bringen Tonnien. Eine Damascenerklinge in reich vers 
zierter Scheide mit einem Griff, deſſen Steine Said 
unſchätzbar däuchten, vollendete feinen Friegerifchen 
Schmuck. Als er völlig gerüſtet wieder aus der Thüre 
trat, überreichte ihm einer der Diener ein ſeidenes Tuch 
und ſagte ihm, daß die Gebieterin des Hauſes ihm dieſes 
Tuch ſchicke; wenn er damit ſein Geſicht abwiſche, ſo 
werde der Bart und die braune Farbe verſchwinden. 

In dem Hof des Hauſes ſtanden drei ſchöne Pferde; 
das ſchönſte beſtieg Said, die beiden andern ſeine Diener, 
und dann trabte er freudig dem Platze zu, wo die Kampf⸗ 
ſpiele gehalten werden ſollten. Durch den Glanz ſeiner 
Kleider und die Pracht ſeiner Waffen zog er aller Augen 
auf ſich, und ein allgemeines Geflüſter des Staunens 
entſtand, als er in den Ring, welchen die Menge um⸗ 
gab, einritt. Es war eine glänzende Verſammlung 
ber tapferſten und ebelſten Jünglinge Bagdads; ſelbſt 
„die Brüder des Kalifen ſah man ihre Roſſe tummeln 
und bie Lanzen ſchwingen. Als Said heranritt, und 
niemand ihn zu Tengen ſchien, ritt der Sohit des Groß⸗ 
veziers mid einigen Freunden auf ihn zu,« grüßte 
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ihn ehrerbietig, lud ihn ein, an ihren Spielen Theil 


zu nehmen, und fragte ihn nach ſeinem Namen und 
ſeinem Vaterland. Said gab vor, er heiße Alman⸗ 
ſor und komme von Kairo, ſey auf einer Reiſe begriffen 
- und habe son der Tapferkeit und Geſchicklichkeit der 
jungen Edeln von Bagdad fo vieles gehört, daß er nicht 
gefäumt habe, fie zu fehen und Tennen zu lernen. Ben 
jungen Leuten gefiel der Anſtand und das muthige 
Weſen Said-Almanfors, fie ließen ihm eine Lanze reis 
chen und feine Partei wählen, benn bie ganze Geſellſchaft 
hatte fich in zwei Parteien geibeilt, um einzeln und in 
Schaaren gegen einander zu fechten. 

Aber hatte ſchon Said Aeußeres die Aufmerffam- 
feit auf ihn gelenft, fo flaunte man jeßt noch mehr über 
feine ungewöhnliche Geſchicklichkeit und Behendigkeit. 
Sein Pferd war Ichneller ald ein Vogel, und fein 
Schwert ſchwirrte noch behender umher. Er warf bie 
Lanze fo leicht, weit und ficher, als wäre fie ein Pfeil, 


den er von einem ficheren Bogen abgefchnellt hätte, 


Die Tapferften feiner Gegenpartei befiegte er, und am 
Schluß der Spiele war er fo allgemein als Sieger 
anerfannt, daß einer der Brüber bes Kalifen und ver 


Sohn des Großveziers, Die auf Saids Seite gefämpft . 


hatten, ihn baten, auch mit ihnen zu ftreiten. Alt, ver 
Bruder bed Kalifen, wurbe von ihm befiegt, aber ver 
Sohn des Großveziers widerſtand ihm fo tapfer, daß 


fie e8 nach Tangem Kampf für beffer hielten, bie Ent» 


ſcheidung für das nächſte Mal aufzuiparen. . 
Den ng nach dieſen Spielen ſprach man in ganz 
Bagdad. von nichts als Dem ſchönen, reichen und tapfern 


v 
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Fremdling; alle, bie ihn gefehen hatten, ja felbft bie 
von ihm befiegt waren,. waren entzüct son feinen edlen 
Sitten, und fogar vor feinen eigenen Ohren im Gewölbe 
Kalum⸗Beks wurde über ihn gefprochen, und man be= 
klagte nur, daß niemand wiſſe, wo er wohne. Das 
nächte Mal fand er im Haufe der See ein noch fchöneres 
Kleid und noch köſtlichern Waffenſchmuck. Diesmal 
hatte ſich halb Bagdad zugedrängt, ſelbſt der Kalif fah 
von einem Balkon herab dem Schaufpiel zu; aud er 
bewunderte den Fremdling Almanfor und hing ihm, als 
bie Spiele geendet hatten, eine große Denkmünze von 
Gold an einer goldenen Kette um ven Hals, um ihm 
feine Bewunderung zu bezeigen.. Es Tonnte nicht anders 
kommen, ald daß dieſer zweite, noch glänzendere Sieg 
den Neid ver jungen Leute von Bagdad aufregte. „Ein 
Frembling”, fprachen fie unter einander, „Toll hieher 
fommen nad) Bagdad, und Ruhm, Ehre und Sieg zu 
entreißen? Er fol fih an andern Orten damit brüften 
können, daß unter der Blüthe von Bagdads Tünglingen 
feiner geweſen fey, der es entfernt hätte mit ihm auf- 
nehmen können?“ So fprachen fie und befchlofien, beim 
nächiten Kampfſpiel, als wäre es durch Zufall geſchehen, 
zu fünf oder ſechs über ihn herzufallen. 

Saids ſcharfen Blicken entgingen dieſe Zeichen 
des Unmuths nicht; er fah, wie fie in der Ede zuſammen 
ſtanden, flüfterten und mit böfen Mienen auf ihn deu⸗ 
teten; er ahnete, daß außer dem Bruder des Kalifen 
und dem Sohn des Großveziers Teiner fehr freundlich 
gegen ihn gefinnt feyn möchte, und dieſe felbft wurden 
ihm durch ihre Fragen Täftig: wo fie ihn auffuchen 
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fönnten, womit er ſich beichäftige, was ihm in Bagdad 
wohlgefallen habe und vergleichen. 

Es war ein fonberbarer Zufall, daß derjenige ber 
jungen Männer, welcher Said-Almanfor mit den grim- 
migften Blicken betrachtete und am feinpfeligiten gegen 
ihn gefinnt jchien, niemand anders war, als der Dann, 
den er vor einiger Zeit bei Kalum⸗Beks Bude nieder⸗ 
geworfen hatte, ald er gerade im Begriff war, dem un⸗ 
glüdlihen Kaufmann den Bart auszureißen, Dieſer 
Mann betrachtete ihn immer aufmerffam und neidiſch; 
Said hatte ihn zwar fchon einigemal befiegt, aber Dies 
war fein hinlänglicher Grund zu folcher Feindſeligkeit, 
und Said fürchtete fchon, jener möchte ihn an feinem 
Wuchs over an der Stimme ald Kalum⸗-Beks Laden⸗ 
diener erfannt haben, eine Entvedung, Die ihn dem 
Spott und der Rache vieler Leute ausfeben würde. 
Der Anſchlag, welchen. ‚eine Neiver auf ihn gemacht 
hatten, feheiterte ſowohl an feiner VBorficht und Tapfer- 
feit, als auch an ver Sreunpfchaft, womit ihm der Bruder 
des Kalifen und der Sohn des Großveziers zugethan 
waren, Als viele ſahen, daß er von wenigſtens ſechs 
umringt fey. bie ihn vom Pferd zu wenven ober zu ent- 
waffnen fuchten, fprengten fie herbei, jagten ven ganzen 
Trupp auseinander und drohten den jungen Leuten, 
welche fo verrätherifch gehandelt hatten, fie aus ber 
Kampfbahn zu flogen. Mehr denn vier Monate hatte 
Said auf biefe Weile zum Erftaunen Bagdads feine 
Tapferkeit erprobt, als er eines Abends beim Nachhaufes 
gehen von dem Kampfplag einige Stimmen vernahm, 
die ihm befannt fchienen. Bor ihm gingen vier Männer, 
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die ſich langſamen Schritted über etwas zu berathen 
Ichienen. Als Said Teile näher trat, hörte er, bap fie 
ben Dialekt der Horde Selims in der Wüfte ſprachen, 
und ahnete, daß die vier Männer auf irgend eine 
Räuberei außgehen. Sein erfted Gefühl war, fich von 
diefen Bieren zurückzuziehen; als er aber bedachte, daß 
er irgend etwas Böſes verhindern könnte, fchlich er fich 
noch näher herzu, dieſe Männer zu beborchen. 

„Der Thürfteher hat ausprüdlich gefagt, pie Straße 
rechtd vom Bazar,” Iprach der eine, „bort werbe und 
müſſe er heute Nacht mit vem Großvezier durchkommen.“ 

„Gut,“ antwortete ein anverer; „ben Großvezier 
fürchte ich nicht, er ift alt und wohl Fein fonperlicher 
Held, aber ver Kalif fol ein gutes Schwer führen, und 
ich traue ihm nicht; es fchleihen ihm gewiß zehn oder 
zwölf von der Leibwache nach.” 

„seine Seele,” entgegnete ihm ein britter. „Wenn 
man ihn je gefehen und erfannt hat bei Nacht, war er 
immer nur allein mit dem Bezier ober mit dem Ober- 
fämmerling. Heute Nacht muß er unfer ſeyn, aber es 
darf ihm Fein Leid gefchehen.” 

„Sch vente, das Beſte ift,” ſprach ber erfte, „wir 
werfen ihm eine Schlinge über ven Kopf; tödten bürfen 
wir ihn nicht, denn für feinen Leichnam würden fie ein 
geringes Löfegeld geben, und überdies wären wir nicht 
fiber, es zu befommten.“ 

„Alſo eine Stunde vor Mitternacht!" fagten fie zufam- 
men und ſchieden, der eine hier hin, ver andere borthin. 

Said war über dieſen Anfchlag nicht wenig er- 
fchroden. Er befchloß, Togleich zum Palaft des Kalifen 
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zu eilen und ihn von ber Gefahr, die ihm drohte, zu 
“unterrichten. Aber als er fchon durch mehrere Straßen 
gelaufen war, fielen ihm bie Worte ver Fee bei, vie ihm 
geſagt hatte, wie fchlecht er bei Dem Kalifen angefchrieben 
fen; er bepachte, daß man vielleicht feine Angabe ver- 
lachen, over als einen Verſuch, bei dem Beherricher von 
Bagdad fich einzufchmeicheln, anſehen könnte, und fo 
hielt er feine Schritte an, und achtete e8 für das Beſte, 
ſich auf fein gutes Schwert zu verlaſſen und ven Kalifen 
perlönlich aus ven Händen der Räuber zu retten. 

Er ging daher nicht in Kalum-Beks Haus zurüd, 
ſondern fette fih auf pie Stufen einer Mofchee und 
wartete dort, bis die Nacht völlig angebrochen war; 
dann ging er am Bazar vorbei in jene Straße, welde 
die Räuber bezeichnet hatten und verbarg fich hinter dem 
Borfprung eines Hauſes. Er mochte ungefähr eine 
Stunde dort geftanden feyn, als er zwei Männer langs 
ſam die Straße berabfommen hörte; anfänglich glaubte 
er, es ſey ver Kalif und fein Großvezier; aber einer ver 
Männer klatſchte in Die Hand, und fogleich eilten zwei 
andere fehr Teife die Straße herauf vom Bazar her. 
Sie flüfterten eine Weile und vertheilten ſich dann; drei 
verſteckten fich nicht weit von ihm, und einer ging in ber 
Straße auf und ab, Die Nacht war fehr finfter, aber 
ftile, und fo mußte ſich Said auf fein ſcharfes Ohr bei⸗ 
nahe ganz allein verlaſſen. 

Wieder war etwa eine halbe Stunde vergangen, 
als man gegen den Bazar hin Schritte vernahm. Der 
Räuber mochte ſie auch gehört haben; er ſchlich an Said 
vorüber dem Bazar zu. Die Schritte kamen näher, und 
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Schon Fonnte Said einige dunkle Geftalten erfennen, als 
ver Räuber in die Hände klatſchte, und in demſelben 
Augenblick ſtürzten die Drei aus dem Hinterhalt hervor. 
Die Angegriffenen mußten übrigens bewaffnet feyn, 
benn er vernahm ven Klang von aneinanvergefchlagenen 
Schwertern. Sogleich zog er feine Damascenerklinge 
und flürzte fich mit vem Ruf: „nieder mit den Feinden 
des großen Harun I” auf die Räuber, ftredte mit dem 
erften Hieb einen zu Boden und drang dann auf zwei 
andere ein, bie eben im Begriff waren, einen Mann, 
um welchen fie einen Strid geworfen hatten, zu 
entwaffnen. Er hieb blindlings auf ven Strid ein, um 
ihn zu zerfchneiden, aber er traf pabei einen der Räuber 
fo heftig über ven Arm, daß er ihm die Hand abichlug; 
der Räuber ftürzte mit fürchterlichem Gefchrei auf Die 
Knie, Seht wandte fic der vierte, ver mit einem andern 
Mann gefochten hatte, gegen Said, ver noch mit dem 
dritten im Kampf war, aber ver Mann, um welcden 
man bie Schlinge geworfen hatte, ſah ſich nicht ſobald 
frei, als er feinen Dolch zog und ihn dem Angreifen- 
den von ber Seite in bie Druft ftieß. ALS Died ver 
noch übergebliebene ſah, warf er feinen Säbel weg 
und floh. 

Said blieb nicht lange in Ungewißheit, wen er 
gerettet habe; denn der größere der beiven Männer trat 
zu ihm und ſprach: „das Eine ift jo fonberbar wie Das 
Andere, dieſer Angriff auf mein Leben over meine Frei⸗ 
heit, wie die unbegreifliche Hülfe und Rettung. Wie 
wußtet Ihr, wer ich bin? Habt Ihr von dem Anfchlag 
biefer Menfchen gewußt?” 
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„Beherricher ver Gläubigen,” antwortete Said, 
„denn ich zweifle nicht, daß du es bift, ich ging heute 
Abend durch die Straße EI Malek hinter einigen Män⸗ 
nern, beren fremden und geheimnißvollen Dialeft ich 
einft gelernt habe. Sie fprachen davon, dich gefangen 
zu nehmen und ven würbigen Dann, deinen Vezier zu 
tödten. Weil es nun zu ſpät war, Dich zu warnen, 
beſchloß ich, an ven Plab zu gehen, wo fie dir auflauern 
wollten, um dir beizuftehen.“ 

„Dante dir,“ ſprach Harun, „an diefer Stätte ifl 
übrigens nicht gut weilen; nimm dieſen Ring und fomm 
damit morgen in meinen Palaft; wir wollen Dann mehr 
über dich und deine Hülfe reden und fehen, wie ich Did) 
am beften belohnen fann. Komm, Bezier, bier ift nicht 
gut weilen, fie könnten wieder kommen.“ 

Er ſprach es und wollte ven Großvezier fortziehen, 
nachdem er bem Jüngling einen Ring an den Finger 
gefteckt hatte; dieſer aber bat ihn, noch ein wenig zu ver⸗ 
weilen, wandte fih um und reichte dem überrafchten 
Süngling einen fchweren Beutel: „junger Dann,” ſprach 
er, „mein Herr, ver Kalif, kann dich zu allem machen, 
wozu er will, felbft zu meinem Nachfolger, ich ſelbſt 
kann wenig thun, und was ich thun kann, geſchieht heute 


befler als morgen; drum nimm viefen Beute. Das 


fol meinen Danf übrigens nicht abfaufen. So oft 
bu irgend einen Wunfch haft, fomm getroft zu mir.” 

Ganz trunfen von Glüd eilte Said nach Haufe. 
Aber hier wurde er übel empfangen; Kalum⸗Bek wurde 
über fein langes Ausbleiben zuerft unwillig und dann 
bejorgt, denn er dachte, er könnte leicht den fchönen 
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Aushängeichild feines Gewölbes verlieren. Er empfing 
ihn mit Schmähworten und tobte und raste wie ein 
Wahnfinniger. Aber Said, ver einen Blick in ben 
Beutel gethan und gefunben hatte, daß er lauter Gold⸗ 
ftüde enthalte, bedachte, daß er jeßt nach feiner Heimath 
reifen könne, auch ohne bie Gnade des Kalifen, vie 
gemiß nicht geringer war, ald der Danf feines Veziers, 
und fo blieb er ihm kein Wort fchulbig, fondern erklärte 
ihm rund und deutlich, daß er feine Stunve länger bei 
ihm bleiben werde. Bon Anfang erfchrad Kalum-Bef 
hierüber fehr, dann aber lachte er höhniſch und ſprach: 
„Du Lump und Lanpläufer, vu ärmlicher Wicht! wohin 
wilft du denn deine Zuflucht nehmen, wenn ich meine 
Hand von bir abziehe! Wo willft vu ein Mittagefjen 
befommen und mo ein Nachtlager 2” 

„Das fol Euch nicht Fümmern , Herr Kalum-Bet, “ 
antwortete Said troßig, „gehabt Euch wohl, mich fehet- 
Ihr nicht wieder!“ 

Er ſprach es und lief zur Thüre hinaus, und 
Kalum⸗Bel fchaute ihm ſprachlos vor Staunen nad. 
Den andern Morgen aber, nachdem er fih ven Fall 
recht überlegt hatte, ſchickte er feine Padfnechte aus und 
ließ überall nad) dem Flüchtling fpähen. Lange fuchten 
fie umfonft, endlich aber fam einer zurüd und fagte, er 
habe Said, den Ladendiener, aus einer Mofchee kommen 
und in eine Raravanferai gehen fehen. Er fey aber 
ganz verändert, trage ein ſchönes Kleid, einen Dolch 
und SäÄbel, und einen prachtvollen Turban. 

Als Kalum⸗Bek dies hörte, ſchwur er und rief: 
„beitoblen hat er mich und fich dafür gekleidet. O ich 
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geichlagener Mann!” Dann lief er zum Aufieher ber 
Polizei, und ba man wußte, daß er ein Berwanbter 
von Meſſour, dem Oberfämmerling fey, fo wurde es 
ihm nicht ſchwer, einige Polizeiviener von ihm zu erlans 
gen, um Said zu verhaften. Said faß vor einer Kara⸗ 
vanſerai und befprach fich ganz rubig mit einem Kauf- 
mann, den er da gefunden, über eine Reife nach Balfora, 
feiner Vaterſtadt; da fielen plöglid einige Männer 
über ihn ber und banven ihm, troß feiner Gegenwehr, 
bie Hände auf ben Rüden. Er fragte fie, was fie zu 
biefer Gewaltthat berechtige, und fie antworteten, es ges 
ſchehe im Namen ver Polizei und feines rechtmäßigen 
Gebieterd Kalum-Bek. Zugleich trat ver Kleine häßliche 
Mann herzu, verhöhnte und verfpottete Said, griff im 
feine Tafche und z0g zum Staunen ber Umftehenden 
und mit Triumphgeichrei einen großen Beutel mit Gold 
heraus, 

„Sehet! das alles hat er mir nach und nad) ge⸗ 
ftohlen, der ſchlechte Menſch!“ rief er, und Die Leute 
fahen mit Abfcheu auf ven Gefangenen: und riefen: 
„wie! noch ſo jung, fo ſchön und doch fo fchlecht! Zum 
Gericht, zum Gericht, damit er Die Baftonade erhalte !« 
Sp fchleppten fie ihn fort, und ein ungeheurer Zug 
Menſchen aus allen Stänven ſchloß fih an, fie riefen: 
„Sehet, das ift der ſchöne Ladendiener vom Bazar; 
er bat feinen Herrn beftohlen und ift entflohen; zwei⸗ 
hundert Goldſtücke hat er geftohlen.“ 

Der Auffeher ber Polizei empfing ven Gefangenen 
mit finfterer Miene; Said wollte fprechen, aber. ver 
Beamte gebot ihm zu ſchweigen und verhörte nur ben 
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kleinen Kaufmann. Er zeigte ihm den Beutel und fragte 
ihn, ob ihm dieſes Gold geſtohlen worden ſey; Kalum⸗ 
Bek beſchwor es; aber fein Meineid verhalf ihm zwar 
zu dem Gold, Doch nicht zu dem fchönen Ladendiener, 
der ihm taufend Goldſtücke werth war, denn ver Richter 
ſprach: „Nach einerf® Geſetz, das mein großmächtigfter 
Herr, ber Kalif, erft vor wenigen Tage geichärft hat, 
wird jeder Diebftahl, ver hundert Golpftüde überfteigt 
und auf dem Bazar begangen wirb, mit ewiger Ver⸗ 
bannung auf eine wüfte Inſel beſtraft. Diefer Dieb 
fommt gerade zu rechter Zeit, er macht bie Zahl von 
zwanzig folcher Burfche voll; morgen werben fie auf eine 
Barke gepadt und in die See geführt.” 

Satin war in Verzweiflung, er beichwor ben Be⸗ 
amten, ihn anzuhören, ihn nur ein Wort mit dem Ka⸗ 
lifen fprechen zu laſſen, aber er fand Feine Gnade. 
Kalum-Bek, der jest feinen Schwur bereute, ſprach 
ebenfall8 für ihn, aber ver Richter antwortete: „ou 
haft dein Gold und Tannft zufrieden feyn, gebe nad 
Haufe und verhalte dich ruhig, font ftrafe ich dich für 
jeven Widerſpruch um zehn Goldſtücke.“ Kalum fchwieg 
beftürgt, ver Richter aber winfte und ber unglüdliche 
Said wurde abgeführt. 

Man brachte ihn ein finfteres und feuchtes Gefängs 
niß; neunzehn elende Menfchen lagen dort auf Stroh 
umher und empfingen ihn als ihren Leidensgefährten 
mit rohem Gelächter und Verwünſchungen gegen ben 
Richter und den Kalifen. Sp fchredlich fein Schickſal 
vor ihm lag, fo fürchterlich der Gedanke war, auf eine 
wüßte Inſel verbannt zu werben, fo fand er doch nod) 
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einigen Troft darin, ſchon am folgenven Tag aus viefem 
ſchrecklichen Gefängniß erlöst zu werben. Aber er 
täufchte fich fehr, als er glaubte, fein Zuſtand auf dem 
Schiff werde beffer ſeyn. Sn den unterften Raum, wo 
man nicht aufrecht fiehen konnte, wurden bie zwanzig 
Berbrecher hinabgeworfen, und bort fließen und fchlugen 
fie fih um die beiten Plätze. | 

Die Anker wurden gelichtet, und Said weinte bit⸗ 
tere Thränen, als das Schiff, das ihn von feinem 
Baterland entführen jolte, fich zu bewegen anfing. Nur 
einmal des Tages theilte man ihnen ein wenig Brod 
und Früchte und einen Trunf fügen Waſſers aus, und 
jo dunfel war es in dem Schiffsraum, daß man immer 
Lichter herabbringen mußte, wenn Die Gefangenen fpei- 
fen. ſollten. Beinahe alle zwei, vrei Tage fand man 
einen Todten unter ihnen, fo ungefund war bie Luft in 
dieſem Waflerferfer, und Said wurde nur durch feine 
Jugend und feine fefte Gefunpheit erhalten. 

Dierzehn Tage waren fie fchon auf dem Wafler, 
als eines Tages die Wellen heftiger raufchten, und ein 
ungewöhnliched Treiben und Rennen auf dem Schiffe 
entftand. | 

Said ahnete, daß ein Sturm im Anzug fey; es 
war ihm fogar angenehm, denn er hoffte dann zu fterben. 

Heftiger wurde das Schiff hin- und hergeworfen, 
und endlich ſaß es mit fchredlichem Krachen fefl. Ge⸗ 
ſchrei und Geheul ſcholl von dem Verdeck herab und 
miſchte ſich mit dem Brauſen des Sturmes. Endlich 
wurde es wieder ſtille, aber zu gleicher Zeit entdeckte 
auch einer der Gefangenen, daß das Waſſer in das 
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Schiff einpringe. Sie pochten an ber Fallthüre nad) 
oben, aber man antwortete ihnen nicht. Als daher 
das Waſſer immer heftiger einprang, drängten fie fich 
‚mit vereinigten Kräften gegen bie Thüre und [prengten 
fie auf. 

Sie fliegen die Treppe hinan, aber oben fanden fie 
feinen Menſchen mehr. Die ganze Schiffemannfcaft 
hatte ſich in Böte gerettet. Jetzt geriethen bie meiften 
Gefangenen in Verzweiflung; denn der Sturm wüthete 
immer heftiger, das Schiff krachte und fenkte ſich. Noch 
einige Stunden jagen fie auf dem Verdeck und hielten 
ihre legte Mahlzeit von ven Vorräthen, bie fie im Schiff 
gefunden, dann erneuerte fi auf einmal der Sturm, 
das Schiff wurde yon ber Klippe, worauf eö feft faß, 
bigweggeriffen und brach zufammen. | 

Said hatte fih am Maft angellammert und hielt 
ihn, ald das Schiff geborften war, noch immer feft. 
Die Wellen warfen ihn hin und her, aber er hielt fich,. 
mit den Füßen rudernd, immer wieder oben. So 
ſchwamm er in immerwährender Todesgefahr eine halbe 
Stunde, da fiel die Kette mit dem Pfeifchen wieder aus 
feinem Kleid, und noch einmal wollte er verfuchen, ob. 
ed nicht töne. Mit der einen Hand klammerte er ſich 
feft, mit der andern ſetzte er e8 an feinen Mund, blies, 
ein heller Harer Ton erfcholl, und augenblidlich Tegte 
fi der Sturm und die Wellen glätteten fi), als hätte 
man Del darauf ausgegoffen. Kaum hatte er fih mit 
leichterem Athem umgejehen, ob er nicht irgendwo Land 
erſpähen könnte, als der Maft unter ihm fich auf eine 
fonderbare Weiſe auszudehnen und zu bewegen anfing, 
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und. zu feinem nicht geringen Schreden nahm er wahr, 
daß. er nicht mehr auf Holz, ſondern auf einem unge- 
heuren Delphin reite; nach einigen Augenblicken aber 
fehrte feine Faſſung zurüd, und da er fah, daß der Del⸗ 
phin zwar fchnell, aber ruhig und gelaflen feine Bahn 
fortſchwimme, jchrieb er feine wunderbare Rettung dem 
filbernen Pfeifchen und ver gütigen Fee zu und rief fei- 
nen feurigften Danf in bie Lüfte. 

Pfeilfchnel trug ihn fein wunderbares Pferd durch 
die Wogen, und noch ehe es Abend wurde, ſah er Land 
und erkannte einen breiten Fluß, in welchen der Delphin 
auch ſogleich einbog. Stromaufwärts ging es langſamer, 
und um nicht verſchmachten zu müſſen, nahm Said, der 
ſich aus alten Zaubergeſchichten erinnerte, wie man zau⸗ 
bern müſſe, das Pfeifchen heraus, pfiff laut und herz⸗ 
haft und wünſchte ſich dann ein gutes Mahl. Sogleich 
hielt der Fiſch ſtille, und hervor aus dem Waſſer tauchte 
ein Tiſch, ſo wenig naß, als ob er acht Tage an der 
Sonne geſtanden wäre, und reich beſetzt mit köſtlichen 
Speiſen. Said griff weidlich zu, denn ſeine Koſt wäh⸗ 
rend ſeiner Gefangenſchaft war ſchmal und elend ge⸗ 
weſen, und als er ſich hinlänglich geſättigt hatte, ſagte 
er Dank; der Tiſch tauchte nieder, er aber ftauchte ven 
Delphin in Die Seite und fogleich Schwamm vieler weiter 
ven Fluß hinauf. 

Die Sonne fing ſchon an zu finfen, ald Said in 
dunkler Berne eine große Stabt erblicdte, deren Mina- 
rets ihm Aehnlichfeit mit denen von Bagdad zu haben 
fchienen. Der Gedanfe an Bagdad war ihm nicht fehr 
angenehm, aber fein Bertrauen auf bie gütige Fer war 
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fo groß, daß er feft glaubte, fie werbe ihn nicht wieber 
in die Hände des ſchändlichen Kalum⸗-Bek fallen Iaffen. 
Zur Seite etwa eine Meile von der Stabt und nahe am 
Fluß erblickte er ein prachtvolles Landhaus, und zu ſei⸗ 
ner großen Berwunberung Ienfte ber Fiſch nach dieſem 
Hauſe hin. 

Auf dem Dach des Hauſes ſtanden mehrere ſchön 
gekleidete Männer, und am Ufer ſah Said eine große 
Menge Diener, und alle ſchauten nach ihm und ſchlugen 
vor Verwunderung die Hände zuſammen. An einer 
Marmortreppe, die vom Waſſer nach dem Luſtſchloß 
hinaufführte, hielt ver Delphin an, und faum hatte 
Said einen Fuß auf Die Treppe gefegt, fo war auch ſchon 
ver Fiſch ſpurlos verſchwunden. Zugleich eilten einige 
- Diener die Treppe herab und baten im Namen ihres 
Herrn, zu ihm hinauf zu kommen, und boten ihm trodene 
: Kleider an. Er kleidete fich ſchnell um und folgte dann 
den Dienern auf das Dach, mo er drei Männer fanb, 
von welchen ver größte und fchönfte ihm freundlich 
und hulbreich entgegenfam. „Wer biſt du, wunderbarer 
Fremdling,” ſprach er, „ber bu bie Filche des Meeres 
zähmſt und fie links und rechts leiteft, wie ver befte Reis 
ter fein Streitrog? Biſt du ein Zauberer over ein Menfch 
wie wirg” 

„Herr!” antwortete Said, „mir ift e8 in ven letzten 
Mochen fchlecht ergangen, wenn Ihr aber Vergnügen 
daran finvet, To will ich Euch erzählen.” Und nun hub 
er an und erzählte ven drei Männern feine Gefchichte 
von dem Augenblid an, wo er jeined Vaters Haus vers 
Iaffen hatte, bis zu feiner wunderbaren Rettung. Oft 
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wurbe er von ihnen mit Zeichen des Staunens und ber 
Verwunderung unterbrochen; als er aber geenbet hatte, 
ſprach der Herr des Haufes, ver ihn fo freundlich 
empfangen hatte: „Ich traue beinen Worten, Said! 
Aber du erzählteft uns, daß du im Wettkampf eine Kette 
gewonnen, und daß bir ber Kalif einen Ring geſchenkt; 
Tannft du wohl dieſe uns zeigen?“ 

„Hier auf meinem Herzen habe ich beide verwahrt,“ 
Iprach der Süngling, „und nur mit meinem Leben hätte 
ich jo theure Geſchenke hergegeben, denn ich achte es für 
bie ruhmvollfte und fchönfte That, daß idy ven großen 
Kalifen aus den Händen feiner Mörder befreite.” Zus 
gleich z0g er Kette und Ring hervor und übergab beibes 
den Männern. 

„Beim Bart des Propheten, er iſt's, e8 iſt mein 
Ring!” rief ver hohe fhöne Mann. „Großvezier, laß 
uns ihn umarmen, denn hier fteht unfer Retter.” Said 
war es wie ein Traum, als dieſe zwei ihn umfchlangen, 
aber alſobald warf er fich niever und ſprach: „Verzeihe, 
Beherricher der Gläubigen, Daß ich fo vor Dir gefprochen 
babe, denn du bift fein anderer, ald Harun A-Rafchiv, 
ber große Kalif von Bagdad.” 

„Der bin ich, dein Freund!” antwortete Harum, 
„und von biefer Stunde an follen ſich alle deine trüben 
Schickſale wenden. Folge mir nad) Bagdad, bleibe in 
meiner nächften Umgebung und fey einer meiner ver- 
trauteften Beamten, benn wahrlich, bu haft in jener 
Nacht gezeigt, daß dir Harun nicht gleichgültig fey, und 
nicht jeden meiner treueften Diener möchte ich auf gleiche 
Probe ftellen!« 
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Said dankte dem Kalifen; er verſprach ihm, auf 
immer bei ihm zu bleiben, wenn er zuvor eine Reife zu 
feinem Vater, der in großen Sorgen um ihn feyn müfle, 
gemacht haben werde, und der Kalif fand die gerecht 
und billig. Sie festen fi bald zu Pferd und famen 
noch vor Sonnenuntergang in Bagdad an. Der Kalif 
ließ Said eine lange Reihe prachtvoll gefchmüdter Zims 
mer in feinem Palaft anmweilen und verfprach ihm noch 
überdies, ein eigenes Haus für ihn erbauen zu laffen. 

Auf die erfte Kunde von dieſem Ereigniß eilten bie 
alten Waffenbrüder Saids, ver Bruder des Kalifen 
und der Sohn des Großveziers herbei; fie umarmten 
ihn ald Retter diefer theuren Männer und baten ihn, er 
möchte ihr Freund werben; aber ſprachlos wurden fie 
vor Erftaunen, ald er fagte: „Euer Freund bin id 
längft,” als er die Kette, die er ald Kampfpreis erhal⸗ 
ten, hervorzog und fie an dieſes und jenes erinnerte. 
Sie hatten ihn immer nur fohmwärzlichbraun und mit 
langem Bart gejehen, und erft als er erzählte, wie und 
warum er fi entſtellt habe, als er zu feiner Rechtferti- 
gung ſtumpfe Waffen herbeibringen ließ, mit ihnen focht 
und ihnen ven Beweis gab, daß er Almanſor der Tapfere 
ſey, erft dann umarmten fie ihn mit Jubel von neuem 
und priefen fich glüdlich, einen folhen Freund zu haben. 

Den folgenden Tag, ald eben Said mit dem 
Großvezier bei Harun faß, trat Meflour, ver Ober- 
fämmerer, herein und ſprach: „Beherrfcher ver Gläubi⸗ 
gen, fo es anders ſeyn kann, möchte ich dich um eine 
Gnade bitten.“ 

„Sch will zuvor hören,” antwortete Harun 
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„Draußen fteht mein lieber Teiblisher Vetter Kalum⸗ 
Bet, ein berühmter Kaufmann auf dem Bazar,“ ſprach 
er, „ber bat einen fonderbaren Handel mit einem Dann 
aus Balfora, vefien Sohn bei Kalum-Bek diente, nach⸗ 
ber geftoblen bat, dann entlaufen ift, und niemand 
weiß wohin. Nun will aber ver Vater feinen Sohn von 
Kalum haben, und biefer hat ihn doch nicht; er wünſcht 
daher und bittet um die Gnade, du möchteft Fraft deiner 
großen Erleuchtung und Weisheit ſprechen zwifchen dem 
Mann aus Balfora und ihm.” 

„Sch will richten,“ erwieverte ver Kalif; „in einer 
halben Stunde möge bein Herr Better mit ſeinem Geg⸗ 
ner in den Gerichtsſaal treten.“ 

Als Meſſour dankend gegangen war, ſprach Ha⸗ 

run: „das iſt niemand anders, als dein Vater, Said, 
und da ich nun glücklicherweiſe alles, wie es iſt, erfahren 
habe, will ich richten wie Salomo. Du, Said, ver⸗ 
birgft dich hinter ven Vorhang meines Thrones, bis ich 
dich rufe, und du, Großvezier, läßt mir ſogleich ven 
ſchlechten und voreiligen Polizeirichter holen; ich werde 
ihn im Berhör brauchen.“ 
Site thaten beide, wie er befohlen. Saids Herz 
pochte ftärfer, als er feinen Vater bleich und abgehärmt, 
mit wanfenden Schritten in den Gerichtöfaal treten ſah, 
und Kalum⸗Beks feines zuverfichtiges Lächeln, womit 
er zu feinem Better Oberfänmerer flüfterte, machte ihn 
fo grimmig, daß er gerne hinter vem Vorhang hervor 
auf ihn losgeſtürzt wäre; denn feine größten Leiden 
und Kümmerniffe hatte er dieſem fchlechten Menſchen zu 
danken. 


—— — “ 
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Es waren viele Menichen im Saal, die ven Kali⸗ 
fen Recht fprechen hören wollten. Der Großvezier ge⸗ 
bot, nachdem ber Herricher von Bagdad auf feinem 
Thron Platz genommen hatte, Stille und fragte, wer 
bier als Kläger vor feinem Herrn erfcheine, 

Kalum=Bef trat mit frecher Stirne vor und ſprach: 
„Bor einigen Tagen ſtand ich unter ver Thüre meines 
Gewölbes im Bazar, als ein Ausrufer, einen Beutel 
in der Hand und dieſen Mann bier neben fih, durch 
die Buden jchritt und rief: Einen Beutel Gold dem, 
der Ausfunft geben fann über Said aus Balfora. 
Diefer Said war in meinen Dienften geweſen und id) 
tief daher: hierher, Freund! ich kann den Beutel ver⸗ 
bienen. Diefer Mann, ver jest jo feindlich gegen mid) 
it, kam freundlich und fragte, was ich wüßte, Ich ant⸗ 
wortete: Ihr feyp wohl Benezar, fein Bater? und 
als er dies freudig bejahte, erzählte ich ihm, wie ich den 
jungen Menfchen in ver Wüfte gefunden, gerettet und 
gepflegt und nach Bagdad gebracht habe. Im der Freude 
feined Herzens fchenfte er mir den Beutel. Aber hört 
dieſen unſinnigen Menſchen, wie ich ihm nun weiter er⸗ 
zählte, daß ſein Sohn bei mir gedient habe, daß er ſchlechte 
Streiche gemacht, geſtohlen habe und davon gegangen 
ſey, will er es nicht glauben, hadert ſchon ſeit einigen 
Tagen mit mir, fordert ſeinen Sohn und ſein Geld 
zurück, und beides kann ich nicht geben, denn das Geld 
gebührt mir für die Nachricht, die ich ihm gab, und ſeinen 
ungerathenen Burſchen kann ich nicht herbeiſchaffen. 

Jetzt ſprach auch Benezar; er ſchilderte ſeinen 
Sohn, wie edel und tugendhaft er ſey, und daß er nie 
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habe fo Schlecht feyn können, zu fehlen. Er forberte ben 
Kalifen auf, ftreng zu unterfuchen. 

„Ich hoffe,” ſprach Harun, „vu haft, wie e8 Pflicht 
iſt, den Diebſtahl angezeigt, Kalum⸗Bek?“ 

„Ei freilich!” rief jener lächelnd. „Vor ven Poli⸗ 
zeirichter habe ich ihn geführt.“ 

„Man bringe den Polizeirichter!“ befahl der Kalif. 
| Zum allgemeinen Erftaunen erfchien dieſer jogleich, 

wie durch Zauberei herbeigebracht. Der Kalif fragte 
ihn, ob er ſich dieſes Handels erinnere, und dieſer ge= 
ftand den Fall zu. 

„Haft du ven jungen Mann verhört, hat er ven 
Diebftahl eingeftanven?” fragte Harun. 

„Nein, er war ſogar fo verſtockt, daß er nie- 
mand als Euch felbft geftehen wolltel” erwiederte der 
Richter. 

„ber ich erinnere mid) nicht, ihm geliehen zu 
haben,” ſagte der Kalif. 

„Ei warum auch! da müßte ich ale Tage einen 
ganzen Pad ſolches Geſindel zu Euch ſchicken, die Euch 
ſprechen wollen.“ 

‚Du weißt, daß mein Ohr für jeden offen iſt,“ 
antwortete Harun, „aber wahrſcheinlich waren die Be⸗ 
weiſe über den Diebſtahl ſo klar, daß es nicht nöthig 
war, den jungen Menſchen vor mein Angeſicht zu brin⸗ 
gen. Du hatteſt wohl Zeugen, daß das Geld, das dir 
geſtohlen wurde, dir gehörte, Kalum?“ 

„Zeugen?“ fragte dieſer erbleichend, „nein, Zeu⸗ 
gen hatte ich nicht, und Ihr wiſſet ja, Beherrſcher 
der Gläubigen, daß ein Goldſtück ausſieht wie das 
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andere. Woher konnte ich denn Zeugen nehmen, daß 
dieſe hundert Stücke in meiner Kaſſe fehlen?“ 

„An was erkannteſt du denn, daß jene Summe 
gerade dir gehöre?” fragte ver Kalif. 

„An dem Beutel, in welchem fie war,” erwiederte 
Kalum. 

„Haſt du den Beutel hier?“ forſchte jener weiter. 
„Hier iſt er,“ ſprach der Kaufmann, zog einen. 
. Beutel hervor und reichte ihn dem Großvezier, damit er 
ihn dem Kalifen gebe. 

Doch der Bezier rief mit verſtelltem Erftaunen: 
„Beim Bart des Propheten! der Beutel Toll dein ſeyn, 
bu Hund? Mein gehörte viefer Beutel, und ich gab ihn 
mit hundert Goldſtücken gefüllt einem braven jungen 
Mann, ver mich aus einer großen Gefahr befreite.“ 

„Kannft du darauf ſchwören?“ fragte ver Kalif. 

„Sp gewiß als ich einft ind Paradies kommen 
will,” antwortete der Beier, „nenn meine Tochter hat 
ihn felbft verfertigt.“ 

„Ei, eil® rief Harun, „fo wurdeſt du alſo falſch 
berichtet, Polizeirichter? Warum haft du denn geglaubt, 
baß ver Beutel dieſem Kaufmann gehöre?” 

„Er bat geſchworen,“ antwortete der Polizeirichter 
furchtſam. 

„Sp haft du falſch geſchworen?“ donnerte der 
Kalif den Kaufmann an, der erbleichend und zitternd 
vor ihm ſtand. 

„Allah, Allah!“ rief jener. „Ich will gewiß nichts 
gegen den Herrn Großvezier ſagen, er iſt ein glaubwür⸗ 
diger Mann, aber ach! der Beutel gehörte doch mein, 
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und der nichtswürdige Said hat ihn geftohlen. Tauſend 
Toman wollte ich geben, wenn er jebt zur Stelle wäre.“ 

„Bas haft du denn mit diefem Said angefangen?” 
fragte der Kalif. „Sag’ an, wohin man ſchicken muß, 
bamit er vor mir Belenntniß ablege!“ 

„Ich habe ihn auf eine wüfte Inſel geſchickt,“ ſprach 
ber Polizeirichter. 

„D Said! mein Sohn, mein Sohn!” rief ver 
unglüdliche Vater und meinte, 

„Sp hat er alfo das Verbrechen bekannt?“ fragte 
Harum. 

Der Polizeirichter erbleichte; er rollte feine Augen 
bin und ber, und endlich ſprach er: „Wenn ich mid) 
noch recht erinnern fann — ja.“ 

„Du weißt es alfo nicht gewiß?“ fuhr ver Kalif 
mit fchredlicher Stimme fort: „fo wollen wir ihn felbft 
fragen. Tritt hervor, Said, und ou, Kalum=Bel, 
jahlft vor allem taufend Goldſtücke, weil er jetzt hier zur 
Stelle ift. | 

Kalum und der Polizeirichter glaubten ein Ge⸗ 
ſpenſt zu ſehen; fie ſtürzten nieder und riefen: „Gnade! 
Gnade!“ Benezar, vor Freude halb ohnmächtig, eilte 
in die Arme ſeines verlorenen Sohnes. Aber mit eiſerner 
Strenge fragte jetzt der Kalif: „Polizeirichter, hier ſteht 
Said; hat er eingeſtanden?“ 

„Nein, nein!“ heulte der Pofizeirichter, „ich habe 
nur Kalums Zeugniß gehört, weil er ein angeſehener 
Mann iſt.“ 

„Habe ich dich darum als Richter über alle beſtellt, daß 
du nur ven Vornehmen höreſt?“ rief Harun Al⸗Raſchid 
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mit edlem Zorn. „Auf zehn Jahre verbanne ich dich 
auf eine wüſte Inſel, mitten im Meere, da kannſt vu 
über Gerechtigkeit nachdenken; und du, elender Menich, 
ber du Sterbende erwedit, nicht um fie zu retten, fon- 
bern um fie zu beinen Sklaven zu machen, bu zahlfl, 
wie ſchon gelagt, tauſend Tomans, weil bu fle ver⸗ 
Iprochen, wenn Said käme, um für Dich zu zeugen.“ 

Kalum freute fich, fo wohlfeil aus dem böfen Han- 
bel zu fommen, und wollte eben dem gütigen Kalifen 
danken; Doc diefer fuhr fort: „Für den falfchen Eid 
wegen ver hundert Goldſtücke befommft du hundert Hiebe 
auf vie Fußfohlen. Ferner bat Said zu wählen, ob er 
vein ganzes Gewölbe und dich ald Laſtträger nehmen 
will, over ob er mit zehn Golpflüden für jeden Tag, 
welchen er Dir diente, zufrieden iſt?“ 

„Laſſet ven Elenden laufen, Kalif!“ rief ver 
Süngling, „ich will nichts, das ihm gehörte.“ 

Nein,” antwortete Sarun, „id will, Daß du ent- 
ſchädiget werdeſt. Sch wähle flatt deiner die zehn Gold⸗ 
ftüde für ven Tag, und du magft berechnen, wie viel 
Tage du in feinen Klauen warft. Sept fort mit dieſen 
Elenden.” 

Sie wurden abgeführt, und ver Kalif führte Be⸗ 
nezar und Said in einen andern Saal, dort erzählte er 
ihm felbft feine wunderbare Rettung durch Said und 
wurde nur zuweilen durch das Geheul Kalum-Beks 
unterbrochen, dem man fo eben im Hof feine hundert 
vollwichtigen Goldſtücke auf die Fußſohlen zählte, 

Der Kaltf lud Benezar ein, mit Said bei ihm in 
Bagdad zu Ieben. Er fagte es zu und reiste nur noch 
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einmal nach Haufe, um fein großes Vermögen abzu- 
holen. Said aber Iebte in dem Palaft, den ihm ver 
dankbare Kalife erbaut hatte, wie ein Fürf. Der 
Bruder des Kalifen und ver Sohn des Großveziers 
waren feine Gefelfchafter, und e8 war in Bagdad 
Sprüchwort geworden: Sch möchte jo gut und fo glücklich 
feyn, ald Said, der Sohn Benezard. 


„Bei ſolcher Unterhaltung käme mir fein Schlaf 
in die Augen, wenn ich auch zwei, drei und mehrere 
Nächte wach bleiben müßte,“ ſagte der Zirkelichmien, 
ald der Jäger geenpigt hatte. „Und oft ſchon habe ich 
dies bewährt befunden. Sp war ich in früherer Zeit‘ 
als Gejelle bei einem Glockengießer. Der Meifter war 
ein reicher Mann und Fein Geizhals; aber eben darum 
wunderten wir und nicht wenig, als wir einmal eine 
große Arbeit hatten, und er, ganz gegen feine Gewohn- 
heit, ſo knickerig ald möglich erfchien. Es wurbe in die 
neue Kirche eine Glocke gegoffen, und wir Jungen und 
Gefellen mußten die ganze Nacht am Heerd fißen und 
das Feuer hüten. Wir glaubten nicht anders, als ver 
Meifter werde fein Mutterfäßchen anftechen und uns 
ven beiten Wein vorſetzen. Aber nicht alfo. Er lieh 
nur alle Stunden einen Umtrunk thun und fing an von 
feiner Wanderſchaft, von feinem Leben allerlei Geſchichten 
zu erzählen, dann kam es an ven Obergelellen und 
fo nach der Reihe, und Feiner von uns wurde fchläfrig, 
benn begierig horchten wir alle zu. Ehe wir uns deſſen 
verfahen, war es Tag. Da -erfannten wir bie Lift Des 
Meiſters, daß er und durch Reden habe wach halten 
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wollen. Denn als die Glocke fertig war, fchonte er 
feinen Wein nicht und holte ein, was er weislich in 
jener Nacht verfäumte.“ 

„Das war ein vernünftiger Mann,“ erwiederte der 
Student; „gegen den Schlaf, das iſt gewiß, hilft nichts 
als Reden. Darum möchte ich dieſe Nacht nicht einſam 
bleiben, weil ich mich gegen elf Uhr hin des Schlafes 
nicht erwehren könnte.“ 

„Das haben auch die Bauersleute wohl bedacht,“ 
ſagte der Jäger; „wenn die Frauen und Mädchen in 
den langen Winterabenden bei Licht ſpinnen, ſo bleiben 
ſie nicht einſam zu Hauſe, weil ſie da wohl mitten unter 
der Arbeit einſchliefen, ſondern ſie kommen zuſammen 
in den ſogenannten Lichtſtuben, ſetzen ſich in großer 
Geſellſchaft zur Arbeit und erzählen.“ 

„Ja,“ fiel der Fuhrmann ein, „da geht es oft recht 
greulich zu, daß man ſich ordentlich fürchten möchte, 
denn ſie erzählen von feurigen Geiſtern, die auf der 
Welt gehen, von Kobolden, die Nachts in den Kam⸗ 
mern poltern, und von Geſpenſtern, die Menſchen und 
Vieh ängſtigen.“ 

„Da haben ſie nun freilich nicht die beſte Unterhal⸗ 
tung,“ entgegnete der Student. „Mir, ich geſtehe es, 
iſt nichts ſo verhaßt, als Geſpenſtergeſchichten.“ 

„Ei, da denke ich gerade das Gegentheil,“ rief 
der Zirkelſchmied. Mir iſt es ganz behaglich bei einer 
rechten Schauergeſchichte. Es iſt gerade wie beim Re⸗ 
genwetter, wenn man unter dem Dach ſchläft. Man 
hört die Tropfen tick, tack, tick, tack auf die Ziegel 
herunter rauſchen und fühlt ſich recht warm im Trockenen. 
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Sp, wenn man bei Ycht und in Geſellſchaft von Ge⸗ 
fpenftern hört, fühlt man fich ficher und behaglich.“ 

„Aber nachher,” fagte ver Stupent, „wenn einer 
zugehört hat, ver dem lächerlichen Glauben an Gefpenfter 
ergeben ift, wird er fich nicht grauen, wenn er allein 
ift und im Dunfeln? wird er nicht an alles Das Schauer⸗ 
liche venfen, was er gehört? Ich Tann mich noch heute 
über dieſe Gefpenftergefchichten ärgern, wenn ich an 
meine Kindheit denke. Ich war ein munterer auf- 
gewedter Junge und mochte vielleicht etwas unruhiger 
jeyn, als meiner Amme lieb war. Da wußte fie nun 
fein anderes Mittel, mich zum Schweigen zu bringen, 
als daß fie mich fürchten machte. Sie erzählte mir 
allerlei ſchauerliche Gefchichten son Heren und böfen 
Geiftern, die im Haufe fpufen follten, und wenn eine 
Kate auf dem Boden ihr Wefen trieb, flüfterte fie mir 
ängftlich zu: Hörft du, Söhnen? jest geht er wieber 
Trepp auf, Trepp ab, der todte Dann. Er trägt feinen 
Kopf unter dem Arm, aber feine Augen glänzen doch 
wie Laternen, Krallen hat er flatt der Finger, und 
wenn er einen im Dunkeln. erwifcht, dreht er ihm ben 
Hald um.“ 

Die Männer Iachten über dieſe Geſchichten, aber 
der Student fuhr fort: „Ich war zu jung, ald daß 
ich. hätte einfehen können, dies alles fey unmahr und 
erfunden. Sch fürchtete mich nicht vor dem größten 
Jagdhund, warf jenen meiner Gefpielen in ven Sand; 
aber wenn ich ind Dunkle kam, drückte ich vor Angſt die 
Augen zu, denn ich glaubte, jetzt werde der todte Mann 
beranfchleichen.. Es ging fo weit, daß ich nicht mehr. 


—— — —— —— — 
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allein und ohne Licht aus der Thüre gehen wollte, 
wenn es dunkel war, und wie manchmal hat mich mein 
Vater nachher gezüchtigt, als er dieſe Unart bemerkte! 
Aber lange Zeit konnte ich dieſe kindiſche Furcht nicht 
los werden, und allein meine thörichte Amme trug die 
Schuld.“ 

„Ja, das iſt ein großer Fehler,“ bemerkte der 
Jäger, „wenn man die kindlichen Gedanken mit ſolchem 
Aberwitz füllt. Ich kann ſie verſichern, daß ich brave 
beherzte Männer gekannt habe, Jäger, die ſich ſonſt 
vor drei Feinden nicht fürchteten — wenn ſie Nachts im 
Wald aufs Wild lauern ſollten, oder auf Wilddiebe, 
da gebrach es ihnen oft plötzlich an Muth; denn ſie 
ſahen einen Baum für ein ſchreckliches Geſpenſt, einen 
Buſch für eine Hexe und ein paar Glühwürmer für 


die Augen eines Ungethüms an, das im Dunkeln auf 


ſie laure.“ 

„Und nicht nur für Kinder,“ entgegnete der Stu⸗ 
dent, „halte ich Unterhaltungen dieſer Art für höchſt 
ſchädlich und thöricht, ſondern auch für jeden; denn 
welcher vernünftige Menſch wird ſich über das Treiben 
und Weſen von Dingen unterhalten, die eigentlich nur 
im Hitn eines Thoren wirklich find? Dort ſpukt es, 
fonft nirgends. Doch am allerſchädlichſten find dieſe 
Geſchichten unter dem Landvolk. Dort glaubt man feſt 
und unabweichlich an Thorheiten dieſer Art, und dieſer 
Glaube wird in den Spinnſtuben und in der Schenke 
genährt, wo fie fi enge zuſammenſetzen und mit 
furdtfamer Stimme die allergreulichftien Geſchichten 
erzählen.” 
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„Ja, Herr!“ erwieberte ver Fuhrmann, „Ihr möget 
nicht Unrecht haben; ſchon manches Unglück iſt dvurch 
ſolche Geſchichten entſtanden; iſt ja doch ſogar meine 
eigene Schweſter dadurch elendiglich ums Leben ge⸗ 
kommen.“ | - 
„Die das? an folhen Geſchichten!“ riefen bie 
Männer erftaunt. | 

„Sa wohl an foldhen Gefchichten,” ſprach jener 
weiter. „Sn dem Dorf, wo unfer Vater wohnte, ifl 
auch die Sitte, daß die Frauen und Mädchen in 
ben Winterabenden zum Spinnen fich zufammenfeben. 
Die jungen Burſche fommen dann auch und erzählen 
mancherlei. So fam es eines Abends, daß man von 
Gefpenftern und Erfcheinungen ſprach, und die jungen 
Burfche erzählten von einem alten Krämer, ver ſchon 
vor zehn Jahren geftorben fey, aber im Grab feine 
Ruhe finde. Jede Nacht werfe er die Erbe von fich ab, 
feige aus dem Grab, fehleiche langſam und huftend, 
wie er im Leben gethan, nad) feinem Laden, und wäge 


dort Zuder und Kaffee ab, indem er vor fich bin murmle: 


Drei Vierling, drei Vierling um Mitternacht 
Haben bei Zag ein Pfund gemacht. 

„Diele behaupteten, ihn geſehen zu haben, und bie 
Mädchen und Weiber fingen an, fich zu fürchten. Meine 
Schweſter aber, ein Mädchen von fechzehn Sahren, 
wollte Hüger ſeyn, ald Die andern, und fagte: Das 
glaube ich alles nicht, wer einmal tobt ift, kommt nicht 
wieder! Sie fagte es, aber leider ohne Meberzeugung, 
denn fie hatte fich oft ſchon gefürchtet. Da fagte einer 
von den jungen Leuten: Wenn bu dies glaubft, fo 
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wirft du dich auch nicht vor ihm fürchten; fein Grab ift 
nur zwei Schritte von Käthchens, die letzthin geftorben. 
Wage es einmal, gehe hin auf den Kirchhof, brich von 
Käthehend Grab eine Blume und bringe fie uns, fo 
wollen wir glauben, daß du Dich vor dem Krämer nicht 
fürchteteft! 

„Meine Schwefter fchämte fih, von den andern 
verladht zu werben, darum fagte fie: o! das ift mir 
ein Leichtes; was wollt Ihr denn für eine Blume? 

„&8 blühen im ganzen Dorf Feine Schneeglödchen 
als Dort; darum bring und einen Strauß von biefen, 
antwortete eine ihrer Freundinnen. Sie fand auf und 
ging, und ale Männer Iobten ihren Muth, aber bie 
Frauen fchüttelten den Kopf und fagten: Wenn es nur 
gut abläuft! Deine Schwefter ging dem Kirchhof zu, 
ber Mono fchien bel, und fie fing an zu ſchaudern, als 
ed zwölf Uhr ſchlug und fie die Kirchhofpforte öffnete. 

„Sie flieg über manchen Grabhügel weg, ven fie 
kannte, und ihr Herz wurde bange und immer banger, 
je näher fie zu Käthchens weißen Rofen und zum Grab 
des gefpenftigen Krämer Tam. 

„Jetzt war fie ba; zittern Iniete fie nieder und 
fnidte die Blumen ab. Da glaubte fie ganz in ber 
Nähe ein Geräufh zu vernehmen; fie fah fi um, 
zwei Schritte von ihr flog die Erbe von einem Grab 
hinweg und langfam richtete ſich eine Geftalt daraus 
empor. Es war ein alter bleicher Dann mit einer 
weißen Schlafmüte auf vem Kopf, Meine Schwefter 
erſchrack; fle fchaute noch einmal hin, um ſich zu über- 
zeugen, ob fie recht geſehen; als aber ver im Grabe 
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Grabe mit näfelnder Stimme anfing zu Sprechen: guten 
Abend, Jungfer; woher fo fpät? da erfaßte fie ein 
Grauen des Todes; fie raffte fih auf, ſprang über Die 
Gräber hin nach jenem Haufe, erzählte beinahe athem⸗ 
los, was fie gefehen, und wurde fo ſchwach, daß man 
fie nach Haufe tragen mußte. Was nüßte es und, daß 
wir am andern Tage erfuhren, daß es der Toptengräber 
geweſen fey, ver port ein Grab gemacht und zu meiner 
armen Schwefter gefprochen habe? Sie verfiel noch, ehe 
fie died erfahren Tonnte, in ein hitziges Fieber, an 
welchem fie nach drei Tagen ſtarb. Die Blumen zu 

ihrem Todtenkranz hatte fie fich felbft gebrochen.“ | 

Der Fuhrmann ſchwieg und eine Thräne hing im 
feinen Augen; die anderen aber fahen theilnehmend- 
auf ihn. 

„Sp hat das arme Kind auch an dieſem Köhler- 
glauben fterben müſſen,“ fagte ver. junge Golvarbeiter; 
„mir fällt da eine Sage bei, Die ich Euch wohl erzählen 
möchte, und die leider mit einem folchen Trauerfall zu- 
jammen hängt.“ j 


Mie Höhle von Bteentoll, 
eine fchottländifche Sage. 


Auf einer der Felfeninfefn Schottlands Iebten vor 
vielen Jahren zwei Fifcher in glüclicher Eintracht, Sie 
waren beide unverheirathet, hatten auch fonft Feine An⸗ 
gehörigen, und ihre gemeinfame Arbeit, obgleich ver- 
ſchieden angewendet, nährte fie beide. Im Alter famen 
fie einander ziemlich nahe, aber von Perſon und an 
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Gemüthsart glichen fie einander nicht mehr, als ein Adler 
und ein Seefalb. 

Kaſpar Strumpf war ein kurzer bider Menſch 
mit einem breiten fetten Vollmondsgeſicht und gut⸗ 
müthig lachenden Augen, denen Gram und Sorge fremd 
zu ſeyn ſchienen. Er war nicht nur fett, fondern auch 
ſchlaͤfrig und faul, und ihm fielen daher die Arbeiten des 
Haufes, Kochen und Baden, das Striden ver Nebe 
zum eigenen Fiſchfang und zum Verkaufe, auch ein 
großer Theil der Beftellung ihres Kleinen Feldes anheim. 
Ganz pas Gegentheil war fein Gefährte, lang und 
hager, mit fühner Habichtönafe und fcharfen Augen, 
war er als der thätigfte und glüdlichfte Sicher, ber 
unternehmenpfte Kletterer nad) Vögeln und Daunen, 
ver fleißigfte Selparbeiter auf den Infeln, und dabei ala 
ver gelngierigfte Händler auf dem Markte zu Kirchwall 
befannt; aber da feine Waaren gut und fein Wandel 
frei von Betrug war, jo handelte jeder gern mit ihm 
und Wilm Falle (ſo nannten ihn feine Landsleute) 
und Kafpar Strumpf, mit welchem erflerer troß feiner 
Habfucht gerne feinen ſchwer errungenen Gewinn theilte, 
hatten nicht nur eine gute Nahrung, fondern waren 
auch auf gutem Wege, einen gewiflen Grab von Wohls 
habenheit zu erlangen. Aber Wohlhabenheit allein war 
es nicht, was Falke's habfüchtigem Gemüthe zufagte, 
er wollte reich, fehr reich werben, und ba er bald 
einfehen lernte, daß auf dem gewöhnlichen Wege des 
Fleißes das reich werben nicht fehr ſchnell vor ſich ging, 
fo verfiel er zuleßt auf den Gedanken, er müßte ſei⸗ 
nen Reichthum durch irgend einen außerorbentlichen 
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Glückszufall erlangen, und da nun dieſer Gedanke eins 
mal von feinem heftig wallenden Geifte Befig genommen, 
fand er für nichts anderes Raum darin, und er fing 
an, mit Kaſpar Strumpf davon, ald von einer gewiflen 
Sache zu reden. Diefer, dem alles, was Falke fagte, 
für Evangelium galt, erzählte e8 feinen Nachbarn, und 
bald verbreitete fi) das Gerücht, Wilm Falke hätte 
fich entweder wirklich dem Böſen für Gold verfchrieben, 
oder hätte doc ein Anerbieten dazu von dem Yürften 
ber Unterwelt befommen. | 

Anfangs zwar verlachte Falke dieſe Gerüchte, aber 
allmälig gefiel er fi in dem Gedanken, daß irgend 
- ein Geift ihm einmal einen Schag verrathen könne, und 
er wiberfprach nicht länger, wenn ihn feine Landsleute 
damit aufzogen. Er trieb zwar noch immer fein Gefchäft 
fort, aber mit weniger Eifer, und verlor oft einen 
großen Theil der Zeit, Die er fonft mit Fiſchfang oder 
andern nützlichen Arbeiten zugubringen pflegte, in zweck⸗ 
lofem Suchen irgend eines Abenteuers, woburd er 
plöglicy reich werben follte. Auch wollte e8 fein Uns 
glüd, daß, als er eines Tages am einfamen Ufer fland 
und in unbeflimmter Hoffnung auf das bewegte Meer 
binausblidte, als folle ihm von dorther fein großes Glück 
fommen, eine große Welle unter einer Menge losgeriſſe⸗ 
nen Mooſes und Gefteins, eine gelbe Kugel — eine 
Kugel von Gold — zu feinen Füßen rollte. 

Wilm fland wie bezaubert; fo waren denn feine 
Hoffnungen nicht leere Träume gewefen, das Meer 
hatte ihm Gold, ſchönes reines Gold gefchenft, wahr- 
ſcheinlich die Ueberreſte einer fchweren Barre, welche 
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pie Wellen auf dem Meseresgrund bis zur Größe 
einer Flintenfugel abgerieben. Und nun fland es Klar 
vor feiner Seele, daß einmal irgendwo an bieler 
Küfte ein reich beladenes Schiff geicheitert ſeyn müfle, 
und daß er dazu erfehen fey, die im Schooße bes 
Meeres begrabenen Schäte zu heben. Died warb 
von nun an fein einziges Streben; feinen Fund ſorg⸗ 
fältig, felbft vor feinem Freunde verbergend, damit 
nicht auch andere feiner Entdeckung auf die Spur kämen, 
‚ verfäumte er alle8 andere und brachte Tage und Nächte 
an diefer Küfte zu, wo er nicht fein Netz nach Fiſchen, 
ſondern eine eigens bazu verfertigte Schaufel — nad 
Gold auswarf, Aber er fand nichts, als Armuth; 
denn er felbft verbiente nichts mehr, und Kaſpars 
Ichläfrige Bemühungen reichten nicht hin, fie beide zu 
ernähren. Im Suchen größerer Schätze verfchwand 
nicht nur das gefundene Gold, fondern allmälig aud 
das ganze Eigenthum ver Sunggefellen. Aber fo wie 
Strumpf früher ftilfchweigend von Falke ven beften 
Theil feiner Nahrung hatte erwerben laſſen, fo ertrug 
er es auch jetzt fehweigend und ohne Murten, daß bie 
zweckloſe Thätigfeit vefielben fie ihm jetzt entzog; und 
gerade dieſes fanftmüthige Dulden feines Freundes 
war es, was jenen nur noch ftärfer anfpornte, fein raft- 
Iofes Suchen nach Reichthum weiter fortzufegen. Was 
ihn aber noch thätiger machte, war, daß, fo oft er fich 
zur Ruhe nieverlegte und feine Augen fi zum Schlum⸗ 
mer fchloffen, etwas ihm ein Wort ind Ohr raunte, das 
er zwar fehr deutlich zu vernehmen glaubte und das 
ihm jedesmal daſſelbe fchien, das er aber niemals 
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behalten konnte. Zwar wußte er nicht, was biefer Um⸗ 
ftand, fo fonderbar er auch war, mit feinem jebigen 
Streben zu thun haben Tönne; aber auf ein Gemüth, 
wie. Wilm Falke's, mußte alles wirken, und auch vieles 
geheimnißvolle Flüſtern half ihn in dem Glauben bes 
ftärfen, daß ihm ein großes Glück beftimmt ſey, das er 
nur in einem Golphaufen zu finden hoffte. 

Eines Tages überrafchte ihn ein Sturm am Ufer, 
wo- er die Goldkugel gefunden hatte, und vie Heftigfeit 
deſſelben trieb ihn an, in einer nahen Höhle Zuflucht zu 
fuchen. Diele Höhle, welche die Einwohner die Höhle 
von Steenfoll nennen, befteht aus einem langen unter= 
irdiſchen Gange, welcher fich mit zwei Mündungen gegen 
das Meer öffnet und ven Wellen einen freien Durch⸗ 
gang läßt, die ſich beſtändig mit lautem Brüllen ſchäu⸗ 
mend durch denfelben hinarbeiten. Diefe Höhle war 
nur an einer Stelle zugänglich, und zwar durch eine 
Spalte von oben ber, welche aber felten von jemand 
anderem, als muthwilligen Knaben betreten ward, indem 
zu ben eigenen Gefahren des Ortes fich noch. ver Ruf 
eines Geifterfpufs gefellte. Mit Mühe lie Wilm ſich 
in venfelben hinab und nahm ungefähr zwölf Fuß tief 
von der Oberfläche auf einem vorfpringenden Stein 
und unter einem überhangenven Felſenſtück Pla, wo 
er mit den brauſenden Wellen unter feinen Füßen und 
dem wüthenden Sturm über feinem Haupte in feinen - 
gewöhnlichen Gedankenzug verfiel, nämlich von dem ges 
Icheiterten Schiff, und was für ein Schiff e8 wohl geweſen 
ſeyn möchte; denn troß aller feiner Erfundigungen hatte 
er jelbft von den Alteften Einwohnern von feinem an 
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biefer Stelle gefcheiterien Fabrzeuge Nachricht erhalten 
fönnen. Wie lange er fo geſeſſen, wußte er felbft nicht; 
als er aber enplich aus feinen Träumereien erwachte, 
entveie er, Daß der Sturm vorüber war, und er wollte 
eben wieder emporfteigen, als eine Stimme fich aus ber. 
Tiefe vernehmen ließ und das Wort Car⸗mil⸗han ganz 
beutlich in fein Ohr drang. Erſchrocken fuhr er in bie 
Höhe und blickte in ven leeren Abgrund hinab, „Großer 
Gott!” ſchrie er, „das iſt das Wort, das mich in meinem 
Schlafe verfolgt, was, ums Himmels willen! mag es 
bedeuten ?“ — „Carmilhan!“ feufzte e8 noch einmal aus 
ber Höhle herauf, als er ſchon mit einem Zuß die Spalte 
yerlafien hatte, und er floh wie ein gefcheuchtes Reh 
feiner Hütte zu. | 
Wilm war indefien Teint Memme; bie Sache war 
ihm nur unegwartet gefommen, und fein Geldgeiz war 
auch Überdies zu mächtig in ihm, als daß ihn irgend 
ein Anichein von Gefahr hätte abfchreden Zönnen, auf 
feinem gefahrvollen Pfade, fartzumandern, Einf ald er 
ſpät in der Nacht Heim Monpfchein ver Höhle von Steen⸗ 
fol gegenüber mit feingr Schaufel nah Schägen filchte, 
blieb viefelbe auf einmal an etwas hängen. Er z0g aus 
Leibeskreften, aber die Maſſe blieb unbeweglich. In⸗ 
zwiſchen erhob ſich der Wind, dunkle Wolfen überzogen 
pen Himmel," heftig ſchaukeltt das Boot und drohte um⸗ 
zuſchlagen; aber Wilm ließ ſich nicht irre machen; er zog 
"und zog, bis der Widerfiand aufhörte, und ba er fein 
Gewichk fühlte, glaubte er, fein Seil wäre gebrochen. 
Aber gerade, ald die Wolfen fich über dem Monde zu⸗ 
fammenzieheir wollten, erſchien eine runde ſchwarze 
Hauffs Werte. Bd. V. 10 
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Maſſe auf ver Oberfläche‘, und es erklang das ihn ver⸗ 
folgende Wort Carmilhan! Haſtig wollte er nad ihr 
greifen; aber eben fo fchnell, ald er den Arm darnach 
ausſtreckte, verſchwand fie in der Dunkelheit der Nacht, 
und der eben Iosbrechenne Sturm zwang ihn, unter den 
nahen Felſen Zuflucht zu Suchen. Hier fchlief er vor 
Ermüdung ein, um im Schlafe son einer ungezügelten 
Einbildungsfraft gepeinigt, aufs neue bie Dualen zu 
erbulden, Die ihm fein raftlofes Streben nad Reichthum 
am Tage erleiden ließ. Die erſten Strahlen der auf⸗ 
gehenden Sonne fielen auf den jetzt ruhigen Spiegel 
des Meeres, als Falke erwachte. Eben wollte er wieder 
hinaus an die gewohnte Arbeit, gls er von Ferne etwas 
auf ſich zukommen ſah. Er erkannte es bald für ein 
Boot, und in demſelben eine menſchliche Geſtalt; was 
aber fein größtes Erſtaunen erregte, war, daß das Fahr⸗ 
zeug fi) ohne Segel oder Ruver fortbewegte, und zwar 
mit dem Sqhnabel gegen das Ufer gefehrt, und ohhhe 
daß die darin ſitzende Gefhalst ch im geringften um pas 
Steuerruder zu befümmern ſchien, wenn es ja reind 
hatte. Das Boot kam immer yäher und hielt endlich 
neben Wilms Fahrzeuge ftille. Die Perfon ia vemfelben 
zeigte ſich jest als ein Kleines, verfehrumpff altes # 
Männchen, das in gelbe Leinwand gefleidet und mit 
rother än der Höhe ftehenpef Nachtmütze, mil gefchloffenen 
Augen und unbeweglic wie ein getrodneter Leichnam 
da faß. Nachdem er es Sergebend angerufen und 
geftoßen Hatte, wollte er.eben einen Strid an das Boot 
befeftigen und es wegführen, ald das Männchen bie 
Augen aufichlug und fich zu bewegen anfing, auf “ine 
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Weiſe, welche ſelbf den kühnen Fiſcher mit Grauſen 


erfüllte, 


Wo bin ich ⸗ fragte es nach einem tiefen Seufzer 

aͤuf hollaͤndiſch. Falke, welcher von ven hollaͤndiſchen 

H.ftingsfängern etwas von ihrer Sprache gelernt hatte, 

nannte ihm, ven Namen ver Infel und fragte, wer er 

denn ſey, und was ihn hieher gebracht? 

= „Sch komme, um nach dem Carmilban zu fehen.“ 

dem Carmilban? um Gottes willen | was iſt 

das ?⸗ rief ver begierige Schiffer, 

„Ich gebe feine Antwort auf Fragen, die man mir 
aufsbiefe Weile tut,” erwieverte das Männchen mit 
ſichtbarer Angſt. . 

Mun,“ ſchrie Falke, „was ift ver Carmilhan?“ — 

„Der Carmilhan ift jetzt nichts, aber einft war es 
ein ſhönes Schiff, mit mehr Gold beladen, als Je ein : 


anderes Fahrzeug getragen.” 


„„Wo ging' es zu Grunde, und wann?” ' 
„Es War vor hundert Jahren; wo,weiß ich, nicht 
genau; ich tms, um die Stelle aufzufuichen und das 
verlorene Gold aufzufffchen ; willſt du mir helfen, ſo 
wollen wir den Fund mit einander theilen.“ 
Bit ganzem Herzen, ſas mir nur, was muß ich 
th ’ 
3 „as du thun mußt, erferdert Muth; du mußt dich 
gerade vor Mittergagpt in. die wildeſte und einſamſte 
Gegenp auf per Inſel begeben, begleitet bon einer Kuh, 
bie vn dort ſchlachten und dich von jemand in ihre friſche 
Haut n laſſen mußt. Dein Begleiter muß dech 
bann.afsderlegen, Tnb allein laſſen und ehe es ein Uhr 


® 
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ſchlägt, weißt du, wo die Schätze des Carmilhan 
liegen.“ * 

Auf dieſe Weiſe fiel des alten Engrol Leib und 
Seele ins Verderben!“ rief Wilm mit Eniſetzen. „Du 
biſt der böfe Geiſt,“ fuhr-er fort, indem er haftig dafon + 
ruberte, „geh zur Hölel ih mag nichts. mit bir „. 
thun haben.” 

Das Männchen knirſchte, ſchimpfte und fluchte im 
nach; aber ver Fiſcher, welcher zu beiden Rudern ge⸗ 
griffen hatte, war ihm bald außer Gehör, und nachdem 
er um einen Wellen gebogen, auch aus dem Geſichte. 
Aber bie Entvedung, daß der böfe Geift ſich feinen Beiz 

nachen und mif Gold in feine Schlingen 

e, heilte den verblendeten Fiſcher nicht, 

‚er meinte die Mitheilung des gelben 

nußen zu Fönnen, ohne ſich dem Bien zu 

nd indem er fortfuhr, an ber öden Küſte 

fiſchen, vernachläßigte er den Wohlſtand, 
den ihm die reichen Fiſchzüge in andern Gegenden deg 
Meeres darboten, fo wie alle andern Mittel, auf die er 
ehemals feinen Fleiß verwendet, "und verſank von Tag 
zu. Tag nebſt feinem Gefährten in tiefere Armuth, bis 
es endlich oft an ben nothwendigſten Lebensbenüufniffen 
zu fehlen’anfing. Ubewobgleih visfer Verfall gänzlich 
Falke's Halsftarrigfeit und falſcher Begierde zugeſchrie⸗ 
ben werden mußte, und die Ernährung beider jetzt 
Kaſpar Strumpf allein anheim fiel, fo machte ihm bo 
dieſer niemald ben geringften Vorwurf; ja er bezeugte 
ihm immer. noch biefelbe Unterwärfigfeit, daſſelbe Ver⸗ . 
trauen in feinen beffern Verſtand, als zur Zeit, wo - 


. . » 
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ihm feine Unternehmungen allezeit geglüdt waren; dieſer 
Umſtand vermehrte Falke's Leinen um ein Großes, aber 
trieb ihn, nod mehr nach Gold zu fuchen, weil er dadurch 
hoffte, aud feinen Freund für fein gegenwärtiges Ents 
behren ſchadlos Falten zu fünnen. Dabei verfolgte ihn 
Das iguflifche Geflüfter des Wortes Carmilhan nod 
immer in feinem Schlummer; kurz, Noth, getäufchte 
Ermartung und Geiz trieben ibn zuletzt zu einer Art von⸗ 
Wahnſinn, fo dag er wirklich beſchloß, Das zu thun, 
was ihm das Männden angerathen, obgleich er, nad 
der alten Sage, wohl wußte, daß er ſich damit ben. 
Mächten der Finfterniß übergab, 

Alle Öegenvorftelungen Kaſpars waren vergebens; 
Falke ward nur um fo heftiger, jemehr jener ihn anflehte, 
von feinem verzweifelten Vorhaben abzuftehen; und ber 
gute Schwache Menſch willigte endlich eig, ihn zu beglei- 
ten und ihm feinen Plan ausführen zu helfen. Beider 
Herzen zogen fich ſchmerzhaft zufammen, als fie einen 
Strid "m. die Hörner einer fchönen Kuh, ihr Tebtes 
Eigenthum, legten, die ſie vom Kalbe aufgezogen und 
“Die fi ie fich immer zu verfaufen geweigert hatten, weil 
fies nicht über’3 Herz bringen konnten, fie in fremden 
Händen zu ſehen. Aber ver böſe Geift, welcher fi 
Wilms bemeifterte, erſtickte jebt alle beilern Gefühle 
in ihm, und Kaſpar wußte ihm in nichts zu widerſtehen. 
Es war im Septembes und die langen Nächte Des 
ſchottländiſchen Winters hatten angefangen. Br. Tu 
wolfen walzten fich ſchwer vor dem rauhen Abendwinde 
und Iren fi wie Eisberge im Maelftrom, tiefer 
Swhauen füllte die Schluchten zwiſchen dem Gebirge 
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und den feuchten Torfſſunpfen, und die trüben Bette der 
Ströme blickten Schwarz und furchtbar wie Höllenſchlünde. 
Falke ging voran und Strumpf folgte, ſchaudernd über 
feine-eigene Kühnheit, und Thränen füllten fein ſchweres 
Auge, fo oft er das arme Thier anſah, welches fo 
vertrauensvoll und bbewußtlos Teinem baldigen Tode 
entgegenging, der ihm von der Hand werben follte,. bie 

“ihm bisher jene Nahrung gereicht. Mit Mühe erreiche 
ten fie das enge fumpfige Bergthal, welches hier und 
da mit Moos und Heivefraut bewachſen, mit großen 
Steinen überfäet war, und von einer wilden Gebirgs⸗ 
fette umgeben lag, bie fih in grauen Nebel verlor 
und wohin ver Zub eines Menſchen fich felten verftieg. 
Sie näherten fi) auf wanfendem Boden einem großen 
Stein, weldher in der Mitte ftand, und von welchem 
ein verfheuchter Adler krächzend in die Höhe flog. -Die 
arme Kuh brüßte dumpf, als erfenne fie die Schreckniſſe 
des Ortes und das ihr bevorſtehende Schickſal; Kaſpar 
wandte fi) weg, um fich die fthnell fließenden Thränen 
abzuwiſchen; er blidte hinab durch Die Felſenöffnung, 
durch welche fie heraufgefommen waren, von wo auf 
man die ferne Brandung des Meeres hörte, und daun 
hinauf nad ven Berggipfeln, auf welche fich ein kohl⸗ 
ſchwarzes Gewölf gelagert hatte, aus welchem man von 
Zeit zu Beit ein bumpfed Murmeln vernahm. Als er 
fidh wigder nad Wilm umſah, Hatte viefer bereit3 pie 
arme Kuh an den Stein gebunden und fand mit aufs 
gehobener Art im Begriff das gute Thier zu, fällen, 

Dies war zu viel für feinen Entſchluß, ſich in 
ben Willen ſeines Freundes zu fügen; mit gerumgenen 
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Händen ftürzte er fih auf die Annie, „Um Gottes willen, 
Wilm Falke!“ fchrie er mit ver Stimme ver Verzweiflung, 
„ſchone dich, ſchone Die Kuhl fchone dich und mich! fchone 
Beine Seele! ſchone dein Leben! Und mußt du Gott fo 
verfuchen, jo warte bis morgen und opfere lieber ein 
anderes Thier, als unfere liebe Kuh" 5 

„Kafpar, bift du toll?“ fchrie Wilm wie ein 
Bahnfinniger, indem er noch immer die Art in die Höhe 
geſchwungen hielt, „Sol ih die Kuh fchonen und 
verhungern 2” 

„Du folft night verhungern,“ antwortete Kaſpar 
entfchloffen; „ſo lange ich Hände habe, ſollſt du nicht 
verhungern: ich will som Morgen bis in die Nacht für 
dich arbeiten, nur bring’ dich nicht um deiner Seele 
Seligfeit, und lag mir dad arme Thier leben !« 

„Dann nimm bie Art und fpalte mir den Kopfl“ 
ſchrie Falke mit verzweifelten Tone, „ich gehe nicht 
von dieſem Fleck, bis ich habe, was ich verlange. — 
Kannft du die Schäbe ded Carmilhan für mich heben? 
Können deine Hände mehr erwerben als Die elenpeften 
Bepürfniffe des Lebens? — Aber fie können meinen 
Sammer efiden — komm; und laß mid) das Opfer ſeyn!“ 

„Wilm, tödte die Kuh, tödte mich! es liegt mir 
nichtö daran, es ift mir ja nur um beine Seligfeit zu 
thun. Ach! dies ift ja ver Piltenaltar, und das Opfer, 
das du bringen willft, gehärt ber Finſterniß.“ 

„Sch weiß son nichts vergleichen!“ rief Falke wild 
lachend, wie einer der entichloffen ift, nichts willen zu 
wolken, was ihn von feinem Vorſatz abbringen könnte. 
„Kafpam, du bi toll und machft mid) toll — aber da,“ 
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fuhr er fort, indem er das Beil von fi) warf und das 
Mefler vom Steine aufnahm, wie wenn er fich durch⸗ 
ftoßen wollte, „ba behalte Die Kuh ftatt meiner!“ 


Kaſpar war in einem Augenblick bei ihm, riß ihm _ 


pas Mordwerkzeug aus ber Hand, er faßte das Beil, 
ſchwang es hoch um den Kopf und Tieß es mit folder 
- Gewalt auf des geliebten Thieres Kopf fallen, daß es 
ohne zu zuden und tobt zu feines Herrn Füßen nie= 
derſtürzte. 
Ein Blitz, begleitet von einem Donnerſchlage, 
folgte dieſer raſchen Handlung, und Falke ſtarrte ſeinen 
Freund mit den Augen an, womit ein Mann ein Kind 
anftaunen würde, das ſich Das zu thun getrauet, was 
er felbft nicht gewagt. Strumpf fchien aber weder von 
dem Donner erſchreckt noch durch das flarre Erftaunen 
ſeines Gefährten außer Faſſung gebracht, ſondern fiel 
ohne ein Wort zu reben, über Die Kuh ber und fing an 
ihr Die Haut abzuziehen. Als Wilm fich ein wenig erholt 
hatte, half er ihm in viefem Gefchäfte, aber mit fo 
fiihtbarem Wiverwillen, als er vorher begierig geweſen 
war, das Opfer vollendet zu ſehen. Während dieſer 
Arbeit hatte fih Dad Gewitter zuſammengezogen, ber 
Donner brüllte laut im Gebirge, und furgtbare Blitze 
ſchlängelten ſich um den Stein und über das Moos der 
Schlucht hin, während der Wind, welcher dieſe Höhe 
noch nicht erreicht hatte; die, untern Thäler und das 
Geftade mit wildem Heulen erfüllte; und als die Haut 
endlich abgezogen war, fanden beide Fiſcher fich ſchon 
bi8 auf die Haut durchnäßt. Sie broiieten jene auf 
dem Boden aus, und Kaſpar widelte und band Salfen, 
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ſo wie vieler es ihm geheißen, in verfelben feit ein. 
Dann erft, als dies geichehen war, brach der arme 
Menſch das lange Stillſchweigen, und indem er mitleivig 
auf deinen bethörten Freund hinabblidte, fragte er mit 
zitternder Stimme: „Kann ich noch etwas für dich thun, 
Wilm?“ 

„Nichts mehr,” erwiederte ver andere, „lebe wohl!“ 

„Leb wahl,” erwiederte Kaſpar, „Gott fey mit bir, 
und vergebe dir, wie ich es thue!“ 

Dies waren die legten Worte, welche Wilm von 
ihm hörte, denn im nächften Augenblid war er in ver 
immer zunehmenden Dunkelheit verſchwunden, und in 
demſelben Augenblide brach auch einer ber fürdhters 
lichſten Gewitterfiärme, die Wilm nur je gehört hatte, 
aus, Er fing an mit einem Blitze, welcher Falken nicht 

amur die Berge und Bellen in feiner unmittelbaxen Nähe, 
fondern aud) das Thal unter ihm, mit vem fchäumenpen 
Meere und ven in der Bucht zerſtreut liegenden Felſen⸗ 
infeln zeigte, zwilchen welchen er die Erfcheinung eines 
aroßen fremdartigen und entmafteten Schiffes zu erbliden 
glaubte, welches auch im Augenblick wieder in der ſchwär⸗ 
zeften Dunkelheit verſchwand. Die Donnerichläge wurs 
ben gang betäubend; eine Mafle Selfenftüde rollte vom 
Gebirge herab und drohte ihn zu erfchlagen; der Regen 
ergoß fich in folcher Menge, daß er in einem Augenblid 
das enge Sumpfthal mit einer hohen Fluth überftrömte, 
welche bald bis zu Wilms Schultern hinaufreichte, denn 
glücklicherweiſe hatte ihn Kafpar mit dem obern Theile 
des Körpers ayf eine Erhöhung gelegt, ſonſt hätte er 
aufeginmak eririnfen müſſen. Das Waſſer flieg immer 
’@ 
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höher, und je mehr Wilm fich anſtrengte, ſich aus feiner 
gefahrvollen Tage zu befreien, deſto fefter umgab ihn 
die Haut. Umfonft rief er nad Kaſpar; Kaſpar war 


weit weg. Gott in feiner Note anzurufen, wage er 


nicht, und ein Schauder ergifff ihn, wenn er die Mächte 
anflehen wollte, deren Gewalt er fich hingegeben fühlte. 

Schon drang ihm das Waffer in die Ohren, fchon 
berührte e8 den Rand der Lippen; „Gott ich bin ver- 
Ioren!» fchrie er, indem er einen Strom: über fein 
Geſicht hinftürzen fühlte — aber in demfelben Augenblid 
drang ein Schall, wie von einem nahen Waflerktl, 
ſchwach in fein Gehör, und fogleich war auch fein Mund 
wiener unbedeckt. Die Zluth hatte fich durch pas Geſtein 
Dahn gebrochen; und da zu gleicher Zeit ber Regen 
etwas nachließ, und Daß tiefe Dunkel des Himmels ſich 


etwas verzog, jo ließ auch feine Verzweiflung nad“ 


und es ſchien ihm ein Strahl der Hoffnung zurückzu⸗ 
fehren. Aber obgleich er fih wie von einem Todeskampfe 
erichöpft fühlte und fehnlich wilnfchte, aus feiner Ge⸗ 
fangenfchaft erlöst zu ſeyn, fo war doch ver Zweck feines 
verzweifelten Strebens noch nicht erreicht, und mit ber 
verfchwundenen unmittelbaren Lebensgefahr fam auch 
bie Habfucht mit all ihren Furien in feine Bruft zurück; 
aber überzeugt, daß er in feiner Lage ausharren müffe, 
um fein Ziel zu erreichen, hielt er fich ruhig und fiel vor 
Kälte und Ermüdung in einen feſten Schlaf. 

Er mochte ungefähr zwei Stunden geichlafen ha⸗ 
ben, als ihn ein Falter Wind, der ihm über's Geficht 
fuhr, und ein Raufchen, wie von herannahenden Mee- 
reswogen, aus feiner glücklichen Sabbſtvergeſſenheit 
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aufrättelte, Der Himmel hatte ſich aufs neue verfinftert; 
ein Blitz, wie der, welcher ven erften Sturm herbeis 
geführt, erhellte noch einmal die Gegend umber, und 
er glaubte abermals, das fremde Schiff zu erbliden, 
Das jegt Dicht vor der Steenfollfiippe auf einer hohen 
Melle zu hängen und dann jählings in ven Abgrund 
zu ſchießen ſchien. Er flarrte noch immer nach Dem 
Phantom, denn ein unaufhörliches Blien hielt jest 
das Meer erleuchtet, als ſich auf einmal eine berghohe 
Waſſerhoſe aus dem Thale erhob und ihn mit folcher 
Gewak gegen einen Felſen fchleuderte, daß ihm alle 
Sigme vergingen. Als er wieder zu fich ſelbſt kam, 
hatte ſich das Wetter verzogen, der Himmel war heiter, 
aber das Wetterleuchten dauerte noch immer fort. Er 
lag dicht am ße des Gebirges, welches dieſes Thal 
umfchloß, und er fühlte fich fo zerfchlagen, daß er fi 
Daum zu rühren vermochte. Er hörte das ſtillere Brauſen 
der Brandung und mitten drinnen eine feierliche Muſik, 
wie Kirchengeſang. Diefe Töne waren anfangs ſo 
ſchwach, daß er fie für Täuſchung hielt; aber fie ließen 
ſich immer wieder aufd neue vernehmen, und jepesmal 
veutlichet und näher, und es ſchien ihm zuletzt, ald 
könne er darin die Melodie eines Pfalms unterfcheiven, 
die er im vorigen Sommer am Bord eines holländiſchen 
Heringfängers gehört hatte, 


Endlich unterſchied er fogar Stimmen, und e8 " 


te ihm, ald vernehme er fogar die Worte jenes 
‚Liedes; die Stimmen waren jetzt in dem Thale, und 
als er ſich mit Mühe zu einem Stein hingeſchoben, auf. 
ben„et ven Kopf legte, erblickte er wirklich einen Zug 
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won menfchlichen Geftalten, yon welchen dieſe Muſik 
ausging, und ber fih gerabe auf ihn zu bewegte, 
Kummer und Angft lag auf den Gefichtern ver Leute, 
beren Kleider son Waſſer zu triefen fchienen. Sebt 
waren fie dicht bei ihm, und ihr Gefang ſchwieg. An 
ihrer Spige waren mehrere Mufitanten, dann mehrere 
GSeelente, und hinter dieſen kam ein großer ftarfer 
Mann in almäterlicher, reich mit Gold befegter Tracht, 
mit einem Schwert an der Seite und einem langen 
bien ſpaniſchen Rohr mit goldenem Knopfe in ber 
Hand. Ihm zur Seite ging ein Negerfnabe, weicher 
feinem Herrn von Zeit zu Zeit eine Tange Pfeife rel@hte, 
aus der er einige feierlie Züge that und dann weiter 
fhritt. Er blieb kerzengerade vor Wilm ftehen, und 
ihm zu beiden Seiten ftelten fich anvere, minder prächtig 
gefleivete Männer, welche alle Sfeifen in den Händen 
hatten, vie aber nicht fo Foftbar fhienen, als die Pfeife, 
welche dem dicken Dianne nachgetragen wurde, Hinter 
biefen traten andere Perfonen auf, worunter mehrere 
rauensperfonen, von denen einige Kinder in ben 
Armen’ oder an der Hand hatten, alle in foftbarer aber 
fremvartiger Kleidung; ein Haufen holländiſcher Mas 
trofen fchloß den Zug, deren jeder ven Mund voll Tabak 
und zwilchen ven Zähnen ein braunes Pfeifchen bat, 
das ſie in düſterer Stille rauchten. 

Der Fiſcher blickte mit Grauſen auf diefe ſonderbare 
Verſammlung; aber die Erwartung deſſen, das da kom⸗ 
men werde, hielt feinen Muth aufrecht. Range ſtanden 
fie fo um ihn ber, und ver Rauch ihrer Pfeifen erhob 
ſich wie eine Wolfe über fie, zwiſchen welcher bie Sperne 
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hindurch blinften. Der reis zog ſich Immer enger um 
Wilm her, das Rauchen ward immer heftiger und bider 
die Wolfe, die aus Mund und Pfeifen hervorftieg. 
Halle war ein Fühner verwegener Mann; sy hatte ſich 
auf Außerordentliches vorbereitet; aber als er viele 
unbegreiflihe Menge immer näher auf ſich einpringen 
ſah, als wolle fie ihn mit ihrer Mafle erbrüden, pe - 
entſank ihm der Muth, dicker Schweiß trat ihm vor die 
Stirne und er glaubte vow Angſt vergehen zu müſſen. 
Aber man vente ſich erft feinen Schreden, als er von 
ungefähr die Augen wandte und dicht an feinem Kopf 
das gelbe Männchen ſteif und, aufrecht ſitzen ſah, wie 
er es zum griten Mal erblict, nur daß es jetzt, als wie 
zum Spotte der ganzen Verfammlung, aud eine Pfeife 
im Munde hatte. In der. Tobesangft, die ihn jegt 
ergriff, rief er, zu der Hamptperfon gewenbet: „Im 
Namen dauſſen, dem Ihr dienet, wer ſeyd Ihr? und 
was verlangt Ihr von mir?” Der große Mann tauchte 
brei Züge, feierlicher ald je, gab dann vie Pfeife feinem 
Diener und antwortete mit ſchreckhafter Kälte: „Ich 
bin Alfren Franz van der Swelder, Befehls⸗ 
haber des Schiffe Carwilhban son Amfterbam, 
welche&. auf dem Heimpege von Batavia mit Mann 
und Maus an viefer Felſenküſte zu Grunde ging; dies 
find meine Offiziere, dies meine Paffagiere und jenes 
meine braven Seeleute, welche alle mit mir ertranfen, 
, Barum haft du und aus unfem tiefen Wohnungen im 
Meere hervorgerufen? Warum ftörteft du unfere Ruhe?“ 
„Ich möchte willen, wo bie Schäbe des Carmil⸗ 
han liegen.“ 


„158 . 
„Am Boden des Meeres.“ 
„Bor“ . Z 
„In der Höhle von, Steerfoll. “ 
„Wis ſoll ich fie befommen 2“ ' 

„Eine Gans taucht in den Schlund Ha ei einem 
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I berne N ud bie Schätze bes Earmetpan nicht eben fo 
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viel werth? 

„Wie viel davon werd' ich betenmynen gu 
Mehr als du je veßehren wirft.” Das gelbe 
Männchen grinfte,. und die ganze Berſammlung lachte 


laut auf. „Bift du zu Ende?“ fragte der Hauptmann. 


weiter. Ä 
„Ich bin's. Gehab dich wohll⸗ F 

„Leb' wohl, His aufs, Wiederſehen!“ erwiegerte 
der Holländer: und wandte ſich zum Gehen, die Muſi⸗ 
famten traten aufs nette an die Spige und der gang 
Zug entfernte fich in derſelben Ordnung, in welcher er 
gefommen war, und mit demfelben feierlichen Gefang, 
welcher mit der Entfegnung immer leifer und undeutlicher 
wurde, bis er ſich nach einiger Zeit gänzlich im Geräus 
Ihe der Brakpung verlor. Jetzt firengte Wilm feine 


Testen Kräfte an; fich aus feinen Banden zu befreien, und ' 


es gelang ihm endlich einen Arm los zu befommen, wos 
mit er die ihn umwindenden Stride loste und ſich endlich 
ganz aus der Haut widelte. Ohne fich umzufehen, eilte 
er nach feiner Hütte und fand den armen Kaſpar Strumpf 


in flarter Bewußtlofigket am Boden, liegen. Mi Mühe . 
brachte er ihn wieder zu fich felbft, und ver gute Menſch 


weinte vor Freude, als er den verloren geglaubten 
Jugendfreund wieder vor fich-faß. Aber dieſer beglüdenbe 
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Strahl verſchwand fchnell wieder, als er von biefem 
vernahm, welch verzweifelte® Unternehmen er jetzt 
yorhatte, 

„Ich wollte mich lieber in die Hölle ſtürzen, als 
biele nadten Wände und dieſes Elend länger anfehen. — 
Zolge mir oder nicht, ich gehe.” Mit viefen Morten 
faßte Wilm eine Fackel, ein Beuerzeug und ein Seil 
und eilte davon. Kafpar eilte ihm nach, fo fchnell er's 
wermochte, und fand ihn fchon auf dem Felsftüd ftehen, 
auf welchem er vormals gegen ben Sturm Schub gefuns 
den, und bereit, fi) an dem Stride in ven ſchwarzen 
braufenden Schlund hinabzulaffen. Als er fand, daß 
aalle feine Vorftelungen nichts über den rafenden Mens 
Pen auermochten, bereitete er ſich, ihm nachzuſttigen, 
aber Falke befahl ihm zu bleiben und den Strid zu 

alten. Mit furchtbarer Anftrengung, wozu nur bie 
blinveffe Habfucht ven Muth und die Stärke geben 
kennte, Hletterte Zalff in die Höhle hinab und kam. end⸗ 
ih auf ein vorfpringendes Selfenftüd zu ftehen, unter 
welchem die Wogen fchwarz und mit weißem Schaume 
befräufelt braufend dahin eilten. Er blidte begierig 
umher und ſah endlich etwas gerade unter fih im 
Waſſer Ihimmern. Er legte die Fackel nieder, flürzte 
fi) hinab und erfaßte etwas SchWered, das er auch 
heraufbrachte. Es war ein eilernes Käſtchen voller 
Goldſtücke. Er verfündigte Teinem Gefährten, was er 
gefunden, wollte aber durchaus nice auf fein Flehen 
hören, ſich damit zu begnügen und wieder heraufzufteigen. 
Falke meinte, dies wäre nur die erſte Frucht feiner langen 
Bemthungen. Er ſtürzte ſich noch einmal hinab — es 
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erſcholl ein lautes Gelächter aus dem Meere und Wilm 
Falke ward nie wieder "gefehen. Kafpar ging allein 
nach Haufe, aber Als ein anderer Menſch. Die felt- 
ſamen Erfchütterungen, vie fein ſchwacher Kopf und 
fein empfinnfames Herz erlitten, gerrütteten ihm bie 
Sinne. Er ließ alles um fich her verfallen und wanderte 
Tag und Racht gedankenlos vor ſich flarrend umher, yon 
allen feinen vorigen Bekannten bedauert und vermieden. ” 
Ein Fifcher win Wilm Falke in einer ſtürmiſchen Nachs 
mitten unter der Mamnfchaft des Carmilhan am Ufer 
erfannt haben, und in berielben Nacht verſchwand auch 
Kafpar Strumpf. 

Man fuchte ihn alenthalben, allein nirgends Hate 
man-eine Spur von ihm finden koͤnnen. Aber die Sage 
geht, daß er oft nebſt Falke mitten unter ver Mannfchaft 
des Zauberichiffes gefehen worben fey, welches ſeitdem 
zu regelmäßigen. Beiten an ber got son Steenfoll 
erſchien. 


„Mitternacht iſt längſt vorüber,“ ſagte der Student, 
als der junge Goldarbeiter ſeine Erzählung geendigt 
hatte, „jetzt hats wohl feine Gefahr mehr, und id) für 
meinen Theil bin fo fchläfrig, daß ich allen rathen 
möchte, nieberzuliegen und getroft einzufchlafen.“ 

„Dor zwei hr Morgens möchte ich doch nicht 
trauen,” entgegnete der Jäger; „das Sprichwort Tagt: 
‚son eilf bis zwei Uhr ift Diebes Zeit. 

„Das glaube ich auch⸗ bemerkte der tZirkelſchmied; 
„bern wenn man ung etwas anhaben will, iſt wohl keing 
Zeit gelegener, als die nach Mitternacht, Drum meine 
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ich, der Studioſus könnte an feiner Erzählung fortfahren, 
bie er noch nicht ganz vollendet hat.“ 

„Ich ſträube mich nicht,“ ſagte dieſer, „obgleich 
unſer Nachbar, der Herr Jaͤger, den Anfang nicht 
gehört hat.” 

„Ich muß ihn mir hinzudenken, fanget nur an!“ 
rief der Jäger. 

„Nun denn,“ wollte eben der Stubent beginnen, 
als fie durch das Anichlagen eines Hundes unterbrochen 
wurben, alle hielten ven Athem an und horchten; zugleich 
ftürgte einer ver Bedienten aus dem Zimmer der Gräfin 
und rief, daß wohl zehn bis zwölf bewaffnete Männer 
von der Seite her auf die Schenke zufommen. 

Der Jäger griff nach feiner Büchſe, der Stubent 
nach feinen Piftolen, die Handwerksburſche nach ihren 
Stöden und der Fuhrmann zog ein langes Meſſer aus 
der Tafche. So fanden fie und fahen rathlo8 einander an. 

„Laßt und an die Treppe gehen!“ rief ver Stubent, 
„zwei oder drei dieſer Schurken follen doch zuvor ihren 
Tod finden, ehe wir überwältigt werben.” Zugleich 
gab er vem Zirkelſchmied feine zweite Piftole und rieth, 
daß fie nur einer nach dem andern fchießen wollten. 
Sie ftellten fi an bie Treppe; der Student und ber 
Jäger nahmen gerade ihre ganze Breite ein; feitwärts 
neben dem Jäger fand ver muthige Zirkelſchmied und 
beugte ſich über das Gelänver, indem er die Mündung 
feiner Piftole auf die Mitte ver Treppe hielt. Der 
Golparbeiter und der Fuhrmann ftanden hinter ihnen, 
bereit, wenn es zu einem Kampf Mann gegen Dann 
fommen follte, das Ihrige zu thun. So fanden fie 
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einige Minuten in ftiller Erwartung; enblidy hörte man 
bie Hausthüre aufgehen, fle glaubten aud das Flüſtern 
mehrerer Stimmen zu vernehmen. | 

Sest hörte man Tritte vieler Menſchen ver Treppe 
nahen, man fam die Treppe herauf, und auf ver erften 
Hälfte zeigten fich drei Männer, vie wohl nicht auf den 
Empfang gefaßt waren, ver ihnen bereitet war. Denn 
als fie ſich um die Pfeiler der Treppe wandten, Tchrie 
ber Jäger mit ftarler Stimme: „Halt! noch einen Schritt 
weiter, und ihr ſeyd des Todes. Spannet die Hahnen, 
Freunde, und gut gezielt!“ 

Die Räuber erfchraden, zogen fich eilig zurüd und 
beriethen fich mit den übrigen. Nach einer Weile Fam 
einer davon zurück und fprach: „Ihr Herren! es wäre 
Thorbeit von euch, umfonft euer Leben aufopfern zu 
wollen, denn wir find unferer genug, um euch völlig 
aufzureiben; aber ziehet euch zurüd, es fol Feinem 
das Geringſte zu Leide geichehen; wir wollen feines 
Groſchen Werth von euch nehmen.“ 

„Was wollt ihr denn ‚fonft?” rief der Stubent. 
„Meint ihr, wir werben folchem Geſindel trauen ? Nim⸗ 
mermehr! Wollt ihr etwas holen, in Gottes Namen fo 
kommt, aber ven erften, ber fich um die Edle wagt, Irenne 
ih auf die Stimme, daß er auf ewig Teine Kopf⸗ 
Schmerzen mehr haben ſoll!“ 

„Gebt und die Dame heraus, gutwillig!” ant« 
wortete ver Räuber. „ES fol ihr nichts geichehen, wir 
wollen fie an einen fihern und bequemen Ort führen, 
ihre Leute können zurüdteiten und ben Herrn Grafen 
bitten, er möge fie mit zwanzigtaufend Gulden auslöfen.“ 
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„Solche Borfchläge follen wir und machen laffen?“ 
entgegnete ver Jäger Inirfchend vor Wuth und fpannte 
ven Hahn. „Sch zähle drei, und wenn bu ba unten 
nicht bei drei hinweg bift, fo brüde ich los, eins, 
zwei — 4 

„Halt! fchrie ver Räuber mit donnernder Stimme, 
„iſt das Sitte, auf einen wehrlofen Dann zu fchießen, 
ver mit euch frienlich unterhandelt? Thörichter Burfche, 
du kannſt mich toptichießen, und dann haft du erft Feine 
große Heldenthat gethan; aber bier ftehen zwanzig 
meiner Kameraden, die mich rächen merden. Was 
nüßt es dann beitier Frau Gräfin, wenn ihr tobt ober 
verftümmelt auf der Flur liegt? Glaube mir, wenn fie 
freiwillig mitgeht, fol fie mit Achtung behandelt werben, 
aber wenn du, bis ich drei zähle, nicht den Hahnen 
in Ruhe fesft, To fol es ihr übel ergeben. Hahnen in 
Ruh’, eins, zwei, dreil⸗ 

„Mit viefen Hunden ift nicht zu ſpaßen,“ flüfterte 
ver Jäger, indem er den Befehl des Räubers befolgte; 
‚wahrhaftig an meinem Leben Tiegt nichts, aber wenn 
ich einen niederſchieße, Tönnten fie meine Dame um fo 
härter behandeln. Ich will vie Gräfin um Rath fragen. 
Gebt ung,” fuhr er mit Iauter Stimme fort, „gebt uns 
eine halbe Stunde Waffenftilftand, um die Gräfin vor⸗ 
zubereiten, fie würbe, wenn fie es fo plöglich erfährt, 
pen Tod davon haben.” 

„Zugeflanden,” antwortete ver Räuber un ließ zu⸗ 
gleich den Ausgang ver Treppe mit ſechs Männern befegen. 

Beſtürzt und verwirrt folgten bie unglüdlichen 
Reiſenden dem Säger in pas Zimmer der Gräfin; es 
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lag viefes fo nahe, und fo laut hatte man verhandelt, 
daß ihr Fein Wort enigangen war. Sie war bleid, 
und zitterte heftig, aber dennoch fchien fie feft entfchloflen, 
fih in ihr Schickſal zu ergeben: „Warum ſoll ich nutzlos 
das Leben fo vieler braver Leute aufs Spiel ſetzen?“ 
fagte fie, „warum euch zu einer vergeblichen Berthei- 
bigung anffordern, euch, die ihr 'mich gar nicht Fennet? 
Nein, ich fehe, daß Feine andere Rettung ift, als ben 
Elenden zu folgen.“ 

Man war allgemein von dem Muth und dem 
Unglüf ver Dame ergriffen; ber Jäger weinte und 
ſchwur, daß er biefe Schmach nicht überleben könne. 
Der Student aber fchmähte auf fi) und feine Größe 
von ſechs Fuß. „Wäre ich nur um einen halben Kopf 
kleiner,“ rief er, „und hätte ich Feinen Bart, jo wüßte 
ich wohl, was ich zu thun hätte, ich Tiefe mir von ber 
. Frau Gräfin Kleider geben, und dieſe Elenven follten 
ſpät genug erfahren, welchen Mißgriff fie gethan.“ 

Auch auf Felir hatte das Unglück dieſer Frau gro= 
Ben Eindruck gemacht. Ihr ganzes Welen fam ihm fo 
rührend und befannt vor, es war ihm, als fey e8 feine 
frühe verfiorbene Diutter, die fich in dieſer fchredlichen 
Lage befände. Er fühlte fich fo gehoben, fo muthig, daß 
er gerne feine Leben für das ihrige gegeben hätte. Doc, 
ald der Student jene Worte ſprach, da bligte auf ein- 
mal ein Gebanfe in feiner Seele auf; er vergaß alle 
Angft, ale Rüdfichten, und er dachte nur an die Ret- 
tung Diefer Frau. „Iſt es nur dies,” ſprach er, indem 
er fchüchtern und erröthenb hervorirat, „gehört nur ein 
kleiner Körper, ein bartlofes Kinn und ein muthiges 
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Herz dazu, bie gnädige Frau zu retten, fo bin ich viels 
leicht auch nicht zu ſchlecht Dazu; ziehet In Gottes. Namen 
meinen Rod an, feßet meinen Hut auf Euer fchönes 
Haar, und nehmer meinen Bündel auf den Rüden 
und — ziehet als Felix, ver Goldarbeiter, Eure Straße.“ 

Alle waren erſtaunt über den Muth des Jünglings, 
der Jäger aber fiel ihm freudig um den Hals. „Gold⸗ 
junge!” rief er, „das wollteſt vu thun? wollteſt dich in 
meiner gnäbigen Frau Kleider ſtecken laſſen und fie 
retten? Das hat dir Gott eingegeben; aber allein fonft 
bu nicht gehen, ich will mich mit gefangen geben, will 
bei dir bleiben an deiner Seite, als dein befter Freund, 
und fo lange ich lebe, ſollen fie bir nichts anhaben bür- 
fen.” „Auch ich ziehe mit dir, fo wahr ich lebe!“ rief 
der Stubent, , 

Es Toftete Iange Ueberredung, bis die Gräfin in 
piefen Vorſchlag einmwilligte. Sie Tonnte den Ge⸗ 
danken nicht ertragen, daß ein fremder Menfch für fie 
fi) aufopfern follte; fie Dachte fich im Fall einer ſpätern 
Entvedung die Race ver Räuber, die ganz auf den 
Unglüdlichen fallen würde, ſchrecklich. Aber endlich 
fiegten theils die Bitten des jungen Menfchen, theils bie 
Ueberzeugung, im Ball fie gerettet würbe, alles auf- 
bieten zu können, um ihren Retter wieder zu befreien. 
Sie willigte ein. Der Jäger und die übrigen Reiſenden 
begleiteten Felix in das Zimmer des Studenten, wo er 
ſich fchnell einige Kleiver der Gräfin überwarf. Der 
Zaͤger ſetzte ihm noch zum Ueberfluß einige falſche Haar⸗ 
loden der Rammerfrau und einen Damenhut auf, und 
alle verficherten, daß man ihn nicht erfennen würde. 
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Selbſt der Zirkelſchmied ſchwur, daß wenn er ihm auf 
ver Straße begegnete, würbe er flinf ven Hut abziehen 
und nicht ahnen, daß er vor feinem muthigen Kameraden 
ſein Compliment mache. 

Die Gräfin hatte ſich indeſſen mit Hülfe ihrer 
Kammerfrau aus dem Ränzchen des jungen Goldarbei⸗ 
ters mit Kleidern verfehen. Der Hut, tief in die Stirn 
gedrückt, ver Reifeftod in der Hand, das etwas leichter 
geworbene Bündel auf Sem Rüden machten fie völlig 
unfenntlich, und die Reifenden würben zu jeder andern 
Zeit über dieſe komiſche Maskerade nicht wenig gelacht 
haben. Der neue Handwerksburſche dankte Felix mit 
Thränen und verfprach die ſchleunigſte Hülfe. 

„Nur noch eine Bitte habe ich,” antwortete Felix, 
‚in dieſem Ränzchen, das Sie auf dem Rüden tragen, 
befindet ſich eine Feine Schachtel; verwahren Sie viefe 
jorgfältig, wenn fie verloren ginge, wäre ich auf immer 
und ewig unglücklich; ich muß fie meiner Pflegemutter 
bringen und” — 

„Bottfried, der Säger, weiß mein Schloß,” ent⸗ 
gegnete fie, „es ſoll Euch alles unbeſchädigt wieder zu⸗ 
rückgeſtellt werden, denn ich hoffe, Ihr kommt dann 
ſelbſt, edler junger Mann, um den Dank meines Gatten 
und den meinigen zu empfangen.“ 

Ehe noch Felix darauf antworten fonnte, ertönten 
von der Treppe ber bie rauben Stimmen ver Räuber; 
fie riefen: die Frift ſey verfloffen und alles zur Abfahrt 
ber Gräfin bereit. Der Jäger ging zu ihnen hinab und 
erflärte ihnen, daß er pie Dame nicht verlaffen werde 
und lieber mit ihnen gehe, wohin es auch fey, ehe er 


167 

ohne feine Gebieterin vor feinem Herrn erſchiene. Auch 
ber Stubent erflärte, dieſe Dame begleiten zu wollen. 
Sie berathichlagten fi) über biefen Fall und geſtanden 
es endlich zu, unter ber Bedingung, daß der Jäger 
fogleich feine Waffen abgebe. Zugleich befahlen fie, 
daß die übrigen Reiſenden ſich ruhig verhalten follen, 
wenn die Gräfin hinweggeführt werde. 

Felix ließ ven Schleier nieder, der über feinen Hut 
gebreitet war, fegte fih in eine Ede, die Stirne in vie 
Hand geftügt, und in dieſer Stellung eines tief Betrüb⸗ 
ten erwartete er bie Räuber. Die Reifenden hatten 
fi in das andere Zimmer zurüdgezogen, doch fo, daß 
fie, was vorging, überfchauen fonnten; ver Säger 
faß anfcheinend traurig, aber auf alles lauernd in der 
andern Ede des Zimmers, das die Gräfin bewohnt 
hatte, Nachdem fie einige Minuten fo gefeffen, ging bie 
Thüre auf, und ein ſchöner ftattlich gefleiveter Mann 
von etwa fechsundpreißig Sahren trat in das Zimmer. 
Er trug eine Art von militärifcher Uniform, einen Orden 
auf ver Bruft, einen langen Säbel an ver Seite und 
in der Hand hielt er einen Hut, von welchem fchöne 
Federn herabwallten. Zwei feiner Leute hatten gleich 
nach feinem Eintritt die Thüre befegt. 

Er ging mit einer tiefen Verbeugung auf Felix zu; 
er fchien vor einer Dame vieles Ranges etwas in Vers 
legenheit zu ſeyn, er ſetzte mehreremal an, bis es ihm 
gelang, georonet zu ſprechen. „Gnädige Frau,“ fagte 
er, „es gibt Fälle, worein man ſich in Geduld fchiden 
muß. Ein folder ift ver Ihrige. Glauben Sie nicht, 
dag ich den Reſpeckt vor einer fo ausgezeichneten Dame 
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auch nur auf einen Augenblid aus. den Augen ſetzen 
werbe; Sie werben alle Bequemlichkeit haben, Sie 
werben über nichts Hagen können, als vielleicht über 
den Schrecken, den fie dieſen Abend gehabt.” Hier hielt 


er inne, ald erwartete er eine Antwort; als aber Felir . 


bebarrlich fchwieg, fuhr er fort: „Sehen fie in mir 
feinen gemeinen Dieb, keinen Kehlenabſchneider. Ich 
bin ein unglüdlicher Dann, ven widrige Berhältnifle zu 
dieſem Leben zwangen. Wir wollen ung auf immer aus 
biefer Gegend entfernen; aber wir brauchen Reilegelb. 
Es wäre ung ein Leichted geweien, Kaufleute oder Poft- 
wagen zu überfallen, aber dann hätten wir vielleicht 
mehrere Leite auf immer ins Unglück geftürzt. Der Herr 
Straf, Ihr Gemahl, hat vor ſechs Wochen eine Erbfrhaft 
von fünfmalhunverttaufend Thalern gemacht. Wir erbit⸗ 
ten und zwanzigtauſend Gulden von dieſem Ueberfluß, 
gewiß eine gerechte und beicheidene Forderung. Sie 
werben daher pie Gnade haben, jett fogleich einen 
offenen Brief an Ihren Gemahl zu fchreiben, worin 
Sie ihm ſchreiben, daß wir fie zurüdgehalten, daß er 
bie Zahlung ſo bald als möglich Teiften möge, widrigen⸗ 
fal8 — Sie verftehen mich, mir müßten dann etwas 
härter mit ihnen felbft verfahren. Die Zahlung wird 


nicht angenommen, wenn fie nicht unter dem Siegel - 


ver firengften Berfchwiegenheit von einem einzelnen 
Mann hieher gebracht wird.” 

Diefe Scene wurde mit ber gefpamnteften Auf- 
merfjamfeit von allen Gäften ver Walofchenfe, am 
ängftlichften wohl von ber Gräfin beobachtet. Sie 
glaubte jeden Augenblid, ver Jüngling, ver fich für fie 


— — 


169 


geopfert, Könnte ſich verrathen. Sie war feft entichloflen, 
ihn um einen großen Preis Inszufaufen, aber eben 
fo feft fland ihr Gedanke, um Teinen Preis ver Welt 
auch nur einen Schritt weit mit ben Räubern zu geben. 
Sie hatte in ver Rodtafche des Goldarbeiters ein Meſſer 
gefunden. Sie hielt es geöffnet Trampfhaft in ver 
Hand, bereit fi, Fieber zu töbten, als eine folche 
Schmad zu erbulden. Jedoch nicht minder ängftlich war 
Telir ſelbſt. Zwar flärkte und tröftete ihn der Gedanke, 
daß ed eine männliche und würbige That fey, einer 
beprängten hülflofen Frau auf dieſe Weife beizuftehen; 
aber er fürchtete fih durch jede Bewegung, durch feine 
Stimme zu verrathben, Seine Angft fteigerte fih, als der 
Räuber von einem Briefe ſprach, den er fchreiben ſollte. 

Wie folte er Tchreiben? welche Titel dem Grafen 
geben, welche Form dem Briefe, ohne ſich zu verrathen? 

Seine Angft ſtieg aber aufs höchfte, als der An- 
führer ver Räuber Papier und Feder vor ihn binlegte, 
ihn bat, ven Schleier zurädzufchlagen und zu fchreiben. 

Felix wußte nicht, wie hübſch ihm die Tracht paßte, 
in welche er gekleidet war; hätte er ed gewußt, er würde 
ſich vor einer Entvedung nicht im mindeften gefürchtet 
haben. Denn als er endlich nothgebrungen den Schleier 
zurückſchlug, fchien der Herr in Uniform, betroffen von 
ber Schönheit ver Dame und ihren etwas männlichen mus 
tbigen Zügen, fie nur noch ehrfurchtsvoller zu betrachten. 
Dem Haren Blid des jungen Goldſchmieds entging 
dies nicht; getroft, daß wenigftend in dieſem gefähr- 
lichen Augenblid Feine Entdeckung zu fürchten ſey, ergriff 
er die Feder und fchrieb an feinen vermeintlichen Gemahl, 
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nach einer Form, wie er fie einft in einem alten Buche 
geleſen; er fchrieb: 


Mein Herr und Gemahl! 

| Ich unglüdliche Frau bin auf meiner Reife mitten. 

in ver Nacht plöglicy angehalten worden, und zwar von 

Leuten, welchen ich Feine gute Abſicht zutrauen kann, 

Sie werben mich jo lange zurüdhalten, bis Sie, Herr 

Graf, die Summe von zwanzigiauſend Gulden für mich 
niedergelegt haben. 

Die Bedingung iſt dabei, daß ſie nicht im mindeſten 
über die Sache bei der Obrigkeit ſich beſchweren, noch 
ihre Hülfe nachſuchen, daß Sie das Geld durch einen 
einzelnen Mann in die Waldſchenke im Speſſart ſchicken; 
widrigenfalls iſt mir mit längerer und harter Gefan⸗ 
genſchaft gedroht. u 

Es fleht Sie um fehleunige Hülfe an, Ihre un- 
glüdliche 

Gemahlin 


Er reichte den merfwürbigen Brief dem Anführer 
ber Räuber, der ihn durchlas und bilfigte. „Es kömmt 
nun ganz auf Ihre Beftimmung an,” fuhr er fort, „ob 
Sie Ihre Rammerfrau oder Ihren Jäger zur Beglei- 
tung wählen werben. Die eine dieſer Perfonen werde ich 
mit dem Briefe an Ihren Herrn Gemahl zurüdichicen.” 

Der Jäger und diefer Herr hier werden mich 
begleiten,” antwortete Felix. 

„Gut,“ entgegnete jener, indem er an bie Thüre 
ging und vie Kammerfrau herbeirief, „Io unterrichten 
Ste dieſe Frau, was fie zu thun habe.“ 
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Die Kammerfrau erichien mit Zittern und Beben, 
Auch Felir erblaßte, wenn er bedachte, wie Teicht er fich 
auch jegt wieder verrathen fünnte. Doch ein unbegreif- 
licher Muth, der ihn in jenen gefährlichen Augenblicken 
ftärfte, gab ihm auch jegt wieder feine Reden ein. „Ich 
babe Dir nichts weiter aufzutragen,“ ſprach er, „als 
daß bu den Grafen bitteft, mich fo bald als möglich 
aus diejer unglüdlichen Lage zu reißen,” — 

„Und,“ fuhr ver Räuber fort, „bag Sie dem Herrn 
Strafen aufs genauefte und ausprüdlichfte empfehlen, 
daß er alles verfchweige und nichts gegen und unter- 
nehme, bis feine Gemahlin in feinen Händen iſt. Unſere 
Kunvfchafter würden uns bald genug davon unterrichten 
und ich mörhte dann für nichts ſtehen.“ 

- Die zitternde Kammerfrau verfpradh alles. Es 
wurbe ihr noch befohlen, einige Kleidungsſtücke und 
Leinenzeug für die Frau Gräfin in einen Bündel: zu 
paden, weil man ſich nicht mit vielem Gepaͤcke beladen 
könne, und als dies geichehen war, forberte ver Anführer 
der Räuber die Dame mit einer Berbeugung auf, ihm 
zu folgen. Selir ftand auf, der Jäger und der Student 
folgten ihm und alle rei fliegen, begleitet von dem 
Anführer der Räuber, die Treppe hinab. 

Bor der Waldſchenke ſtanden viele Pferde; - eines 
wurde dem Jäger angewiejen, ein anderes, ein ſchönes 
fleines Thier mit einem Damenfattel verfehen, ſtand 
für die Gräfin bereit, ein brittes gab man dem Stus 
benten. Der Hauptmann hob den jungen Goldſchmied 
in ven Sattel, fchnallte ihn feſt und beftieg dann ſelbſt 
fein. Roß. Er ftellte fich zur Rechten ver Dame auf, 
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zur Linken hielt einer ver Räuber; auf gleiche Welle . 
waren auch der Jäger und der Student umgeben. 
Nachdem fich auch die übrige Bande zu Pferd geſetzt 
hatte, gab der Anführer mit einer helltönenden Pfeife 
das Zeichen zum Aufbruch, und bald war bie ganze 
Schaar im Walde verfchwunden. 

Die Gefenfchaft, die im obern Zimmer verfammelt 
war, erholte fi) nach dieſem Auftritt allmälig von 
ihrem Screden. Sie wären, wie ed nad großem 
Unglück over plöglicher Gefahr zu geſchehen pflegt, viels 
leicht fogar heiter geweien, hätte fie nicht ver Gedanke 
an ihre drei Gefährten beichäftigt, die man vor ihren 
Augen hinweggeführt hatte. - Sie brachen-in Bewunde⸗ 
rung des jungen Goldſchmieds aus, und bie Gräfin 
vergoß Thränen ver Rührung, wenn fie bebadhte, -Daß 
fie einem Menſchen ſo unenplich viel zu verdanken habe, 
bem fie nie zuvor Gutes gethan, ven fie nicht einmal 
fannte. Ein Troft war es für alle, daß ber helden⸗ 
mütbige Jäger und ber wadere Student ihn begleitet 
hatten, konnten fie ihn doch tröften, wenn ſich der junge 
Mann unglüdlich fühlte, ja ver Gedanke lag nicht gar 
zu ferne, daß der verfchlagene Waipmann vielleicht 
Mittel zu ihrer Flucht finden könnte. Sie beriethen fich 
noch mit einanper, was zu thun fey. Die Gräfin beſchloß, 
da ja fie fein Schwur gegen den Räuber binde, ſogleich 
zu ihrem Gemahl zurüdzureifen und alles aufzubieten, den 
Aufenthalt ver Gefangenen zu entdecken, fie zu befreien; 
der Fuhrmann verſprach, nach Afchaffenburg zu reiten 
und die Gerichte zu Verſolgung ber Räuber aufzurufen. 
Der Zirkelſchmied aber wollte feine Reife fortſetzen. 
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Die Reifenden wurben in biefer Nacht nicht mehr 
beunruhigt ; Todtenſtille berrichte in der Walpfchente, 
die noch vor kurzem der Schauplaß fo fchredlicher Sce- 
nen geweſen war. Als aber am Morgen die Bedienten 
der Gräfin zu der Wirthin hinabgingen, um alles zur 
Abfahrt fertig zu machen, Tehrten fie ſchnell zurüd und 
berichteten, daß fie die Wirthin und ihr Geſinde in einem 
elenden Zuftande gefunven hätten. Sie liegen gebunven 
in der Schenfe und flehen um Beiſtand. 

Die Reiſenden fahen fich bei dieſer Nachricht erſtaunt 
an. „Wie?“ rief ver Zirkelſchmied, „fo ſollten viefe Leute 
dennoch unſchuldig ſeyn? To hätten wir ihnen Unrecht 
gethan, und fie fanden nicht im Einverſtändniß mit den 
Räubern %« . 

„Sch laſſe mich aufhängen flatt Ihrer,“ erwieberte 
der Fuhrmann, „wenn wir nicht dennoch Recht hatten. 
Dies alles ift nur Betrug, um nicht überwiefen werben 
zu können. Erinnert Ihr Euch nicht der vervächtigen 
Mienen viefer Wirtbfchaft? Erinnert Ihr Euch nicht, 

wie ich hinabgehen wollte, wie mich ber abgerichtete 
Hund nicht losließ, wie die Wirthin und der Hausknecht 
fogleich erfchienen und mürriſch fragten, was ich denn 
noch zu thun hätte? Doch fie find unfer, wenigftens der 
Frau Gräfin, Glück. Hätte e8 in der Schenke weniger 
verbächtig ausgeſehen, hätte und die Wirthin nicht fo 
smißtrauifch gemacht, wir wären nicht zufammengeftan- 
ben, wären nicht wach geblieben. Die Räuber hätten 
uns überfallen im Schlafe, hätten zum wenigiten unfere 
" Türe bewacht, und biefe Verwechslung des braven jun- 
. gen Burfchen wäre nimmer möglich geworben.” 
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Sie ftimmten mit der Meinung des Fuhrmanns 
alle überein und beichlofien, auch die Wirthin und ihre 
Geſinde bei ver Obrigkeit anzugeben. Doch um fie deſto 
ſicherer zur machen, wollten fie fich jegt nichts merken 
laſſen. Die Bepienten und der Fuhrmann gingen daher 


hinab in das Schentzimmer, lösten bie Bande der Die- 


beöhehler auf und bezeugten fich fo mitleivig und bes 
dauernd ald möglich. Um ihre Säfte noch mehr zu 
verföhnen, machte die Wirthin nur eine Tleine Rech⸗ 
nung für jeven und lud fie ein, recht bald wieder zu 
fommen. 

Der Fuhrmann zahlte feine Zeche, nahm von feinen 
Leidensgenoſſen Abſchied und fuhr feine Strafe. Nach 
biefem machten fich die beiden Handwerksburſche auf ven 
Weg. So leicht der Bündel des Goldſchmieds war, ſo 
drüdte er doch Die zarte Dame nicht wenig. Aber noch 
viel fchwerer wurde ihr um's Herz, als unter der Haus: 
thüre die Wirthin ihre verbrecheriiche Hand Binftreikte, 
um Abfchien zu nehmen. „Ei, was ſeyd Ihr doc, für 
ein junges Blut,” rief fie beim Anblic des zarten Jun⸗ 
gen, „noch fo jung und fchon in die Welt hinaus! Ihr 
ſeyd gewiß ein verborbened Kräutlein, das der Meifter 
. aus der Werfftatt jagte. Nun, was geht ed mid an, 
Ichenifet mir Die Ehre bei per Heimkehr, glückliche Reife!“ 

Die Gräfin wagte vor Angft und Beben nicht zu - 
"antworten, fie fürdhtete, ſich durch ihre zarte Stimme zu - 
verrathen. Der Zirkelſchmied merkte es, nahm feinen 
Gefährten unter ven Arm, fagte ver Wirthin Ade und 
. flimmte ein luſtiges Lied an, während er dem Wald 
zuſchritt. 
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„est erft bin ich in Steberheit!“ rief die Gräfin, 
als fie etwa hundert Schrüte entfernt waren. „Noch 
immer glaubte ich, die Frau werde mich erfennen und 
durch ihre Knechte fefinehmen. O, wie will ich euch allen 
danfen! kommt auch Ihr auf mein Schloß, Ihr müßt doch 
Euren Reifegenofien bei mir wieder abholen.“ 

Der Zirkelſchmied fagte zu, und während fie noch 
ſprachen, Tam ver Wagen der Gräfin ihnen nachges 
fahren; ſchnell wurde die Thüre gedffnet, die Dame 
ſchlüpfte hinein, grüßte ven jungen Handwerksburſchen 
noch einmal, und der Wagen fuhr weiter, 

Unm dieſelbe Zeit hatten die Räuber und Ihre Ge- 
fangenen ven Lagerplatz ver Bande erreicht. Sie waren 
durch eine ungebahnte Waldſtraße im ſchnellſten Trabe 
weggeritten; mit ihren Gefangenen wechlelten fie fein 
Wort, auch unter ſich flüſterten fie nur zuweilen, wenn 
bie Richtung des Weges fich veränderte, Vor einer tiefen 
Waldſchlucht machte man endlich Halt. Die Räuber 
faßen ab, und ihr Anführer hob ven Goldarbeiter vom 
Dferd, indem er fich über den harten und eiligen Ritt 
entichulpigte, und fragte, ob doch die gnäbige Frau nicht 
gar zu ſehr angegriffen ey. 

Felix antwortete ihm fo zierlich als möglich, daß er 
ſich nach Ruhe fehne, und ver Hauptmann bot ihm ven 
Arm, ihn in die Schlucht zu führen. — Es ging einen 
fteilen Abhang hinab; der Fußpfad, welcher hinabführte, 
war fo fchmal und abichüffig,, daß ver Anführer oft feine 
Dame unterftüßen mußte, um fie vor der Gefahr hinab⸗ 
zuftürzen zu bewahren. Endlich langte man unten an. 
Felix fah vor fich beim Schein des aubrschenden Morgens 
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ein enges kleines Thal von höchſtens hundert Schritten 
im Umfang, das tief ih einem Keſſel hoch hinanftrebenver 
Selfen lag. Etwa ſechs bis acht Fleine Hütten waren in 
diefer Schlucht aus Brettern und abgehaueiten Bäumen 
aufgebaut. Einige ſchmutzige Weiber fchauten neugierig 
ans diefen Höhlen hervor, und ein Rubel von zwölf 
großen Hunden und ihren unzähligen Jungen um|prang 
heulend und bellend die Angefommenen. Der Hauptmann 
führte die vermeintliche Gräfin in die befte Diefer Hütten 
und fagte ihr, dieſe ſey ausfchließlich zu ihrem Gebrauch 
beftimmt; auch ‚erlaubte er auf Felix Verlangen, daß ver 
Jäger und der Student zu ihm gelaffen wurden. 

Die Hütte war mit Rehfellen und Matten ausge- 
legt, die zugleich. zum Fußboden und Sige dienen muß- 
ten, Einige Krüge und Schüffeln aus Holz gefchnikt, 
eine alte Sagbflinte, und in ver binterften Ede ein Lager, 
aus ein paar Brettern gezimmert und mit wollenen 
Decken befleivet, welchem man ven Namen eines Bettes 
nicht geben Tonnte, waren bie einzigen Geräthe dieſes 
gräffichen Palaftes. Jetzt erſt, allein gelaffen in vieler 
elenden Hütte, hatten die drei Gefangenen Zeit, über 
ihre fonverbare Lage nachzudenken. Selir, ber zwar 
feine evelmüthige Handlung feinen Augenblick bereute, 
aber noch für feine Zukunft im Fall einer Entvedung 
bange war, wollte fi in lauten Klagen Luft machen; 
ber Jäger aber rüdte ihm fchnell näher und flüfterte 
ihm zu: „ſey um Gottes willen ftille, Tieber unge; 
glaubft du denn nicht, daß man uns behorcht?“ „Aus 
jedem Wort, aus tem Ton beiner Sprache könn⸗ 
ten fie Verdacht fchöpfen,” febte ver Student hinzu. 
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Dem armen Felir blieb nichts übrig, als flille zu 
weinen. ' 

„Slaubt mir, Herr Jäger,” fagte er, „ich weine 
nicht aus Angft vor Dielen Räubern over aus Furcht vor 
biefer elenden Hütte, nein, es if ein ganz anderer Kum⸗ 
mer, der mid, drückt! Wie Teicht kann die Gräfin ver- 
geſſen, was ich ihr fchnell noch fagte, und dann hält 
man mid) für einen Dieb und ich bin elend auf immer!“ 

„Aber was ift ed denn, daß dich fo ängſtigt? 
fragte der Jäger, verwundert über das Benehmen des 
jungen Menfchen, ver ſich bisher fo muthig und flarf 
betragen hatte. 

„Höret zu, und Ihr werdet mir Recht geben,“ ant⸗ 
wortete Felix. „Mein Vater war ein geſchickter Gold⸗ 
arbeiter in Nürnberg, und meine Mutter hatte früher 
bei einer vornehmen Frau gedient als Kammerfrau, und 
als ſie meinen Vater heirathete wurde ſie von der Gräfin, 
welcher ſie gedient hatte, trefflich ausgeſtattet. Dieſe 
blieb meinen Eltern immer gewogen, und als ich auf 
die Welt kam wurde ſie meine Pathe und beſchenkte mich 
reichlich. Aber als meine Eltern bald nach einander an 
einer Seuche ſtarben, und ich ganz allein und verlaſſen 
in der Welt ſtand und ind Waiſenhaus gebracht werden 
foltte, da vernahm die Frau Pathe unfer Unglüd, nahm 
fi) meiner an und gab mid in ein Erziehungshaug; 
und als ich alt genug war, fchrieb fie mir, ob ich nicht 
des Baterd Gewerbe lernen wollte. Sch war froh dar⸗ 
über und fagte zu, und fo gab fie mid) meinem Meifter 
in Würzburg in vie Lehre. Sch hatte Geſchick zur Arbeit 
und brachte es bald fo weit, daß mir der Lehrbrief 
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ausgeſtellt wurde und ich auf die Wanderſchaft mich rüſten 
konnte. Dies ſchrieb ich der Frau Pathe, und flugs 
antwortete ſie, daß ſie das Geld zur Wanderſchaft gebe. 
Dabei ſchickte ſie prachtvolle Steine mit und verlangte, ich 
ſolle ſie faſſen zu einem ſchönen Geſchmeide, ich ſolle dann 
ſolches als Probe meiner Geſchicklichkeit ſelbſt überbrin⸗ 
gen und das Reiſegeld in Empfang nehmen. Meine 
Frau Pathe habe ich in meinem Leben nicht geſehen, und 
Ihr könnet denken, wie ich mich auf ſie freute. Tag und 
Nacht arbeitete ich an dem Schmuck, er wurde ſo ſchön 
und zierlich, daß ſelbſt der Meiſter darüber erſtaunte. 
Als er fertig war, packte ich alles ſorgfältig auf den 
Boden meines Ränzels, nahm Abſchied vom Meiſter 
und wanderte meine Straße nach dem Schloſſe der Frau 
Pathe. Da kamen,“ fuhr er in Thränen ausbrechend 
fort, „dieſe ſchändlichen Menſchen und zerſtörten all 
meine Hoffnung. Denn wenn Eure Frau Gräfin den 
Schmuck verliert, over vergißt, was ich ihr ſagte, und 
das fchlechte Ränzchen wegwirft, wie fol ich dann vor 
nteine gnädige Frau Pathe treten? womit foll ich mich 
ausweifen? woher die Steine erfeben? und das Reiſe⸗ 
geld ift dann auch verloren, und ich ericheine als ein 
undanfbarer Menſch, ber anvertrautes Gut fo leicht⸗ 
finnig weggegeben. Und am Ende — wirb man mir 
glauben, wenn ich den wunderbaren Vorfall erzähle” 

„Weber das letztere ſeyd getroftl” erwieberte ver 
Jäger. „Sch glaube nicht, daß bei der Gräfin Euer 
Schmud verloren gehen kann; und wenn auch, fo wird 
fie fiherlih ihn ihrem Netter wieder erftatten und 
ein Zeugniß über dieſe Vorfälle ausſtellen. — Wir 
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verlaffen Euch jegt auf einige Stunden, denn wahrhaftig 
wir brauchen Schlaf, und nad) den Anftrengungen dieſer 
Nacht werbet Ihr ihn auch nöthig haben. Nachher laßt 
uns im Geſpräch unfer Unglüd auf Augenblide ver- 
geilen, eder beſſer noch auf unfere Flucht denken.“ 

Sie gingen; Felir blieb allein zurüd und verfuchte, 
dem Rath des Jägers zu folgen. 

Als nad einigen Stunden der Jäger mit bem 
Studenten zurüd fam, fand er feinen jungen Fremd 
geftärfter und munterer, als zuvor. Er erzählte dem 
Goldſchmied, daß ihm der Hauptmann alle Sorgfalt 
für die Dame empfohlen habe, und in wenigen Minuten 
werbe eines der Weiber, die fie unter ben Hütten ges 
fehen hatten, ver gnädigen Gräfin Kaffee bringen und 
ihre Dienfte zur Aufwartung anbieten. Sie befchloffen, 
um ungeftört zu feyn, dieſe Gefäligfeit nicht anzuneh⸗ 
men, und ale das alte häßliche Zigeunerweib fam, das 
Frühſtück vorfegte und mit grinfender Freundlichkeit 
fragte, ob fie nicht fonft noch zu Dienften feyn könnte, 
winfte ihr Felix zu gehen, und als fie noch zauderte, 
Icheuchte fie der Jäger aus der Hütte. Der Student 
erzählte dann weiter, was fie fonft nod von dem Lager 
der Räuber gejehen. . „Die Hütte, pie Ihr bewohnt, 
ſchönſte Frau Gräfin,“ ſprach er, „ſcheint urſprünglich 
für den Hauptmann beſtimmt. Sie iſt nicht ſo geräumig, 
aber ſchöner als die übrigen. Außer dieſer ſind noch 
ſechs andere da, in welchen die Weiber und Kinder 
wohnen, denn von ven Räubern find felten mehr als 
ſechs zu Haufe. Einer fteht nicht weit von dieſer Hütte 
Wache, ver andere unten am Weg in der Höhe, und ein 
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dritter hat den Lauerpoften oben am Eingang in ber 


2Schlucht. Bon zwei Stunden zu zwei Stunden werpen . 
‚fie von den drei übrigen abgelöst, Jeder hat überdies 
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zwei große Hunde neben fich liegen, und fie alle find fo 
wachfam, dag man feinen Fuß. aus der Hütte fegen 
fann, ohne daß fie anfehlagen. Ich habe feine Hoffnung, 
dag wir uns durchſtehlen können.“ 

„Machet mich nicht traurig, ich bin nach dem 
Schlummer muthiger geworden,” entgegnete Felix; „ge⸗ 
bet nicht alle Hoffnung auf, und fürchtet Ihr Verrath, 
fo Iafjet und lieber jet von etwas anderem reden und 
nicht lange voraus ſchon kummervoll ſeyn. Herr Stupent, 
in der Schenfe habt Ihr angefangen, etwas zu erzählen, 
fahrt jest fort, denn wir haben Zeit zum Plaudern.“ 

„Kann ich mich doch kaum erinnern, was es war,“ - 
antwortete der junge Mann. 

„Ihr erzähltet die Sage von dem falten Herzen 
und ſeyd ftehen geblieben, wie ver Wirth und ver andere 
Spieler den Kohlen Peter aus der Thüre warfen.” 

„Gut, jest entfinne ich mich wieder,” entgegnete 
er, „nun, wenn Ihr weiter hören wollet, will ich fort- 
fahren.” . 


Das kalte Ger; 
Zweite Abtheilung. 


Als Peter am Montag Morgen in feine Glashütte 
ging, da waren nicht nur feine Arbeiter da, ſondern 
auch andere Leute, Die man nicht gerne flieht, nämlich 
der Amtmann und drei Gerichtöpiener. Der Amtmann 
wünfchte Petern einen guten Morgen, fragte, wie er 
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geichlafen, und zog dann ein langes Negifter heraus 
und darauf waren Peterd Gläubiger verzeichnet. „Könnt 
_Shr zahlen over yicht?“ fragte der Amtmann mit firen- 
gem Dlid, „und macht es nur furz, denn ich habe nicht 
viel Zeit zu verfäumen, und in den Thurm ift es drei 
gute Stunden.” Da verzagte Peter, geftand, daß er 
nichts mehr babe, und überließ e8 dem Amtmann, Haus 
und Hof, Hütte und Stall, Wagen und Pferde zu 
ſchätzen; und ald die Gerichtspiener und der Amtmann 
umbergingen und prüften und fchäßten, dachte er, big 
zum Tannenbühl iſts nicht weit, bat mir der Kleine 
nicht geholfen, fo will ich es einmal mit vem Großen 
verſuchen. Er lief vem Tannenbühl zu, jo ſchnell, als 
ob die Gerichtspiener ihm auf ven Berfen wären; e8 
war ihm, als er an vem Plab vorbeirannte, wo er das 
Glasmännlein zuerfi geiprochen, als halte ihn eine uns 
fihtbare Hand auf, aber er riß fich los und Lief weiter 
bi8 an die Grenze, die er fich früher wohl gemerft hatte, 
und faum hatte er beinahe athemlos: „Holländer-Michel, 
Herr Holländer Michel!” gerufen, ald auch fchon der 
riefengroße Slöger mit feiner Stange vor ihm ſtand. 
„Kommſt du?“ ſprach dieſer lachend, „haben fie 
dir die Haut abziehen und deinen Gläubigern verkaufen 
wollen? Nun, ſey ruhig; dein ganzer Jammer kommt, 
wie geſagt, von dem kleinen Glasmännlein, von dem 
Separatiſten und Frömmler her. Wenn man ſchenkt, 
muß man gleich recht ſchenken, und nicht wie dieſer Knau⸗ 
ſer. Doch komm,“ fuhr er fort und wandte ſich gegen 
den Wald, „folge mir in mein Haus, dort wollen wir 
ſehen, ob wir handelseinig werben.“ | 
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„Handelseinig?“ dachte Peter, „was Tann er denn 
von mir verlangen, was Tann ich an ihn verhandeln? 
Sol ich ihm etwa dienen, oder was mill er?” Sie gin- 
gen zuerft über einen fteilen Walpfteig hinan und ftanven 
dann mit einem Mal an einer bunfeln, tiefen, abſchüſ⸗ 
figen Schlucht; Holländer- Michel fprang ven Felſen 
hinab, wie wenn es eine fanfte Marmortreppe wäre; 
aber bald wäre Peter in Ohnmacht gefunfen, venn als - 
jener unten angelommen war, machte er fich fo graß wie 
ein Kirchthum und reichte ihm einen Arm, fo lang als 
ein Weberbaum, und eine Hand daran, fo breit als - 
der Tiſch im Wirthshaus, und rief mit einer Stimme, 
die herauf fchallte wie eine tiefe Toptenglode: „ſetz' dic) 
nur auf meine Hand und halte dich an ven Fingern, fo 
wirft du nicht fallen.“ Peter that zitternd, wie jener 
befohlen, nahm Pla auf der Hand und hielt ſich am 
Daumen des Riefen. 

Es ging weit und tief hinab, aber dennoch warb es 
zu Peters Berwunderung nicht bunfler, im Gegentheil, 
die Tageshelle ſchien ſogar zuzunehmen in ver Schlucht, 
aber er Fonnte fie lange in den Augen nicht ertragen. 
Der Holländers Michel hatte ſich, je weiter Peter herab« 
fam, wieder Fleiner gemacht, und fland nun in feiner 
früheren ©eftalt vor einem Haus, fo gering oder gut, 
als es reiche Bauern auf dem Schwarzwald haben. Die 
Stube, worein Peter geführt wurde, unterſchied ſich 
durch nichtö von den Stuben anderer Leute, ald dadurch, 
daß fie einfam ſchien. 

Die hölzerne Wanduhr, ver ungeheure Kachelofen, 
die breiten Bänfe, pie Geräthichaften auf ven Gefimfen 
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waren hier wie überall. Michel wies ihm einen Plap 


- hinter dem großen Tiſch an, ging dann hinaus und kam 


bald mit einem Krug Wein und Gläfern wieder. Er 
goß ein und nun fchwaßten fie, und Holländer- Michel 
erzählte von den Freuden der Welt, von fremben Läns 
dern, ſchönen Stäpten und Flüſſen, daß Peter, am 
Ende große Sehnſucht varnach befomend, dies auch 
offen dem Holländer fagte. 

„Wenn du im ganzen Körper Muth und Kraft, 
etwas zu unternehmen, hatteſt, da konnten ein paar 
Schläge des dummen Herzens dich zittern machen, und 
dann die Kränfungen ver Ehre, das Unglüd, wozu fol 
fi ein vernünftiger Kerl um dergleichen befümmern ? 
Haft du's im Kopf empfunden, ald dich letzthin einer 
einen Betrüger und fchlechten Kerl nannte? hat es bir im 
Magen wehe gethban, ald ver Amtmann fam, did, aus dem 
Haus zu werfen? Was, ſag' an, was hat dir wehe gethan?“ 

„Mein Herz,” ſprach Peter, indem er die Hand 
auf die pochende Bruft preßte, denn es war ihm, als ob 
fein Herz ſich ängftlich hin und her wendete, 

„Du haft, nimm mir es nicht übel, du haft viele 
hundert Gulden an fchlechte Bettler und anderes Gefin- 
del weggeworfen; was hat es dich genüßt? Sie haben 
bir dafür Segen und einen gefunden Leib gemwünfcht; 
ja biß du deßwegen gefünder geworben? Um die Hälfte 
des verfchleuderten Geldes hätteft du einen Arzt gehals 
ten. Segen? ja ein Ichöner Segen, wenn man aus⸗ 
gepfännet und audgeftoßen wird! Und was war 68, 
das dich getrieben, in bie Tafche zu fahren, fo oft ein 
Beitelmann feinen zerlumpten Hut hinftredte? — Dein 
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Herz, auch wieder bein Herz, und weder deine Augen eo 
noch deine Zunge, deine Arme noch deine Beine, fondern + 
dein Herz; du haft dir es, wie man richtig fagt, zu ſehr 
zu Herzen genommen.“ 

„Aber wie kann man ſich denn angewöhnen, daß es 
nicht mehr ſo iſt? Ich gebe mir jetzt alle Mühe, es zu unter⸗ 
drücken, und dennoch pocht mein Herz und thut mir wehe.“ 

„Du freilich,“ rief jener mit Lachen, „du armer 
Schelm, kannſt nichts dagegen thun! aber gib mir das 
kleine pochende Ding und du wirſt ſehen, wie gut du es 
dann haſt.“ 

„Euch, mein Herz?“ ſchrie Peter mit Entſetzen, 
„ba müßte ich ja ſterben auf der Stelle! Nimmermehr!“ 

„Ja, wenn bir einer eurer Herren Chirurgen das 
Herz aus dem Leib operiren wollte, da müßteft du wohl 
jterben; bei mir ift Dies ein andered Ding, doc komm 
herein und überzeuge dich ſelbſt.“ Er ſtand bei dieſen 
Worten auf, Öffnete eine Kammerthüre und führte Peter 
hinein. Sein Herz zog ſich Trampfhaft zufammen, als 
er über die Schwelle trat, aber er achtete es nicht, denn 
der Anblid, der fi ihm bot, war ſonderbar und übers 
raſchend. Auf mehreren Gefimjen von Holz flanven 
Gläſer mit durchſichtiger Flüffigfeit gefühlt, und in 
jevem vieler Gläſer lag ein Herz, auch waren an ben 
Gläſern Zettel angeflebt ind Namen darauf gefchrieben, 
die Peter neugierig Tad; da war das Herz des Amt- 
mannd in %.; Das Herz Des dicken Ezechiel, das Herz 
des Tanzbodenkönigs, das Herz des Oherförfters; 
da waren ſechs Herzen von Kornwucherern, acht von 
MWerboffizieren, drei von Geldmäklern — furz es war 
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eine Sammlung der angelehenften Herzen in ver Um⸗ 
gegend von zwanzig Stunden, 

„Schaut“ ſprach „Holänder- Michel, „dieſe alle 
haben des Lebens Aengften und Sorgen weggeworfen, 
feines biefer Herzen ſchlägt mehr ängftlic und befongt, 
und ihre ehemaligen Befiter befinden fi wohl dabei, . 
daß fie den unruhigen Gaft aus dem Haufe haben, 

„Aber was tragen fie denn jegt dafür in ver Bruſt?⸗ 
fragte Peter, den Died alles, was ergeiehen, beinahe 
Ichwindeln machte. . 

„Dies,“ antwortete jener und reichte ihm aus einem 
Schubfah — ein fteinernes Herz. 

„Sp?“ erwiederte er und konnte fich eines Schauers, 
ber ihm über die Haut ging, nicht erwehren. „Ein Herz 
von Marmelftein? Aber, horch einmal, Herr Holländer⸗ 
Michel, das muß doch gar Falt feyn in ver Bruft.“ 

„Freilich, aber ganz angenehm fühl; warum fol. 
denn ein Herz warm ſeyn? im Winter nüßt bir Die 
Wärme nichts, da hilft ein guter Kirfchgeift mehr als 
ein warmes Herz, und im Sommer, wenn alles ſchwül 
und heiß ift, — du glaubft nicht, wie dann ein ſol⸗ 
ches Herz abfühlt, und wie gelagt, weder Angft noch 
Schreden, weder thörichtes Mitleiven noch anverer 
Sammer pocht an folch ein Herz.“ 


„Und das ift alles, was Ihr mir geben Tönnet,” . 


fragte Peter unmuthig, ich hoffte auf Geld und Ihr 
wollgt mir einen Stein geben!“ 

„Ru, ih denke an hunberttaufend Gulven bitter 
du für's Erfte genug; wenn du es gefchict umtreibfi, 
kannſt du bald ein Millionär werben.“ 
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„Hunderttauſend!“ rief der arme Köhler freudig, 
„nun, ſo poche doch nicht fo ungeftüm in meiner Bruft, 
wir werben bald fertig feyn mitginander. Gut, Michel, 
gebt mir den Stein und das Geld, und bie Unruh' 
könnet Ihr aus dem Gehäuſe nehmen.“ 

„Ich dachte es doch, daß du ein vernünftiger Burfche 
ſeyſt,“ antwortete der Holländer, freundlich lächelnd, 
komm, laß uns noch eins trinken und dann will ic) das 
Geld auszahlen.“ 

Sp festen fie fi) wieder in die Stube zum Wein, 
tranfen und tranfen wieder, bis Peter in einen tiefen 
Schlaf verfiel. 

Kohlen » Munf = Peter erwachte beim fröhlichen 
Schmettern eines Poſthorns, und fiehe da, er ſaß in 
einem Schönen Wagen, fuhr auf einer breiten Straße 
bahin, und als er fih aus dem Wagen bog, fah er in 
blauer Berne hinter fi) den Schwarzwald liegen. Ans 
fänglich wollte er gar nicht glauben, daß er es jelbft ſey, 
ber in biefem Wagen fiße; denn auch feine- Kleiver 
waren gar nicht mehr dieſelben, bie er geftern getragen, 
aber er erinnerte fich doch an alles fo deutlich, daß er 
endlich fein Nruchfinnen aufgab und rief: „Der Kohlen⸗ 
Munf-Peter bin ih, das ift ausgemacht, und Fein andes 
rer!” Er wunderte fich über fich ſelbſt, daß er gar nicht 
wehmüthig werden Tonnte, als er jest zum erften Mal 
aus der flillen Heimath, aus den Wäldern, wo er fo 
lange gelebt, auszog; felbft nicht, als er an feine Mutter - 
dachte, Die jeßt wohl hilflos. und im Elend faß, fonnte 
er eine Thräne aus dem Auge preſſen oder nur ſeufzen; 
denn es war ihm alles ſodleihgih „Ach freilich,“ 
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fagte er dann, „Thränen und Seufzef, Heimweh und 
Wehmuth kommen ja aus dem Herzen, und Danf vem 
Hollänvder-Michel, — das meine ift falt und son Stein.“ 

Er legte feine Hand auf die Bruft, und e8 war 
ganz ruhig dort und rührte ſich nichts; „wenn er mit 
den Hunberttaufenden fo gut Wort hält, wie mit dem 
Herz, fo fol es mich freuen,“ ſprach er.und fing an, 
feinen Wagen zu unterfuchen. Er fand Kleivungsftüde 
von aller Art, wie er fie nur wünfchen konnte, aber Fein 
Geld; endlich flieg er auf eine Tafche und fand viele 
taufend Thaler in Gold und Scheinen auf Handlungs 
häuſer in allen großen Städten. „Sebt hab’ ich's, wie 
ich's wollte,” dachte er, feste fih bequem in Die Ede des 
Wagens und fuhr in die weite Welt. 

Er fuhr zwei Sahre in der Welt umher und ſchaute 
aus feinem Wagen links und rechts an den Häufern 
hinauf, Ichaute, wenn er anbielt, nicht3 als den Schild 
feines Wirtshaufes an, Tief dann in der Stabt umher 
und ließ fich die fchönften Merfwürbigfeiten zeigen; aber 
es freute ihn nichts, Fein Bild, Fein Haug, Feine Muſik, 
fein Tanz, fein Herz von Stein nahm an nichts Antheil 
und feine Augen, feine Ohren waren abgeftumpft für 
alles Schöne. Nichts war ihm mehr geblieben, als 
die Freude am Effen und Trinfen und der Schlaf, 
und ſo lebte er, indem er ohne Zweck durch die Welt 
reiöte, zu feiner Unterhaltung Tpeiste und aus langer 
Weile fchlief. Hie und da erinnerte er fich zwar, daß 
er fröhliher, glüdlicher gewefen fey, als er noch arın 
war und arbeiten mußte, um fein Leben zu friften, 
Da hatte ihn jede fchöne Ausficht ind Thal, Mufif und 
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Geſang hatten ihn ergötzt, da Hatte Pr ſich ſtundenlang 
auf die einfachſte Koſt, die ihm die Mutter zu dem Meiler 
bringen ſollte, gefreut. Wenn er fo über die Berganz, 
genheit nachdachte, ſo kam es ihm ganz fonderbar vor, 
daß er jeßt nicht einmal lachen Tonnte, und fonft hatte er 
über ven Heinften Scherz gelacht; wenn andere" Tachten, 
fo verzog er nur aus Höflichfeit ven Mund, aber fein 
Herz Fächelte nicht mit. Er fühlte dann, daß er zwar 
überaus ruhig fey, aber zufrieden fühlte er fich doch nicht. 
Es war, nicht Heimweh oder Wehmuth, ſondern Okede, 
Ueberdruß, freudenloſes Leben, was ihn endlich wieder 
zur Heimath trieb, 

Als er von Straßburg herüber fuhr und ven dun⸗ 
feln Wald feiner Heimath erblidte, als er zum erften 
Mal wieder jene-Träftigen Geftalten, jene freundlichen 
treuen Gefichter ver Schwarzwälver fah, als fein Ohr 
bie heimathlichen Klänge, ſtark, tief, aber wohltönend, 
yernahm, da fühlte er fchnell an fein Herz, denn fein 
Blut wallte flärfer, und er glaubte, er müfle fich freuen 
und müfje weinen zugleich, aber — wie Tonnte er- nur 
jo thöricht feyn, er hatte ja ein Herz von Stein, und 
Steine find tobt und kicheln und weinen nicht, | 

Sein erfter Gang war zum Holländer-Michel, der 
ihn mit alter Sreunlichfeit aufnahm ; „Michel, fagte er 
zu ihm, „gereist bin ich nun, und habe alles gefehen, 
ift aber alles pummes Zeug, und ich hatte nur Lange⸗ 
weile. Heberhaupt, Euer fteinernes Ding, das ich in 
der Bruft trage, fehüst mich zwar vor manchem, ich 
erzürne mich nie, bin nie traurig, aber ich. freue mic, 
auch nie, und es tft mir, ald wenn ich nur halb lebte. 
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Könnet Ihr das Steinherz nicht ein wenig beweglicher 
machen? ober gebt mir Tieber mein altes Herz; ich hatte 
mich in fünfundzwanzig Sahren baran gewöhnt, und 
wenn es zuweilen auch einen dummen Streich machte, 
jo war es doch munter und ein fröhliches Herz.“ 

Der Waldgeift lachte grimmig und bitter. „Wenn du 
einmal tobt bift, Peter Munk,“ antwortete er, „dann ſoll 
es dir nicht fehlen, dann follft du dein weiches rührbares 
Herz wieder haben, und du fannft dann fühlen, was 
kommt, Freud' ober Leid; aber hier oben kann es nicht 
mehr bein werben! Doc, Peter, gereist bift du wohl, 
aber, fo mie du Iebteft, konnte e8 bir nichts nüßen., Setze 
dich jetzt bier irgendwo im Wald, bau’ ein Haug, heirathe, 
tsgibe dein Bermögen um, ed hat dir nur an Arbeit ge- 
fehlt; weil du müßig warft hatteft bu Langeweile, und, 
ſchiebſt jetzt alles guf diefes unfchuldige Herz.” Peter 
fah ein, daß Michel Recht habe, was den Müßiggang 
beträfe, und nahm fich vor, reich und immer reicher zu 
werben; Michel ſchenkte ihm noch einmal hunderttauſend 
Gulden und entließ ihn als feinen guten Freund, 

Bald vernahm man im Schwarzwald bie Mähre, 
ber Kohlen-Drunf-Peter oder Spielpeter fey wieder da, 
und noch viel reicher, als zuvor. Es ging auch jept 
wie immer; als er am Bettelftab war, wurbe er in ber 
Sonne zur Thüre hinausgeworfen, und als er jetzt 
an einem Sonntag Radmittag feinen erften Einzug bort 
hielt, fchüttelten fie ihm_ die Hand, Iobten fein Pferd, 
- fragten nad ſeiner Reiſe, und als er wieder mit dem 
dicken Ezechiel Am harte Thaler fpielte, fand er in ver 
Achtung jo hoch, als je. Er trieb jetzt aber nicht mehe 
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das Glashandwerk, fondern den Holzhandel, aber mır 
zum Schein. Sein Hauptgeihäft war mit Korn und 
Geld zu handeln. Der halbe Schwarzwald wurde ihm 
nad) und nad) ſchuldig, aber er lieh Geld nur auf zehn 
" Prozente aus, ober verfaufte Korn an die Armen, die 
nicht gleich zahlen Tonnteny um ben dreifachen Werth. 
Mit dem Amtmann fland er jest in enger Freundſchaft, 
und wenn einer Heren Peter Munf nicht auf ven Tag 
bezahlte, fo ritt der Amtmann mit feinen Schergen her- 


aus, Thäpte Haus und Hof, verkaufte es flugs, und . 


trieb Bater, Mutter und Kind in ven Wald. Anfangs 
machte, dies dem reichen Peter einige Unfuft, denn bie 
armen Ausgepfändeten belagerten dann haufenmweife 
feine Thüre, die Männer fhten um Nachſicht, die Wei⸗ 
ber ſuchten. das ſteinerne Herz zu erweichen und. bie 
“Kinder winfelten um ein Stüdlein Brod; aber als er 
fih ein paar tüchtige Fleiſcherhunde angeſchafft hatte, 
hörte dieſe Katzenmuſik, wie er es nannte, bald auf; er 
pfiff und hetzte, und die Bettelleute flohen ſchreiend aus» 
einander. Am meiften Beſchwerde machte ihm das „alte 
Weib; das war aber niemand anders als Frau Muns 
fin, Peters Mutter. Sie war in Noth und Elend ges 
tathen, als man ihr Haus und Hof verfauft Hatte, und 
ihr Sohn, als er reich zurüdgefehrt war, hatte nicht 
mehr nach ihr umgefehen; ba fam fie nun zuweilen, alt, 
ſchwach und gebrechlich a ’ 
hinein wagte fie ſich nim I 
weggejagt; aber es that j 
anderer Menfchen leben zı 1 
ihr ein forgenlofes Alter 


. 
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das Falte Herz wurbe nimmer gerührt von dem Anblide 
ver bleithen wohlbefannten Züge, von ven bittenpen 
Bliden, von der welfen ausgeftredten Hand, von ber 
binfälligen Geſtalt; mürrifch zog er, wenn fie Sonn 
abends an die Thüre pochte, einen Sechsbätzner heraus, 
ſchlug ihn in ein Papier und ließ ihn hinausreichen 
durch einen Knecht. Er vernahm ihre zitternde Stimme, 
wenn ſie dankte und wünfchte, ed möge ihm wohlgehen 
auf Erden, er hörte fie hüftelnd von ver Thüre ſchlei⸗ 
chen, aber er dachte weiter nicht mehr daran, als daß 
er wieder ſechs Batzen umfonft ausgegeben. 

Endlich fam Peter auf den Gedanken zu heiras 
then. Er wußte, daß im ganzen Schwarzwalo jeder 
Bater ihm gerne feine Tochter geben werde; aber er 
war fehwierig in feiner Wahl, denn er wollte, daß 
man auch hierin fein Glüd und feinen Berftand preifen 
follte, daher ritt er umher im ganzen Wald, fehaute 
bier, fchaute port, und Feine der fchönen Schwarzwäls 
berinnen däuchte ihm fchön genug. Endlich, nachdem 
er auf allen Tanzböden umſonſt nad der Schönften 
ausgeſchaut hatte, hörte er eines Tages, die Schönfte 
und Tugenpfamfte im ganzen Wald fey eined armen 
Holzhauerd Tochter. Sie lebe til und für fi, be⸗ 
forge gefchict und emfig ihres Vaters Haus und laffe 
fi nie auf dem Tanzboden ſehen, nicht einmal zu 
Pfingften over Kirmeß. Als Peter von dieſem Wunder 
des Schwarzwalds hörte, beichloß er, um fie zu wer- 
ben, und ritt nach der Hütte, Die man ihm bezeichnet 
hatte, Der Vater der fchönen Lisbeth empfing den vor⸗ 
nehmen Herrn mit Staunen und erftaunte no, mehr, 
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wolle fein Schwiegerfohn werden. Er befann‘fich audy. 


nicht lange, denn er meinte, all feine Sorge und Ar- 
muth werde nun ein Ende haben, fagte zu, ohne bie 
Ihöne Lisbeth zu fragen,, und das gute Kind war fo 
folgfam, daß fie ohne Widerrede Frau Peter Munfin 
wurbe. | . 
Aber es wurde der Armen nicht fo gut, als fie ſich 
geträumt hatte. Sie glaubte ihr Hausweſen wohl zu 
verftehen, aber fie Fonnte Herrn Peter nichts zu Dank 
machen; fie hatte Mitleiven mit armen Leuten, und da 
"ihr Eheherr reich war, dachte fie, es fey Feine Sünde, 
einem armen Bettelmeib einen Pfennig oder einem alten 


Mann einen Schnaps zu reichen; als aber Herr Peter - 


dies eined Tages merkte, ſprach er mit zürnenden Blicken 
und rauher Stimme: „Warum verſchleuderſt du mein 
Vermögen an Lumpen und Straßenläufer? Haſt du 
was mitgebracht ins Haus, das du wegſchenken könn⸗ 
teſt? Mit deines Vaters Bettelſtab kann man keine 
Suppe wärmen, und wirfſt das Geld aus, wie eine 
Fürſtin. Noch einmal laß dich betreten, ſo ſollſt vu 
meine Hand fühlen!“ Die ſchöne Lisbeth weinte in ihrer 
Kammer über ven harten Sinn ihres Mannes, und fie 
wünfchte oft, Lieber daheim zu ſeyn in ihres Vaters ärm- 
licher Hütte, als bei dem reichen, aber geizigen hart- 
herzigen Peter zu haufen. Ady, hätte fie gewußt, daß er 
ein Herz von Marmor habe und weder fie noch irgend 
einen Menfchen Tieben. könnte, fo hätte fie ſich wohl nicht 
gewundert. So oft fie aber jest unter der Thüre faß 
und es ging ein. Bettelmann vorüber, und zog den Hut 
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und hub an feinen Spruch, jo prüdte fie Die Augen zu, 
das Elend nicht zu fchauen, fie halte die Hand fefter, 
damit fie nicht unwillkürlich in bie Taſche fahre, ein 
Kreuzerlein herauszulangen. So kam es, daß vie fchöne 
Lisbeth im ganzen Wald verſchrien wurbe, und es hieß, 
“fie fey noch geigiger als Peter Munf, Aber eines Tages 
ſaß Frau Lisbeth wieder vor dem Haus und ſpann und 
murmelte ein Liedchen Dazu; denn fie war munter, weil 
e3 Schönes Wetter und Herr Peter ausgeritten war über 
Feld. Da kömmt ein altes Männlein des Weges daher, 
ber trägt einen großen ſchweren Sad, und fie hört ihn 
ſchon von weiten Feuchen. Theilnehmend ſieht ihm Frau 
Lisbeth zu und denkt, einem ſo alten Heinen Mann follte 
man nicht mehr jo fchwer aufladen. 

Indeß keucht und wanft das Männlein heran, und 
als es gegenüber von Frau Lisbeth war, brach es unter 
dem Sad beinahe zufammen. „Ach habt die Barmberzig- 
feit, Frau, und reichet mir nur einen Trunk Waſſer,“ 
ſprach das Männlein, „ich Tann nicht weiter, muß elend 
verſchmachten.“ 

„Aber Ihr ſolltet in Eurem Alter nicht mehr fo 
jchwer tragen,” fagte Frau Lisbeth. 

„3a, wenn ich nicht Boten gehen müßte, der Ar- 
muth halber und um mein Leben zu friften,” antwortete 
er; „ach fo eine reiche Frau, wie Ihr, weiß nicht, wie 
wehe Armuth thut, und wie wohl ein frifcher Trunf bei 
ſolcher Hitze.“ 

Als fie dies hörte, eilte fie ind Haus, nahm einen 
Krug som Gefims und füllte ihn mit Waffer; doch als 
fie zurückkehrte, und nur noch wenige Schritte von ihm 
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war, und das Männlein jab, wie es fo elend und ver- 
fümmert auf dem Sad ſaß, da fühlte fie inniges Mit- 
leid, bedachte, daß ja ihr Mann nicht zu Haufe ſey, 
und fo ftellte fie ven Waflerfrug bei Seite, nahm einen 
Becher und füllte ihn mit Wein, Tegte ein gutes Roggen- 
brod darauf und brachte es dem Alten. „Sp, und ein 
Schluck Wein mag Euch befler frommen, als Wafler, 
ba Ihr ſchon fo gar alt ſeyd,“ ſprach fie, „aber trinfet- 
nicht zu haftig und efjet auch Brod dazu.“ 

Das Männlein ſah fie ftaunend an, bidx große 
Thränen in feinen alten Augen fanden; er trank und 
ſprach dann: „Ich bin alt geworben, aber ich Hab’ 
wenige Menfchen gefeben, die jo mitleivig wären, und 
ihre Gaben fo fchön und herzig zu ſpenden wüßten, wie 
Ihr, Frau Lisbeth. Aber e8 wird Euch dafür auch recht 
wohl gehen auf Erben; ſolch ein berz bleibt nicht un⸗ 
belohnt.” . 

„Nein, und ben Lohn ſoll fie zur Stelle haben! 
ſchrie eine Ichredtiche Stimme, und als fie ſich umfahen, 
war es Herr Peter mit blutrothbem Geficht, 

„und fogar meinen Ehrenwein gießeſt du aus an 
Bettelleute, und meinen Munpbecher gibjt du an bie 
Lippen der Straßenläufer? Da, nimm deinen Lohn!“ 
Frau Lisheth flürzte zu feinen Süßen und bat um Ver⸗ 
zeihung; aber das fleinerne Herz kannte Fein Mitleid, 
er brebte die Peitfche um, die er in der Hand hielt und 
ſchlug fie mit dem Handgriff von Ebenholz fo heftig vor 
bie ſchoͤne Stirne, daß fie leblos dem alten Mann in bie 
Arme ſank. Als er dies ſah, war es doch, als reuete 
ihn die That auf ver Stelle, er büdte ſich herab, zu 
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hauen, ob noch Leben in ihr fey, aber Das Männlein 
Iprach mit wohlbefannter Stimme: „Gib dir feine Mühe, 
Kohlen-Peter! es war bie fchönfte und Tieblichfte Blume 
im Schwarzwald, aber bu haft fie zertreten und nie 
mehr wird fie wieder blühen.“ -" | 

Da wich alles Blut aus Peters Wangen und er 
ſprach: „Alſo Ihr ſeyd ed, Herr Schaghaufer? Nun, 
was geichehen ift, ift geichehen, und es hat wohl fo 
kommen mäflen. Sch hoffe aber, Ihr werdet mic) nicht 
bei dem Gericht anzeigen als Mörder.“ 

„Elender!“ erwieverte das Glasmännlein. „Was 
würbe es mir frammen, wenn ich deine fterbliche Hülle 
. an.den Galgen brachte ? Nicht irdiſche Gerichte find es, 
die du zu fürchten haft, fondern andere und firengere; 
denn Du haft veine Seele an den Böſen verfauft.“ 

„Und hab’ ich mein Herz verfauft,” fchrie Peter, 
„10 ift niemand daran ſchuld, als du und deine betrüs 
geriihen Schäße! du tüdifcher Geift haft mich ind Vers 
berben geführt, mich getrieben, daß ich bei einem andern 
Hülfe fuchte, und auf dir Tiegt Die ganze Berantwortung.” 
Aber kaum hatte er dies gelagt, fo wuchs und ſchwoll 
dad Glasmännlein und wurbe hoch und breit, und feine 
Augen follen jo groß geweſen feyn, wie Suppenteler, 
und fein Mund war wie ein eingeheizter Badofen, 
und Flammen blisten daraus hervor. Peter warf fich 
auf die Knie, und fein fleinernes Herz ſchützte ihn nicht, 
daß nicht feine Glieder zitterten wie eine Eſpe. Mit 
Geierskrallen padte ihn der Waldgeiſt im Naden, drehte 
ihn um, wie ein Wirbelwind bürres Laub, und warf 
ihn dann zu Boden, daß ihm ale Rippen fnadten. 
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„Erdenwurm!“ rief er mit einer Stimme, die wiesser 
Donner rollte, „ich Tönnte Dich zerfchmettern, wenn ich 
wollte, venn bu haft gegen den Herrn des Waldes gefrevelt. 
Aber um dieſes todten Weibes willen, die mic) geipeist 
und gefränft hat, gebe ſih ˖ dir acht Tage Friſt. Bekehrſt 
bu dich nicht zum Guten, ſo komme ih.und zermalme 
bein Gebein, und du fährft hin in deinzn Simden.“ 

Es war fchon Abend, als einige Männer, Die 
vorbei gingen, den reichen Peter Munk an ber Erbe 
liegen fahen. Sie wandten ihn hin und ber, und fuch- 
ten, ob noch Athem in ihm ſey, aber lange war ihr Suchen 
vergebens. Endlich ging einer in Das Haus und brachte 
Waſſer herbei und befprengte ihn. Da.holte Peter tief 
Athem, ſtöhnte und fchlug die Augen auf, ſchaute lange 
um fi) her und fragte dann nach Frau Lisbeth; aber 
Feiner hatte fie gefehen. Er panfte ven Männern für 
ihre Hülfe, fchlich in fein Haus und fchaute fi) um, 
aber Frau Ligbeth war werer im Keller noch auf dem 
Boden, und das, was er für einen fchredlichen Traum 
gehalten, war bittere Wahrheit. Wie er nun fo ganz allein 
war, da kamen ihm fonderbare Gedanken; er fürchtete ſich 
vor nichts, denn fein Herz war ja Falt, aber wenn er an 
ven Tod feiner Grau Dachte, Fam ihm fein, eigenes Hits 
jcheiden in den Sinn, und wie belaftet er dahin fahren 
werbe, ſchwer belaftet mit Thränen der Armen, mit tau⸗ 
ſend ihrer Slüche, die fein Herz nicht erweichen konnten, mit 
dem Sjammer der Elenven, auf die er feine Hunde gehebt, 
belaftet mit ver ftilen Verzweiflung feiner Mutter, mit 
dem Blute der Schönen guten Lisbeth ; und konnte er doch 
nicht einmal dem alten Mann, ihrem Bater, Rechenichaft 
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geben, wenn er Täme und fragte: „wo tft meine 
Tochter, dein Weib « Wie wollte, er einem andern 
Frage ftehen, dem alle Wälver, alle Seen, alle Berge 
gehören, und die Leben der Menſchen? 

Es quälte ihn auch Nachts im Traume, und alle 
Augenblide wachte er auf an einer fügen Stimme, bie 
ihm zurief: „Peter, fchaff dir ein wärmeres Herz!” und 
wenn er-erwacht war, ſchloß er doch fchnell wieber Die 
Augen, denn ver Stimme nadı mußte ed Frau Lisbeth 
jeyn, die ihm diefe Warnung zurief, Den andern Tag 
ging er ind Wirthshaus, um feine Gedanken zu zer- 
fireuen, und dort traf er ven dien Ezechiel. Er febte 
ih zu ihm, fie Tprachen dies und jenes, vom fchönen 
Wetter, vom Krieg, von ben Steuern und endlich aud) 
vom Tod, und wie da und bort einer fo ſchnell geftorben 
ſey. Da fragte Peter ven Diden, was er denn vom 
Tod halte, und wie e8 nachher feyn werde. Ezechiel 
antwortete ihm, daß man ben Leib begrabe, die Seele 
s *aber fahre entweber auf zum Himmel oder hinab in 
bie Hölle. 

„Alfo begrabt man das Herz auch?“ fragte Peter 
geſpannt. 

„Ei freilich, das wird auch begraben.“ 

„Wenn aber einer ſein Herz nicht mehr hatt“ fuhr 
Peter fort. 

Ezechiel fah ihn bei dieſen Morten ſchrecklich an: 
„was willft du damit ſagen? willſt du mid foppen? 
Meinft du, ich habe Fein Herz?”  - 

O, 9 genug, fo feft wie Stein,” erwieberte 
Peter. 
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Ezechiel fah ihn verwundert an, ſchaute ſich um, ob 
es niemand gehört habe, und ſprach dann: „Woher weißt- 
du es? Pocht vielleicht das deinige auch nicht mehr?" 

„Pocht nicht mehr, wenigſtens nicht bier in meiner 
Bruft! antwortete Peter Munf. „Aber fag mir, da du 
jest weißt, was ich meine, wie wird e8 gehen mit un⸗ 
feren Herzen“ 

„Was kümmert dich dies, Geſell?“ fragte Ezechiel 
lachend, „haſt ja auf Erden vollauf zu leben und da⸗ 
mit genug. Das iſt ja gerade das Bequeme in unſern 
kalten Herzen, daß uns keine Furcht befällt, vor ſolchen 
Gedanken.“ 

„Wohl wahr, aber man denkt doch Daran, und wenn 
ich auch jest Feine Furcht mehr Tenne, fo weiß ich doch 
wohl noch, wie fehr ich mich vor ver Hölfe gefürchtet, 
als ich noch ein Fleiner unſchuldiger Knabe war.“ 

„Run — gut wird ed und gerade nicht gehen,“ 
fagte Ezechiel. „Hab mal einen Schulmeifter darüber 
gefragt, der fagte mir, dag nach dem Tod bie Herzen” 5 
gewogen werben, wie fchwer fie fich verfündiget hätten. 
Die leichten fteigen auf, die ſchweren finfen hinab, und 
ich denke, unfere Steine werben ein gutes Gewicht 
haben.“ 

„Ad freilicht” erwieberte Peter, „und es ift mir oft 
ſelbſt unbequem, daß mein Herz fo theilnahmlos und 
ganz gleichgültig iſt, wenn ich an folche Dinge denke.“ 

So ſprachen fig; aber in ver nächften Nacht hörte 
er fünf oder ſechsmal vie befannte Stimme in fein Ohr 
lispeln: „Peter, ſchaff' dir ein. wärmeres Herz" Er 
empfand feine Neue, daß er fie getödtet, aber werm er 
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dem Gefinve fagte, feine Frau fey verreist, fo dachte er 
inimer babei: „wohin mag fie wohl gereist feyn %” Sechs 
Tage hatte er es fo getrieben, und immer hörte er Nachts 
biefe Stimme, und immer dachte er an ven Walpgeift 
und feine fchredliche Drohung; aber am fiebenten Mor- 
gen fprang er auf von feinem Lager und rief: „nun ja, 
will fehen, ob ich mir ein wärmeres fchaffen Tann, denn 
ber gleichgültige Stein in meiner Bruft macht mir pas 
Lehen nur langweilig und öde.“ Er zog fchnell feinen 
Sonntagsftaat An, ſetzte fih auf fein Pferd und ritt 
dem Tannenbühl zu. 

Im Tannenbühl, wo die Bäume bichter ſtanden, 
faßerab, band fein Pferd an und ging ſchnellen Schrittes 
dem Gipfel des Hügeld zu, und als er vor ber dicken 


— Tanne ſtand, hub er ſeinen Spruch an: 


„Schatzhauſer im grünen Tannenwald, 
Biſt viele hundert Jahre alt, 
Dein iſt all Land, wo Tannen ſtehn, 
Läpt dich nur Sonntagskindern fehn.“ 
Da kam das Glasmännlein hervor; aber nicht 
freundlich und traulich, wie fonft, ſondern büfter und 
traurig; es hatte ein Rödlein an von ſchwarzem Glas 
und ein langer Trauerflor flatterte herab vom Hut, und 
Peter wußte wohl, um wen es traure. 
„Bas wilit du von mir, Peter Munt?” fragte e8 
mit dumpfer Stimme. 
„Sch hab’ noch einen Wunſch, Herr Schatzhauſerl⸗ 
antwortete Peter mit niebergelchlagenen Augen. 
a „Können Steinherzen noch wünſchen?“ fagte jener, 
„due haſt alles, was du für deinen fchlechten Sinn 
. * 
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bevarfft, und ich werde ſchwerlich deinen Wunſch 
erfüllen.” 

„Aber Ihr habt mir doch drei Wunſche zugeſagt; 
einen hab ich immer noch übrig.“ 

„Doch Tann ich ihn verſagen, wenn er thöricht iſt,“ 
fuhr der Waldgeiſt fort; „aber wohlan, ich will hören, 
was du wilft 2“ 

„Sp nehmet mir den tobten Stein heraus und 
gebet mir mein lebendiges Herz,” ſprach Peter. 

Hab ich den Handel mit Dir gemercht ?” fragte das 
Sladmännlein, „bin ih der Holländer- Michel, ver 
Reichthum und kalte Herzen ſchenkt? Dort, bei ihm mußt 
du bein Herz fuchen « 

„Ad, er gibt es mir nimmer zurück,“ antwortete 
Peter traurig. 

„Du dauerft mich, fo ſchlecht du auch biſt,“ ſprach. 
das Männlein nad einigem Nachdenken. „Uber weil” 
bein Wunfch nicht thöricht ift, To Tann ich dir wenigftend 
meine Hülfe nicht verfagen. Sp höre: "bein Herz . 
fannft du mit Feiner Gewalt mehr befommen, wohl aber 
durch Lift, und es wird vielleicht nicht fchwer halten, 
denn Michel bleibt doch nur der Dumme Michel, obgleich 
er fi) ungemein Flug dünkt. So gehe denn geraben 
Weges zu ihm hin und thue, wie ich dir heiße.” Und 
nun unterrichtete er ihn in allem und gab ihm ein Kreuz- 
lein aus reinem Glas: „Am Leben Tann er dir nicht 
ſchaden, und er wird Dich frei Iaffen, wenn bu ihm dies 
sorhalten und dazu beten wirft. Und haft du dann, was 
du verlangt haft, erhalten, fo komm wieder zu mir, an 
biefen Ort.“ . . 
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Deter Munk nahm das Kreuzlein, prägte fich alle 
Worte ind Gedächtniß, und ging weiter nach Holländer⸗ 
Michels Behaufung. Er rief dreimal feinen Namen und 
alfobald ſtand der Rieſe vor ihm. „Du haft nein Weib 
erichlagen?” fragte er ihn mit fchredlichem Lachen, 
„hätt es auch fo gemacht, fie hat bein Vermögen an 
das Bettelvolk gebracht. Aber du wirft auf einige Zeit 
außer Landes gehen müflen, denn es wird Lärm machen, 
wenn man fie nicht findet; und du brauchft wohl.@elb 
und fommft, um es zu holen. 

„Du haſt's errathen,” erwienerte Peter, „und nur 
recht viel Diesmal, denn nad Amerika ift’S weit.” 

Michel ging voran und brachte ihn in feine Hütte, 
port ſchloß er eine Truhe auf, worin viel Geld lag, und 
Iangte ganze Rollen Gold heraus. Währenn er es fo 
auf ven Tiſch hin zählte, ſprach Peter: „bu bift.ein Iofer 
Bogel, Michel, daß du mich belogen haft, ich hätte einen 
Stein in ver Bruft, und du habeft mein Herz!” 

„Und ift e8 denn nicht fo” fragte Michel 
ſtaunend, „fühlſt du denn dein Herz? ift es nicht Falt 
wie Eis? Haft du Furcht oder Gram, kann dich etwas 
treuen?“ 

„Du Haft mein Herz nur ftille ftehen laſſen, aber 
ich hab’ es noch wie fonft in meiner Bruft und Ezedhiel 
auch, der hat es mir gefagt, daß du und angelogen 
haft; du biſt nicht ver Mann dazu, ber einem das Herz 
fo unbemerkt und ohne Gefahr aus ver Bruft reißen 
könute; da müßteft du zaubern Thnnen.“ 

x* „Aber ich yerfichere dich,“ rief Michel unmuthig, 
„bu und Ezethiel und alle reichen Leute, bie es mit mir 
> 


” 
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gehalten, haben ſolche ‚Kalte Herzen wie bu, und ihre 
techten Herzen habe ich hier in meiner Kammer.“ 

„Ei, wie dir das Lügen von der Zunge gebtl“ Tachte 
Peter. „Das mad’ bu einem andern weiß. Meinſt 
du, ich habe auf meinen Reifen nicht ſolche Kunft- 
ftüdfe zu Dugenven gefehen? Aus Wachs nachgeahmt 
find deine Herzen hier in der Kammer. Du biſt ein reicher 
Kerl, das geb’ ich zu; aber zaubern kannſt du nicht.” 

Da ergrimmte ber Riefe und riß die Kammerthüre 
auf. „Komm herein und lies die Zettel alle, und jenes 
dort, ſchau, das ift Peter Munks Herz! fiehft bu, wie es 
gut? Kann man das aud) aus Wachs machen.“ 

” „Und doc iſt es aus Wachs,“ antwortete Peter. 
„So fchlägt ein rechtes Herz nicht, ich habe das meinige 
noch in der Bruſt. Nein, zaubern kannſt du nicht!“ 

„Aber ich will e8 dir beweiſen!“ rief jener ärgerlich, 
„bu ſollſt es ſelbſt fühlen, daß dies bein Herz iſt.“ Er 
nahm es, viß Peters Wamms auf und nahm einen Stein 


aus feiner Bruft u Dann nahm er 
das Herz, hauchte behutfam an feine 
Stelle, und alfobal es pochte, und er 
konnte ſich wieder d 

Wie iſt es bi hel laͤchelnd. 


„Wahrhaftig, vu Haft doch Recht gehabt,” antwor⸗ 
tete Peter, indem er behutſam fein Kreuzlein aus ber 
Tafche zog. „Hätt' ich doch nicht geglaubt, daß mon 
vergleichen thun könne l⸗ 

„Richt wahr? und zaubern Tann ich, das ſiehſt du; 
aber komm, jet will id dir den Stein wieder Pin 
feßen.“ “ 
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„Gemach, Herr Michel! rief Peter, trat einen 
Schritt zurüd und hielt ihm das Kreuzlein entgegen. 
„Mit Sped fängt man Mäufe, und diesmal bift bu ver 
Betrogene.“ Und zugleich fing er an zu beten, was ihm 
nur beifiel. ® 

Da wurbe Michel Feiner und immer kliener, fiel 
nieder und wand fi hin und her wie ein Wurm, und 
ächzte und flöhnte, und alle Hergen umher fingen an zu 
zuden und zu pochen, daß es tönte wie in der Werkſtatt 
eines Urmachers, Peter aber fürchtete fi), e8 wurde 
ihm ganz unheimlich zu Muth, er rannte zur Kammer 
und zum Haus hinaus und klimmte, son Angft getrieben, 
vie Felſenwand hinan; denn er hörte, daß Michel fich 
aufraffte, ftampfte und tobte, und ihm ſchreckliche Flüche 
nachſchickte. ALS er oben war, lief er dem Tannenbühl 
zu; ein fchredliches Gewitter zog auf, Blitze fielen Tinte 
und gechts an ihm nieder und zerfchmetterten Die. Bäume, 
aber er kam wohlbehalten in dem Revier des Glas⸗ 
männleind an. 

Sein Herz pochte freudig, unb.nur darum, weil 
es yochter Dann aber fah er mit Epifegen auf fein 
‚Reben zuzick; wie auf das Gewitter, das hinter ihm 
zechts und links den fchönen Wald zeriplitterte. Er 
Dachte an Frau Lisbeth, fein ſchönes gutts Weib, das 
er aus Geiz gemordet; er kam fich felbft wie der Aus⸗ 
wurf der Menſchen vor, und er weinte heftig, ald er an 
Glasmannleins Hügel Tam. . 

Schatzhauſer ſaß unter dem Tannenbaum und 
rauchte aus feiner Heinen. Pfeife, doch fah er munterer 
aus, als zuvor. „Warum weinſt vu, Kohlen⸗Peter ? 
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fragte er, „haft du dein Herz nicht erhalten? Tiegt noch 
das kalte in deiner Bruſt ?“ 

„Ach Herr!“ feufzte Peter, „als ich noch das Falte 
Steinherz trug, da meinte ich nie, meine Augen waren 
fo troden, al8 das Land im Juli; jetzt aber will e8 
mir beinahe das alte Herz zerbrechen, was ich gethan! 
Meine Schuloner habe ich ind Elend gejagt, auf Arme 
und Kranke bie Hunde gehest, und, Ihr wißt es ja 
ſelbſt — wie meine Peitiche auf ihre ſchöne Stirne fiel.” 

„Peter, Du warft ein großer Sünber!“ fprach das 
Männlein. „Das Geld und der Müffiggang haben 
dich werverbt, bis dein Herz zu Stein wurde, nicht 
Freud, nicht Leid, Teine Neue, Tein Mitleiv mehr 
kannte. Aber Reue verfühnt, und wenn ich nur wüßte, 
das dir dein Reben recht leid thut, fo könnte ich ſchon 
noch was für Dich thun.“ 

„Will nichts mehr,“ antwortete Peter und «ließ. 
traurig fein Haupt finfen. „Mit mir ift e8 aus! kann 
mid mein Lebtag nicht mehr freuen! was fol ich jo 
allein auf ver Welt thun? Meine Mutter verzeiht mir 
nimmer, was ich ihr gethban, und vielleicht hab’ ich fie 
unter ben Boden gebracht, ich Ungeheuer! Und Lisbeth, 
meine Frau? Schlaget mich Tieber auch tobt, Herr, 
Schatzhauſer, dann hat mein elenn Leben mit einmal 
ein Ende.” 

„Gut,“ erwiederte das Männlein, „wenn du nicht 
anders willft, fo Fannft du e8 haben; meine Art hab’ 
ich bei der Hand.” Er nahm ganz ruhig fein Pfeiflein -. 
aus dem Mund, Tlopfte es aus und fledte es ein. 
Dann ftand er langlam auf und ging hinter bie Tanne, 
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Peter aber feste fih weinend ins Gras, fein Leben war 
ihm nichts- mehr, und er erwartete gebulbig ven Tobes- 
fireih. Nach einiger Zeit hörte er leife Tritte hinter 
fich und Dachte: „jebt wird er kommen.“ 

„Schau dich noch einmal um, Peter Munfl« 
rief Das Männlein, Er wiſchte fich die Thränen aus 
ven Augen und fchaute fih um, und ſah — feine 
Mutter und Lisbeth, feine Frau, vie ihn freundlich 
anblidten.. Da Iprang er freudig auf: „Sp bift bu 
nicht topt, Lisbeth? und auch Ihr ſeyd da, Mutter, 
und habt mir vergeben?“ 

„Sie wollen dir verzeihen,“ ſprach das Glas- 
männlein, „weil bu wahre Reue fühlt und alles fol 
vergeffen ſeyn. Zieh jest heim in deines Vaters Hütte 
und fey ein Köhler, wie zuvor; bift vu bras, und 
bieder, jo wirft vu dein Handwerk ehren, und beine 
Nachbarn werben dich mehr ließen und acten, ale 
wenn du zehn Tonnen Goldes hättefl.” So ſprach 
das Glasmännlein und nahm Abſchied yon ihnen, 

Die brei lobten und jegneten ihn und gingen heim. 

Das practsolle Haus des reichen Peters ſtand 
nicht mehr; der Blitz hatte es angezündet und mit all 
feinen Schähen niedergebrannt; aber nach ber väter- 
lihen Hütte war e8 nicht weit; dorthin ging jebt ihr 
Weg und der große Verluſt befümmerte fie nicht. 

Aber wie ſtaunten fie, als fie an Die Hütte famen! 
Sie. war zu einem fchönen Bauerhaus geworben, und 
alles darin war einfach, aber gut und reinlich. 

„Das hat das gute Glasmännlein gethan !“ 
rief Peter. 
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„Wie ſchön!“ fagte Frau Lisbeth, „und bier ift 
«mir viel heimlicher, als in dem großen Haus mit den 
vielen Geſinde.“ . 

Bon jest an wurbe Peter Munf ein fleißiger und 
waderer Mann. Er war zufrieden mit dem, was er 
batte, trieb fein Handwerk unverbroffen, und fo fam 
es, daß er durch eigene Kraft wohlhabend wurde und 
angejehen und beliebt im ganzen Wald. Er zanfte 
nie mehr mit Frau Lisbeth, ehrte feine Mutter und 
gab den Armen, die an feine Thüre pochten., Als nad) 
Jahr und Tag Frau Lisbeth von einem fchönen Knaben 
genas, ging Peter nach dem Tannenbühl und fagte 
fein Sprüdlein. Aber das Glasmännlein zeigte ſich 
nicht. „Herr Schatzhauſer,“ rief er laut, „hört mid) 
doch; ich will ja nichts anders ald Euch zu Gevafter 
bitten bei meinem Söhnlein!” Aber er gab Teine Ant- 
wort; nur ein kurzer Windſtoß fauste Durch Die Tannen 
“und warf einige Tannenzapfen herab ind Gras, „So 
will ich Dies Gum Andenten mitnehmen, weil Ihr Euch 
doch nicht ſehen laſſen wollet!/ rief Peter, ſteckte die 
Zapfen in die Taſche und ging nach Hauſe; 5. aber als 
er zu Haufe das Sonntagswamms auszog und feine 
Mutter die Talchen umwandte und dad Wamms in 
den Kaſten Iegen wollte, da fielen vier flattliche Geld- 
rollen heraus, und ald man fie öffnete, waren es Iauter 
gute neue badiſche Thaler und Fein einziger falfcher 
darunter. Und pas war. pas Pathengefchenf des Männ- 
leins im Tannenwald für ven Fleinen Peter. 

Sp Iebten fie ſtill und unverbroffen fort, und 
noch oft nachher, ald Peter Munk ſchon graue Haare 
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hatte, ſagte er: „es iſt doch beffer, zufrieven zu feyn 
mit Wenigem, als Gold und Güter haben, und ein 
faltes Herz.“ 


Es mochten jchon etwa fünf Tage vergangen feyn, 
während Felix, der Jäger und ber Student noch immer 
unter den Räubern gefangen ſaßen. Sie wurden zwar 
von dem Hauptmann und feinen Imtergebenen gut 
behandelt, aber dennoch fehnten fie ſich nach Befreiung, 
denn je mehr die Zeit fortrüdte, deſto höher flieg auch 
ihre Angft vor Entvedung. Am Abend des fünften 
Tages erklärte ver Jäger feinen Leidensgenoſſen, daß 
er entichloffen ſey, in dieſer Nacht Ioszubrechen, und 
wenn es ihm auch das Leben foften ſollte. Er munterte 
feing Gefährten zu gleichem Entſchluß auf und zeigte 
ihnen, wie fie ihre Flucht ind Werk fegen Fönnten. 
„Den, ver und zunächft fteht, nehme ich auf mich; es ift 
Nothwehr und Noth kennt fein Gebot, er muß fterben. 

„Sterben ?u vief Selir entſetzt, „Ihr wollt ihn 
todtſchlagen 9 | 
| „Das bin ich feft entichloffen, wenn es darauf 
ankommt, zwei- Menfchenleben zu retten. Wiſſet, daß 
id die, Räuber mit beforglicher Miene habe flüftern 
hören, im Wald werde nach ihnen geftreift, und bie 
alten Weibgr verriethen in ihrem Zorn vie böfe Abficht ver 
Bande, fie Ihimpften auf und, und gaben zu verfiehen, 
wenn bie Räuber angegriffen würden, fo müßten wir 
ohne Gnade ſterben.“ 

„Gott im Himmel!“ rief der Jüngling enifet 
und verbarg fein Geſicht :in die Hände. 
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nüglich zu ſeyn. Liegt doch, wie es Euch auch ergebe, 
ein Troft für mich darin, daß Ihr dieſem Räuberleben 
Euch ſelbſt freiwillig entzogen habt.“ 

. Gerührt Füßte der Hauptmann die Hand dieſer 
gütigen Dame, flüfterte ihr noch zu, fi zwei Stunden 
nach Anbruch der Nacht bereit zu halten, und verließ 
dann eben fo vorfichtig, wie er gefommen war, "ie 
Hütte. Die Gefängenen athmeten freier, als er hin⸗ 
weggegangen war, „Wahrlich!“ rief ver Jäger, „dem 
hat Gott das Herz gelenkt! wie wunberbar follen wir 
errettet werben! Hätte ich mir träumen laflen, dag in 
ver Welt noch etwas dergleichen gefchehen Fünmte, und 
daß mir ein ſolches Abenteuer begegnen ſollte?“ 

„Wunderbar, allerbings!” erwieberte Selir, „aber 
habe ich auch recht gethan, dieſen Dann zu betrügen? 
Was kann ihm mein Schuß frommen? faget felkft, 
Jäger, heißt es ihn nicht an ven Galgen Inden, wenn 

ich ihm nicht geftehe, wer ich bin?“ 

| „Ei, wie mögt Ihr ſolche Strupel haben, Meber 
Junge!” entgegnete der Student, „nachdem Ihr Eure 
Role fo meifterhaft geipielt! Nein, darüber dürft Ihr 
Euch nicht ängftigen, Das ift nichtö anderes, als erlaubte 
Nothwehr. Hat er doch den Frevel begangen, eine 
angefehene Frau ſchändlicher Weife von der Straße 
binwegführen zu wollen, und wäret Ihr nicht geweien, 
wer weiß, wie es um bad Leben der Gräfin ſtünde? 
Nein, Ihr habt nicht unrecht gethan; übrigens glaube 
ich, er wird bei ven Gerichten fic einen Stein im Brett 
gewinnen, wenn er, das Haupt dieſes Gefinvels, fi 
ſelbſt ausliefert.“ 
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Diefer letztere Gedanke tröftete den jungen Gold⸗ 
ſchmied. Freudig bewegt und doc, wieder voll banger 
Beforgnip über das Gelingen des Planes durchlebten 
fie die nächſten Stunden. Es war fchon dunkel, ale 
ber Hauptmann auf einen Augenblid in vie Hütte trat, 
einen Bünbel Kleider nieverlegte und ſprach: „Frau 
Gräfin, um unfere Flucht zu erleichtern, müßt Ihr 
nothwendig dieſe Männerfleivung anlegen. Machet 
Euch fertig... In einer Stunde treten wir ven March 
an.” Nach diefen Worten verließ er die Gefangenen 
und ber Jäger hatte Mühe, nicht laut zu lachen. „Das 
wäre nun die zweite Verkleidung,“ rief er, „und ich 
wollte ſchwören, dieſe fteht Euch noch beffer als die erftel“ 

Sie öffneten ven Bündel und fanden ein hübfches 
Jagdkleid mit allem Zubehör, das Selir trefflich paßte. 
Nachdem er ſich gerüftet, wollte der Jäger die Kleider 
der Gräfin in einen Winkel der Hütte werfen, Selir 
gab es aber nicht zu, er legte fie zu einem Fleinen Bündel 
zufammen und äußerte, er wolle bie Gräfin bitten, 
fie ihm zu fchenfen, und fie dann fein ganzes Leben 
hindurch zum Andenken an dieſe merkwürdigen Tag 
aufbewahren. | 

Endlich Fam der Hauptmant. Er war vollftändig 
bewaffnet und brachte vem Jäger pie Büchſe, die man 
ihm abgenommen und ein Pulverhorn. Auch vem 
Studenten gab er eine Flinte, und Felix reichte er einen 
Hirfchfänger, mit ver Bitte, ihn auf den Hall ver Noth 
umzuhängen. Es war ein Glüd für bie drei, daß es 
fehr dunkel war, denn leicht hätten Die Teuchtenden Blicke, 
womit Selir diefe Waffe empfing, dem Räuber feinen 
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nüßlich zu ſeyn. Liegt doch, wie es Euch auch ergebe, 
ein Troft für mich darin, daß Ihr dieſem Räuberleben 
Euch ſelbſt freiwillig entzogen habt.“ 

. Gerührt küßte der Hauptmann bie Hand biefer 
gütigen Dame, ffüfterte ihr noch zu, ſich zwei Stunden 
nach Anbruch der Nacht bereit zu halten, un, verließ 
dann eben fo vorfichtig, wie er gefommen war, "wie 
Hütte. Die Gefängenen athmeien freier, ald er hin⸗ 
weggegangen war, „Wahrlich!“ rief ver Jäger, „dem 
hat Gott das Herz gelenkt! wie wunderbar follen wir 
errettet werden! Hätte ich mir träumen laflen, daß in 
der Welt noch etwas dergleichen geichehen könnte, und 
daß mir ein ſolches Abenteuer begegnen jollte 

„Wunderbar, allerdings!” erwieberte Felix, „aber 
babe ich auch recht gethan, viefen Mann zu betrügen? 
Was Tann ihm mein Schuß frommen? faget felkft, 
Jäger, heißt e8 ihn nicht an den Galgen Ioden, wenn 
ich ihm nicht geftehe, wer ich bin?“ 

„Ei, wie mögt Ihr ſolche Strupel haben, Meber 
Jungel” entgegnete der Student, „nachdem Ihr Eure 
Role jo meifterhaft gefpielt! Nein, darüber dürft Ihr 
Euch nicht ängſtigen, das ift nichts anderes, als erlaubte 
Nothwehr. Hat er doch den Frevel begangen, eine 
angefehene rau ſchändlicher Weiſe von der Straße 
binwegführen zu wollen, und wäret Ihr nicht geweien, 
wer weiß, wie es um das Leben der Gräfin ſtünde? 
Nein, Ihr Habt nicht unrecht gethan; übrigens glaube 
ich, er wird bei ven Gerichten fich einen Stein im Brett 
gewinnen, wenn er, das Haupt dieſes Geſindels, ſich 
ſelbſt ausliefert.“ 
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Diefer letztere Gedanke tröftete den jungen Gold⸗ 
ſchmied. Freudig bewegt und doch wieder voll banger 
Beforgnig über pas Gelingen des Planes durchlebten 
ſie die nächſten Stunden. Es war ſchon dunkel, als 
der Hauptmann auf einen Augenblick in die Hütte trat, 
einen Bündel Kleider niederlegte und ſprach: „Frau 
Graͤfin, um unſere Flucht zu erleichtern, müßt Ihr 
nothwendig dieſe Männerkleidung anlegen. Machet 
Euch fertig. In einer Stunde treten wir den Marſch 
an.“ Nach dieſen Worten verließ er die Gefangenen 
und der Jäger hatte Mühe, nicht laut zu lachen. „Das 
wäre nun die zweite Verkleidung,“ rief er, „und ich 
wollte ſchwören, dieſe ſteht Euch noch beſſer als die erſte!“ 

Sie öffneten den Bündel und fanden ein hübſches 
Jagdkleid mit allem Zubehör, das Felir trefflich paßte. 
Nachdem er fich gerüftet, wollte der Jäger die Kleiver 
der Gräfin in einen Winkel der Hütte werfen, Selir 
gab es aber nicht zu, er legte fie zu einem kleinen Bündel 
zufammen und äußerte, er wolle die Gräfin bitten, 
fie ihm zu fchenfen, und fie dann fein ganzes Leben 
hindurch zum Andenken an viele merfwürbigen Tage 
aufbewahren. | 

Endlich Fam der Hauptmant. Er war vollftänpig 
bewaffnet und brachte dem Jäger die Büchle, Die man 
ihm abgenommen und ein Pulverhorn. Auch dem 
Studenten gab er eine Flinte, und Felix reichte er einen 
Hirfchfänger, mit ver Bitte, ihn auf den Fall der Noth 
umzuhängen. Es war ein Glüd für die brei, daß es 
fehr dunkel war, denn leicht hätten Die leuchtenden Blicke, 
womit Selir diefe Waffe empfing, dem Räuber feinen 
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wahren Stand verrathen koönnen. Als fie behutſam 
aus der Hütte getreten waren, bemerklte der Jäger, 
daß der gewöhnliche Poſten an“ der Hütte Diesmal 
nicht beſetzt ſey. So war es möglich," daß fie uns 
bemerkt an den Hütten vorbeilchleichen konnten, doch 
ſchlug der Hauptmann nicht den gewöhnlichen Pfad 
ein, ber aus ver Schlucht in ven Wald binaufführte, 
ſonvern er näherte ſich einem Felſen, der ganz ſenk⸗ 
‚recht, und wie es ſchien, unzugänglid vor ihnen lag. 
Als fie dort angelommen waren, machte ver Hauptmann 
auf eine Stridleiter aufmerkfam, die an dem Selfen 
herabgeiponnt war, Er warf ſeine Büchſe auf den 
Rücken und ſtieg zuerſt hinan/ in rief er der Gräfin 
zu, ihm zu folgen, und bot ihr die Hand zur Hülfe, 
ver Süger flieg zulegt herauf. Hinter biefem Zellen - 
zeigte fich ein Fußpfad, ven fie einſchlugen und raſch 
vorwärts gingen. | 
„Diefer Fußpfad,“ ſprach der Hauptmann, „führt 
nach der Aichaffenburger Straße. Dorthin wollen wir 
und begeben, denn ich habe genau erfahren, daß Ihr 
Gemahl, der Graf, fih gegenwärtig bort aufhält. u 
Schweigend zogen fie weiter; der Räuber immer 
voran, die drei andern Dicht hinter ihm. Nach drei 
Stunden hielten fie an; der Hauptmann lud Felir ein, 
fich auf einen Baumflamm zu feßen, um auszuruhen. 
Er zog Brod, eine Feldflaſche mit altem Wein hervor 
und bot e8 den Ermübeten an. „Sch glaube, wir. wers 
ben, ehe eine Stunde vergeht, auf pen Corbon ftoßen, 
ven das Militär durch den Wald gezogen bat. In 
biefem Ball bitte ih Sie, mit dem Anführer ver 
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Soldaten zu Iprechen und gute Behandlung für mich 
zu verlangen.“ 

Felix ſagte auch dies zu, obwohl er fich von.feiner 
Fürſprache geringen Erfolg verſprach. Sie ruhten noch 
eine halbe Stunde und brachen dann auf. Sie mochten 
etwa wieder eine Stunde gegangen ſeyn und näherten 
fich ſchon der Landſtraße; der Tag fing an heraufzu- 
fommen, und bie Dämmerung verbreitete fich ſchon im 
Wald, ald ihre Schritte plöglidh durch ein lautes: 
„Halt! Steht!" gefeſſelt wurden. Sie hielten, und fünf 
Soldaten rüdten gegen fie vor und beveuteten ihnen, 
fie müßten folgen. vor dem fommandirenden Major 
ſich über ihre Reife ausweifen. Als fie noch etwa fünfzig 
Schritte gegangen waren, fahen fie links und rechts im 
Gebüſch Gewehre bligen, eine große Schaar fchien ven 
Wald befept zu haben. Der Major ſaß mit mehreren 
Dffizieren und andern Männern unter einer Eiche. Als 
die Gefangenen vor ihn gebracht wurden und er eben 
anfangen wollte, fie zu eraminiren über das „woher 
und „wohin,“ fprang einer der Männer auf und rief: 
„Mein Gott, was fehbe ich, das ift ja Gottfried, unfer 
Jäger!“ „Sa wohl, Herr Amtmann!“ antwortete ver 
Jäger mit freubiger Stimme, „ba bin ich, und 
wunberbar gereitet aus ber Hand des fchlechten Ges 
ſindels.“ 

Die Offiziere erſtaunten, ihn hier zu ſehen, der 
Jäger aber bat den Major und den Amtmann, mit ihm 
auf die Seite zu treten, und erzählte in kurzen Worten, 
wie ſie gerettet worden und wer der vierte ſey, welcher 
ſie begleitete. 
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Erfreut über dieſe Nachricht, traf ver Major ſo⸗ 
gleich feine Maßregeln, den wichtigen Gefangenen 
weiter transportiren zu laſſen, ben jungen Goldſchmied 
aber führte er zu feinen Kameraden, ſtellte ihn als den 
heldenmüthigen Süngling vor, der die Gräfin durch 
feinen Muth: und feine Geiftesgegenwart gerettet habe, 
und alle fchüttelten Felix freudig die Hand, Iobten ihn 
und Tonnten nicht fatt werben, ſich von ihm und ven 
andern ihre Schickſale erzählen zu laſſen. 

Indeſſen war e8 völlig Tag geworden. Der Major 
befchloß, die Befreiten jelbft bis in die Stadt zu beglei- 
ten; er ging mit ihnen und dem Amtmann der Gräfin 
in das nächſte Dorf, wo fein Wagen fand, und dort 
mußte fih Felix zu ihm in den Wagen feben; der 
Säger, der Student, der Amtmann und viele andere 
Leute ritten vor und hinter ihnen, und fo zogen fie im 
Triumph der Stadt zu. Wie ein Lauffeuer hatte fich 
Das Gerücht von dem Ueberfall in der Waldſchenke, 
von der Aufopferung des jungen Goldarbeiters in ver 
Gegend verbreitet, und eben fo reißend ging jebt bie 
Sage von feiner Befreiung von Mund zu Mund. Es 
war daher nicht zu verwunbern, baß in ber Stabt, 
wohin fie zogen, die Straßen gedrängt voll Menichen 
flanden, die den jungen Helden fehen wollten. Alles 
. drängte fi) zu, ald der Wagen Iangfam hereinfuhr. 
„Das ift er!“ riefen fie, „Teht ihr ihn dort im Wagen 
neben dem Offizier; e8 lebe ver brave Goldſchmieds⸗ 
. junge!” und ein taufendftimmiges „Hoc!“ füllte pie Lüfte. 
Felix war beihämt, gerührt von der raufchennen 

Freude der Menge. Aber noch ein rührenderer Anblid 
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a ” 

ſtand ihm auf dem Rathhauſe ver Stapt bevor. Ein 
Mann von mittleren Jahren, in reihen Kleidern, 
empfing ihn an ver Treppe und umarmte ihn mit Thrä⸗ 
nen in den Augen, „Wie Tann ich dir vergelten, mein 
Sohn!“ rief er, „bu baft mir viel gegeben, als ich 
nahe daran war, unenplich viel zu verlieren! du haft 
„. Mir die Gattin, meinen Kindern die Mutter gerettet, 
denn ihr zartes Leben hätte die Schredfen einer folchen 
- Gefangenschaft nicht ertragen.” Es war der Gemahl 
ber Gräfin, ber dieſe Worte ſprach. So fehr ſich Felix 
fträuben mochte, einen Lohn für feine Aufopferung zu 
beftimmen, fo unerbittlich ſchien ver Graf darauf beftehen 
zu wollen. Da fiel dem Süngling das unglüdliche 
Schickſal des Räuberhauptmannd ein; er erzählte, wie 
er ihn gerettet, wie dieſe Rettung eigentlich der Gräfin 
gegolten habe. Der Graf, gerührt nicht fowohl von 
ver Handlung des Hauptmanns, ald von dem neuen 
Beweis einer edeln Uneigennüßigfeit, ven Felix durch 
die Wahl feiner Bitte ablegte, verfprad Das Seinige 

zu thun, um den Räuber zu reiten. 

Noch an demſelben Tag aber führte der Graf, 
begleitet von dem wadern Jäger, den jungen Gold⸗ 
ſchmied nad feinem Schloffe, wo Die Gräfin, noch 
immer bejorgt wegen des Schickſals des jungen Mans 
nes, der ſich für fie geopfert, ſehnſuchtsvoll auf Nach⸗ 
richten Wartete. Wer befchreibt ihre Freude, als ihr 
Gemahl, den Retter an der Hand, in ihr Zimmer trat? 
Sie fand fein Ende, ihn zu befragen, ihm zu danken; 
fie ließ ihre Kinder herbeibringen und zeigte ihnen ven 
hochherzigen Süngling, dem ihre Mutter jo unenplich 


“ 
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viel verbanfe, und die Kleinen faßten feine Hände, und 
der zarte Sinn ihres kindlichen Dankes, ihre Verſiche⸗ 
rungen, daß er ihnen nach Vater und Mutter auf der 
ganzen Erbe der Liebſte fey, waren ihm die fchönfte 
Entfepädigung für manden Kummer, für die fhlaf- 
loſen Nächte in der Hütte der Räuber. . 
Als die erfien Momente des frohen Wiederſehenẽ 

vorüber waren, winfte die Gräfin einem Diener, welcher 
bald darauf jene Kleider und das wohlbefannte Raͤnzchen 
herbeibrachte, welches Felix der Gräfin in ver Walb- 
ſchenke überlaffen hatte. „Hier ift alles,“ ſprach fie mit 
gütigem Lächeln, „was- Ihr mir in jenen furchtbaren 
Augenblicden gegeben; es ift der Zauber, womit Ihr 
mic) umhüllt habt, um meine Verfolger mit Blindheit zu 
. Schlagen. Es ſteht Euch wieder zu Dienften, dod will 
ich Euch ven Vorſchlag machen, diefe Kleider, die ich gum 
Andenken an Euch aufbewahren möchte, mir zu über- 
laſſen, und zum Tauſch dafür die Summe anzunehmen, 
welche die Räuber zum Löfegeld für mich beftimmten.“ 
Felix erſchrack über die Größe dieſes Geſchenkes; 
ſich, einen Lohn für das anzu= 
eiem Willen gethan. „Gnäbige 
t, „ich kann dies nicht annehmen. 
er ſeyn, wie Ihr es befehlet; 
der Ihr fprechet, kann ich nicht 

ich weiß, daß Ihr urich durch” 
wollet, fo erhaltet mir Eure 
yhnes, und folte ich in den Fall 
u bebürfen, fo bürft Ihr darauf 
rum bitten were.“ Noch lange 
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drang man in den jungen Mann, nber nichts Tonnte 
feinen Sinn ändern. Die Gräfin und ihr Gemahl 
gaben endlich nach, und ſchon wollte der Diener bie 

Rleider und das Ränzchen wieder wegtragen, als Felix 
ſich an das Gefchmeide erinnerte, das er im Gefühl fo 
vieler freubigen Scenen ganz vergeffen hatte. 

- „Halt!“ rief er, „nur etwas müßt Ihr mic noch 
aus meinem Ränzden zu nehmen erlauben, gnädige 
Frau, das Uehrige ift dann ganz und völlig Euer.“ 

„Schaltet nad) Belieben,“ ſprach fie; „obgleich ich 
gerne alles zu Eurem Gedächtniß behalten hätte, fo 
nehmet nur, was Ihr etwa davon nicht entbehren wollet. 
Doc, wenn man fragen darf, was Liegt Euch denn fo 
fehr am Herzen, daß Ihres mir nigt.überlaffen möget?« 

Der Süngling hatte während dieſer Worte fein 
Ränzhen geöffnet und ein Käſtchen von rothem Saffian 
„herausgenommen. „Was mein ift, könnet Ihr alles 
haben,“ erwiederte ex laͤchelnd, „doch dies gehört meiner 
lieben Frau Pathin; ich habe es ſelbſt gefertigt und 

muß es ihr bringen. Es i 

rau,“ fuhr er fort, indem 
und ihr hinbot; „ein Schmu 
ſelbſt verſucht Habe.“ 

Sie nahm dns Kãſtchen 
einen Bid darauf geworfen, 

"Wie? dieſe Steine!“ 

Pathin find fie beftimmt, ſag 
“ „Ja wohl,“ antwortete J 
bat mir bie Steine geſchickt, i 
auf dem Vese, ſie ſelbſt zu 
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viel verdanke, und die Kleinen faßten feine Hände, und 
der zarte Sinn ihres kindlichen Dankes, ihre Verſiche⸗ 
rungen, dag er ihnen nach Vater und Mutter auf der 


"ganzen Erde ver Liebſte fey, waren ibm pie fchönfte 


Entſchädigung für manchen Kummer, für vie fchlaf- 
Iofen Nächte in der Hütte Der Räuber. 

Als die erftien Momente des frohen Wiederſehen⸗ 
vorüber waren, winkte die Gräfin einem Diener, welcher 
bald darauf jene Kleider und das wohlbekannte Ränzchen 
herbeibrachte, welches Felix der Gräfin in der Wald⸗ 
ſchenke überlaſſen hatte. „Hier iſt alles,” ſprach fie mit 
gütigem Lächeln, „was Ihr mir in jenen furchtbaren 
Augenbliden gegeben; es ift der Zauber, womit-Ihr 
mid umhüllt habt, um meine Verfolger mit Blindheit zu 


. fhlagen. Es ſteht Euch wieder u Dienften, doch will 


ich Euch den Vorſchlag machen, dieſe Kleider, die ich zum 
Andenken an Euch aufbewahren möchte, mir zu über- 
Infien, und zum Taufch dafür Die Summe anzunehmen, 
welche vie Räuber zum Löfegeld für mich beftimmten.“ 

Felix erichrad über die Größe vieles Geſchenkes; 
fein edler Sinn fträubte fih, einen Lohn für Das anzus 
nehmen, was er aus freiem Willen gethan. „Gnädige 
Gräfin,“ ſprach er bewegt, „ich kann Dies nicht annehmen. 
Die Kleider folen Euer ſeyn, wie Shr es befehlet; 


ziedoch die Summe, von der Ihr ſprechet, kann ich nicht 


annehmen. Doch weil ich weiß, daß Ihr mich durch“ 
irgend etwas .belohnen wollet, fo erhaltet mir Eure 
Gnade ftatt anderen Lohnes, und follte ich in den Fall 
kommen, Eurer Hülfe zu bebürfen, jo dürft Ihr. darauf 
rechnen, daß ich Euch darum bitten were.” Noch lange 
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Brang man in ven jungen Mann, uber nichts Tonnte 
feinen Sinn ändern. Die Gräfin und ihr Gemahl 
gaben endlich nach, und ſchon wollte der Diener bie 

‚Kleider und das Rängen wieder wegtragen, als Felir 
fi) an das Geſchmeide erinnerte, das er im Gefühl fo 
vieler freudigen Scenen ganz vergeflen hatte. 

“ „Halt le rief er, „mur etwas müßt Shr mir noch 
aus meinem Ränzchen zu nehmen erlauben, gnäpige 
Frau, das Uebrige iſt Dann ganz und völlig Euer.“ 

„Schaltet nach Belieben,“ ſprach fie; „obgleich ich 
gerne alles zu Eurem Gedäachtniß behalten hätte, To 
nehmet nur, was Ihr etwa Davon nicht entbehren wollet. 
Doch, wenn man fragen darf, was liegt Euch denn fo 
fehr am Herzen, daß Ihres mir nicht.überlaffen möget?“ 

Der Süngling hatte während viefer Worte fein - 
Ränzchen geöffnet und ein Käftchen von rothem Saffian 

‚herausgenommen. „Was mein ift, Tünnet Ihr alles 
haben,” erwienerte er lächelnd, „noch Dies gehört meiner 
lieben Frau Pathin; ich habe es felbft gefertigt und 

muß es ihr bringen. Es iſt ein Schmud, gnäbige . 
Frau,“ fuhr er fort, indem er das Käftchen öffnete 
und ihr hinbot; „ein Schmuck, an welchem jch mic, 
felbft verfucht habe.“ 

Sie nahm das Kaͤſtchen; aber nachdem ſie kaum 
einen Blick darauf geworfen, fuhr ſie betroffen zurück. 

ie? dieſe Steine!“ rief ſie, „und für Eure 
Pathin find fie beſtimmt, fagtet Ihr ?“ 

„Ja wohl,“ antwortete Felix, „meine Frau Pathin 
hat mir die Steine geſchickt, ich habe ſie gefaßt und bin 
auf dem Wege, ſie ſelbſt zu überbringen.“ 

F* 
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Gerührt fah ihn pie Gräfin an; Thränen brangen 
aus ihren Augen. „Sp bift du Felix Perner aus 
Nürnberg *“ rief fie. 

„Sa wohl! aber woher wißt Shr fo Ichnell meinen - 
Namen?“ fragte der Jüngling und fah fie beftürzt an. 

„D wunbervolle Yügung des Himmels!" ſprach 
fie gerührt zu ihrem ſtaunenden Gemahl, „das ift "ja 
Selir, unſer Pathchen,“ der Sohn unferer Kammer⸗ 
- frau Sabine! Felix! ih bin es ja, zu der bu fommen 
wollteſt; fo haft du beine Pathin gerettet, ohne es zu 
willen.” » 

„ie? ſeyd denn Ihr die Gräfin Sandau, die ſo 
viel an mir und meiner Mutter geihan? und dies iſt 
das Schloß Maienburg, wohin ich wandern wollte? 
Wie danke ich dem gütigen Geſchick, das mich fd wun- 
derbar mit Euch zufammentreffen ließ; To hab ich Euch 
noch durch Die That, wenn auch in geringem Maaß, 
meine große Dankbarkeit bezeigen können!“ 

„Du haft mehr an mir gethan,“ erwieberte fie, 
als ich je an bir haͤtte thun können; doch ſo lange ich... 
lebe will ich dir zu Jeigen ſuchen, wie unendlich viel 
wir alle. dir ſchuldig ſind. Mein Gatte fol dein Vater, 
meine Kinder deine Geſchwiſter, ich felbft will beine 
treue Mutter feyn, und diefer Schmuck, der dich zu mir 
führte in der Stunde der höchften Noth, ſoll meine befte 
Zierde werben, denn er wird mich immer an dich und 
deinen Evelmuth erinnern.“ 


So ſprach die Gräfin und hielt Wort. Sie unter: 


flüste den glüdlichen Felir auf feinen Wanderungen 
reichlich. Als er zurückkam ald ein gefchistter Arbeiter 
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in feiner Kunft, faufte fie ihm in Nürnberg "rin Haus, 
richtete es vollſtändig ein, und ein nicht geringer Schmud 
in feinem beften Zimmer waren ſchön gemalte Bilder, 
‚welche bie Scenen in ber Walpfchenfe und Felix Leben 
unter den Räubern vonftellten. 

Dort Iebte Felix ald ein geſchickter Goldarbeiter, 
ber Ruhm feiner Kunft verband fidy mit der wunder⸗ 
baren Sage von feinem Heldenmuth und verfchaffte ihm 
Kunden im ganzen Reiche, Biele Fremde, wenn fie 
durch die ſchöne Stadt Nürnberg kamen, ließen ſich in 
die Werkftatt des berühmten Meifter Selir-führen, um 
ihn zu jehen, zu bewundern, wohl auch ein ſchönes 
Gefchmeide bei ihm zu beftellen. Die angenehmften 
Beſuche waren ihm aber ver Jäger, der Zirkelſchmied, 
ver Student und der Fuhrmann. Sp oft ver letztere 
von Würzburg nach Fürth fuhr, ſprach er bei Felix 
ein; ber Jäger brachte ihm beinahe alle Jahr Gefchenfe 
von der Gräfin, ver Zirfelfehmien aber ließ fich, nach⸗ 
dem er in allen Ländern umbergewanbert war, bei 
Meifter Felix nieder. Eines Tages beiuchte fie auch 
der Student. Er war inbeffen ein bedeutender Mann 
im Staat geworben, fehämte fich aber nicht, bei Meifter 
Felix und dem Zirkelſchmied ein Abendeſſen zu ver⸗ 
zehren.“ Sie erinnerten ſich an alle Scenen der Wald⸗ 
fchenfe, und der ehemalige Student erzählte, er habe 
den Räuberfauptmann in Stalien wieder geliehen; er 
babe fich gänzlich gebeflert und diene als braver Soldat 
dem König von Neapel. " 

Felix freute fi, als er dies hörte, Ohne dieſen 
Mann wäre er zwar vieleicht nicht in jene gefährliche 
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Lage gelommen, aber ohne ihn hätte er ſich auchnicht 
aus Räuberhand befreien können. Und fo geſchah es, 
daß ver wackere Meifter Goldſchmied nur friedliche 
und freundliche Erinnerungen hatte,” wenn er: zurüd- 
dachte an dad Wirthshaus im Speffart. 


W. Hauffs 
ſämmtliche Werke 
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viel verdanke, und die Kleinen faßten ſeine Hände, und 
ber zarte Sinn ihres kindlichen Dankes, ihre Verſiche⸗ 
rungen, daß er ihnen nach Vater und Mutter auf der 
"ganzen Erbe ver Liebfte ſey, waren ihm die fehönfte 
Entfehäpigung für manchen Kummer, für vie fchlaf- 
Iofen Nächte in der Hütte der Räuber. 

ALS die erfien Momente des frohen Wiederſehens 
vorüber waren, winkte die Gräfin einem Diener, welcher 
bald darauf jene Kleider und das wohlbekannte Ränzchen 
herbeibrachte, welches Felix der Gräfin in der Wald⸗ 
ſchenke überlaſſen hatte. „Hier iſt alles,” ſprach fie mit 
gütigem Lächeln, „was Shr mir in jenen furchtbaren 
Augenbliden gegeben; es ift der Zauber, womit Ihr 
mich uwhüllt habt, um meine Verfolger mit Blinpheit zu 
.ſchlagen. Es ſteht Euch wieder u Dienften, doc will 
ich Euch ven Borfchlag machen, dieſe Kleider, die ich zum 
Andenken an Euch aufbewahren möchte, mir zu über- 
Infien, und zum Taufch dafür Die Summe anzunehmen, 
welche die Räuber zum Löſegeld für mich beftimmten.“ 

Felix erichrad über die Größe vieles Geſchenkes; 
fein edler Sinn fträubte fih, einen Lohn für pas anzu- 
nehmen, was er aus freiem Willen gethan. „Onäpige 
Gräfin,” ſprach er bewegt, „ich kann Dies nicht annehmen. 
Die Kleiver ſollen Euer ſeyn, wie Ihr e8 befehlet; 
ziedoch die Summe, von der Ihr ſprechet, kann ich nicht 


annehmen. Doch weil ich weiß, daß Ihr mich pur” 


irgend etwas „belohnen wollet, jo erhaltet mir Eure 
Gnade ftatt anderen Lohnes, und follte ich in ven Fall 
fommen, Eurer Hülfe zu bebürfen, fo dürft Ihr darauf 
rechnen, daß ich Euch darum bitten werde.“ Noch lange 
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Drang man in ben jungen Mann, uber nichts Tonnte 
feinen Sinn ändern. Die Gräfin und ihr Gemahl 
gaben endlich nad, und fchon wollte der Diener die 
Kleider und Das Ränzchen wieber wegtragen, ald Felix 
fih an das Geſchmeide erinnerte, pas er im Gefühl fo 
vieler freunigen Scenen ganz vergeffen hatte. 

- „Halt!“ rief er, „mur etwas müßt Ihr mir noch 
aus meinem Ränzchen zu nehmen erlauben, gnädige 
Grau, das Uebrige ift Dann ganz und völlig Euer.“ 

„Schaltet nach Belieben,” ſprach fie; „obgleich ich 
gerne alles zu Eurem Godächtniß behalten «hätte, fo 
nehmet nur, was Ihr etwa Davon nicht entbehren wollet. 
Do, wenn man fragen darf, was liegt Euch venn fo 
ſehr am Herzen, daß Ihres mir nicht.überlaffen möget?“ 

Der Süngling hatte währenn viefer Worte fein 
Ränzchen geöffnet und ein Käftchen von rothem Saffian 
herausgenommen, „Was mein ift, könnet Ihr alles 
haben,” erwieberte er lächelnd, „noch dies gehört meiner 
lieben Frau Pathin; ich habe es ſelbſt gefertigt und 

muß es ihr bringen. Es ift ein Schmud, gnädige 
Frau,“ fuhr er fort, indem er das Käftchen öffnete 
und ihr hinbot; „ein Schmud, an welchem Jch mic, 
ſelbſt verſucht habe,“ 

Sie nahm das Kaͤſtchen; aber nachdem ſie kaum 
einen Blick darauf geworfen, fuhr ſie betroffen zurück. 

„Sie? dieſe Steine!” rief fie, „und für Eure 
Pathin find fie beflimmt, fagtet Ihr 2“ 

„Ja wohl,“ antwortete Felix, „meine Frau Pathin 
bat mir die Steine gefchieft, ich habe fie gefaßt und bin 
auf dem Wege, ſie ſelbſt zu überbringen.“ 

F 
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Gerührt fah ihn die Gräfin an; Thränen brangen 
aus ihren Augen. „Sp bift du Felix Perner aus 
Nürnberg?“ rief fie. 

„Ja wohl! aber woher wißt Shr fo Ichnell meinen - 
Namen?“ fragte der Jüngling und fah fie beftürzt an. 

„D wundervolle Zügung des Himmels!“ ſprach 
fie gerührt zu ihrem ſtaunenden Gemahl, „das ift “ja 
Selir, unfer Pathchen,“ ver Sohn unferer Kammer- 
» frau Sabine! Felir! ich bin e8 ja, zu der du kommen 
wollteft; jo haft pu Deine Pathin gerettet, ohne es zu 
wiſſen.“ + 

„Wie? ſeyd denn hr bie Gräfin Sander, bie fo 
viel an mir und meiner Mutter gethan? und dies ift 
das Schloß Maienburg, wohin ich wandern wollte? 
Wie danke ich dem gütigen Geſchick, das mich Id wun- 
derbar mit Euch zufammentreffen ließ; fo hab ih Euch 
Doch durch die That, wenn auch in geringem Maaß, 
meine große Dankbarkeit bezeigen können!“ 

„Du haft mehr an mir gethan,“ erwiederte fie, 
als ich je am dir hätte thun können; doch fo lange ih - 
lebe will ich dir zu eigen fuchen, wie unendlich viel 
wir alle dir ſchuldig find. Mein Gatte fo dein Vater, 
meine Kinder deine Geſchwiſter, ich felbft will deine 
treue Mutter ſeyn, und dieſer Schmud, der Dich zu mir 
führte in der Stunde der höchften Noth, ſoll meine befte 
Zierde werben, denn er wird mich immer an dich und 
deinen Edelmuth erinnern.“ 

So ſprach die Gräfin und hielt Wort. Sie unters 
ftüste den glüdlichen Felir auf feinen Wanderungen 
reichlich. ALS er zurückkam ald ein gefchifter Arbeiter 
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in feiner Kunft, kaufte fie ihm in Nürnberg "ein Haus, 
richtete es vollſtändig ein, und ein nicht geringer Schmud 
in feinem beften Zimmer waren ſchön gemalte Bilder, 
welche bie Scenen in ber Waldſchenke und Felix Leben 
unter den Räubern vonflelten. 

Dort lebte Felix als ein geſchickter Golparbeiter, 
der Ruhm feiner Kunft verband ſich mit ver wunder⸗ 
baren Sage von feinem Heldenmuth und verfchaffte ihm 
Kunden im ganzen Reiche. Biele Fremde, wenn fie 
durch die ſchöne Stadt Nürnberg Tamen, liegen ſich in 
die Werfftatt des berühmten Meifter Selir -führen, um 
ihn zu ſehen, zu bewundern, wohl auch ein Jchönes 
Geſchmeide bei ihm zu beftellen. Die angenehmften 
Beſuche waren ihm aber ver Jäger, ver Zirkelſchmied, 
ver Student und der Fuhrmann. Sp oft der Tegtere 
von Würzburg nad Fürth fuhr, ſprach er bei Felix 
ein; der Jäger brachte ihm beinahe alle Jahr Gefchente 
von ber Gräfin, ber Zirfelfchmien aber ließ ſich, nach⸗ 
dem er in allen Ländern umhergewandert war, bei 
Meifter Felix nieder. Eines Tages befuchte fie auch 
der Stupent. - Er. war indeſſen ein bedeutender Mann 
im Staat geworden, fehämte ſich aber nicht, bei Meifter 
Felix und dem Zirkelſchmied ein Abenbeffen zu ver- 
zehren.“ Sie erinnerten fih an alle Scenen ver Walb- 
Schenke, und der ehemalige Student erzählte, er babe 
den Räuberfauptmann in Stalien wieder gefehen; er 
babe ſich gänzlich gebeflert und diene ald braver Solvat 
dem König von Neapel. j 

Felix freute ſich, als er dies hörte. Ohne dieſen 
Mann wäre er zwar vielleicht nicht in jene gefährliche 
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Rage gekommen, aber ohne ihn hätte er ſich auchnicht 
aus Räuberhand befreien können. Und ſo geſchah es, 
daß der wackere Meiſter Goldſchmied nur friedkliche 
und freundliche Erinnerungen hatte,‘ wenn er: zurüd- 
dachte an das Wirthshaus im Speffart. 
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Lage gekommen, aber ohne ihn hätte er ſich auchnicht 
aus Räuberhand befreien Tünnen. Und fo geſchah es, 
daß ber wadere Meiſter Goldſchmied nur friedliche 
und freundliche Erinnerungen hatte,” wenn er: zurück⸗ 
dachte an Das Wirthshaus im Speffart. 
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- Der Herausgeber madt eine intereffante Bekanntfchaft. 


Her wie der Herausgeber und Heberfeger vorliegender 
merkwürdiger Aftenftüde in ven lebten Tagen des Sep⸗ 
tembers 1822 in Mainz war und in dem ſchönen Gaft- 
hof zu ven Drei Reichskronen logirte, wird gewiß dieſe 
Zage nicht unter die verlorenen feines Lebens rechnen. 
Es vereinigte fi) damals alles, um das Gafthof- 
leben, fonft nicht gerade das angenehmſte, dad man 
führen fann, angenehm zu machen. Seine Weine, gute 
"Tafel, Ichöne Zimmer hätte man auch fonft wohl dort 
gefunden, feltener, gewiß fehr felten fo ausgefuchte Ges 
ſellſchaft. Ich erinnere mich hicht, jemals in meinem 
Reben, weber vor⸗ noch nachher einen meiner damaligen 
Tiſch- und Hausgenoſſen gefehen zu haben, und dennoch 
Ihlang fih in jenen glüdlichen Tagen ein jo zartes 
enges Banp ver Geſelligkeit um und, wie ich es unter 
Fremden, deren feiner. ven andern Tannte ober feine 
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näheren Berhältniffe zu willen wünfchte, nie für möglich 
gehalten hätte, 

Der fchöne Herbft von 1822, mit feiner erfreulichen 
Ausficht, dieſer Herbft, am Rhein genoffen, mag aller- 
dings zu diefer ruhigen Heiterkeit des Gemüths, zu dieſem 
Hingeben jedes einzelnen für die Geſellſchaft beigetragen 
haben; aber nicht mit Unrecht glaube ich dieſe Erfcheinung 
einem fonberbaren, mir nachher höchſt merkwürdigen 
Mann zufchreiben zu müſſen. 

Ich war Schon beinahe anderthalb Tage in ven 
drei Reichöfronen vor Anfer gelegen; hätte mich nicht 
ein Freund, den ich feit langen Sahren nicht geſehen 
hatte, auf den fünfundgwanzigften over vreißigften be- . 
ftelt, ich wäre nicht mehr länger geblieben, denn bie 
ſchrecklichſte Langeweile peinigte mid. Die Geſell⸗ 
haft im Haufe war anftändig, freundlich fogar, aber 
falt; man ließ einander an der Seite liegen, wenig 
befümmert um das Wohl oder dad Weh des Nadı- 
bar; wie man einander die ſchönen geſchmorten Filche, 
ven feinen Braten over die Salatiere darzubieten habe, 
wußte jeder, „aber das Genie, ich meine den Geift,“ 
wiss fich nicht gehörig an ver Tafel, noch weniger nach⸗ 
her aus. ne 

Ich ſah eines Nachmittags aus meinem Fenfter 
auf ven freien Platz vo dem Hotel herab, und dachte 
nad) über meine Forderungen an die Menfchen übers 
haupt und an die Gafthofmenfchen Cworunter ich nicht 
Wirth und Kellner allein verſtand) insbefonvere, da 
taffelte ein NReifewagen über das Steinpflafteg der engen 
Seitenftraße und hielt gerade unter meinem Fenſter. 
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Der geſchmackvolle Bau des Wagens ließ auf eine 
Aegante Herrfchaft ſchließen; fonderbar war es übrigens, 
daß weder auf. dem Bod, noch hinten im Eaprivlet ein 
Diener faß, was doc) eigentlich zu den vier Poftpferpen, mit 
. welchen ver Wagen befpannt war, nothwendig gepaßt hätte. 

„Bielleicht ein Franfer Herr, den fie aus dem Wa⸗ 
gen tragen müflen,“ dachte ich und richtete die Lorgnette 

genau auf die Hand des großen ftattlichen Oberkellners, 
der den Schlag öffnete. 
"Zimmer vakant?“ rief eine tiefe wohltönende 
Männerftimme. 

„Sp viele Euer Gnaden befehlen,“ war bie Ant- 
wort des Giganten. 

Eine große ſchlanke Geftalt ſchlüpfte ſchnell aus 
dem Wagen und trat in Die Halle, 

„Nro. 12 und 131“ rief die gebietende Stimme be 
Oberkellners, und Jean und Georg flogen im Wettlauf. 
bie Treppe hinan. | 

Die Wagenthüre war offen geblieben, aber noch 
immer wollte fein zweiter herausfteigen. 

Der Oberkellner fland verwundert am Wagen, 
zweimal hatte er hineingejehen und immer babei mit 
dem Kopf geichüttelt. 

„Bft, Herr Oberfeliner, auf ein Wortl“ rief ich 
hinab, „wer war denn — ⸗ 

„Werde gleich die Ehre haben,” antwortete der Ge⸗ 
fällige und trat bald darauf in mein Zimmer. 

„Eine jonderbare Erfcheinung,” fagte ich zu ihm; 
„ein ſchwerer Wagen mit vier Pferden und nur ein ein- 
zelner Herr ohne alle Bedienung.“ 
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„Gegen ale Regel und Erfahrung,“ verficherte 
jener, „ganz fonberbar, ganz ſonderbar; jedoch der 
Poſtillon verficherte, e8 ſey ein Guter, denn er gab 
immer zwei Thaler ſchon feit acht Stationen. Vielleicht 
ein Engländer von Profeſſion, die haben alle etwas. 
Apartes.“ 

„Wiſſen ſie den Namen nicht?” fragte ich neugieri⸗ 
ger, als es ſich ſchickte. 

„Wird erſt beim Souper auf die Schiefertafel ge⸗ 
ſchrieben,“ antwortete jener; „haben der Herr Doktor” 
fonft noch etwas“ — 

Sch wußte zu meinem Verdruß im Augenblide 
nichts; er ging und ließ mic, mit meinen Conjefturen 
über ven Einfamen im achtfigigen Wagen allein. 

ALS ich Abends zur Tafel hinabging, Tchlüpfte ver 
Kellner an mir vorüber, eine ungeheure Schiefertafel 
‚in der Hand. Er wurde mich faum gewahr, als er in 
einer Hand ein Licht, in der andern die Tafel, vor mic, 
bintrat, mir folche präfentirenn. 

„v. Natas, Partieulier,“ fand aufgeichrieben. „Hat 
er noch Feine Bedienung?“ fragte ich. 

„Nein,“ war die Antwort, „er hat zwei Lohnla⸗ 
faien angenommen, bie ihn aber weder aus⸗ noch ans 
kleiden bürfen. 

Als ich in ven Speifefaal trat, hatte ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft ſchon nievergelaffen, ich eilte ſtill an meinen 
Stuhl, gegenüber faß Herr v.Natad. 

Hatte dieſer Mann ſchon vorher meine Neugierbe 
erregt, fo wurde er mir jest um fo intereffanter, da ich 
ihn in der Nähe ſah. 
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Das Gefiht war ſchoön, aber bleih, Haar, Yuge 
und ver volle Bart von glängendem Schwarz, pie weißen 
Zähne, von den fein geipaltenen Lippen oft enthält, 
wetteiferten mit dem Schnee der blendend weißen Wäfche, 
War er alt? war er jung? man fonnte es nicht beſtim⸗ 
men; denn bald fchien fein Geficht mit feinem pifanten 
Lächeln, das ganz leife in dem Mundwinkel anfängt 
und wie ein Wölfchen um bie fein gebogene Nafe zu dem 
muthwilligen Auge hinauf zieht, früh gereifte und unter 
bem Sturm ber Leidenschaften verblühte Jugend zu ver- 
rathen; bald glaubte man einen Dann von ſchon vor- 
gerückten Jahren vor ſich zu haben, ver durch eifriges 
Studium einer reichen Toilette fich zu conſerviren weiß. 

Es gibt Köpfe, Gefichter, die nur zu einer Körs 
perform paſſen und fonft zu Feiner andern. Man werfe 
mir nicht vor, daß es Sinnentäufchung. fey, daß das 
Auge fich ſchon zu ſehr an dieſe Form, wie fie Die Natur 
- gegeben, gewöhnt habe, als daß e8 fich eine andere Mi⸗ 
chung venfen könnte. Diefer Kopf konnte nie auf einem 
unterſetzten wohlbeleibten Körper fiten, er durfte nur Die 
Krone einer hohen, Ichlanfen, zart gebauten Geftalt ſeyn. 
So war es auch, und die gedanfenfchnelle Bewegung 
. der Geſichtsmuskeln, wie fie in leichtem Spott um den 
Mund, im tiefen Ernft um die hohe Stirne Tpielen, 
drückte ſich auch in dem Körper durch die würbige, aber 
bequeme Haltung, durch vie fchnelle runde, beinahe zier- 
liche Bewegung der Arme, überhaupt in dem leichten 
föniglichen Anftande des Mannes aus. 

Sp war Herr von Natas, der mir gegenüber an 
der Abendtafel ſaß. Ich hatte während ver erften Gänge 
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Muße genug, viefe Bemerkungen zu machen, ohne dem 
intereffanten vis-A-vis durch neugieriges Anftarren 
beſchwerlich zu fallen. Der neue Gaft ſchien übrigens 
noch mehrere Beobachtungen zu veranlaflen, denn von 
dem obern Ende ver Tafel waren biefen Abend die Bril- 
len mehrerer Damen in immerwährender Bewegung, 
mich und meine Nachbarn hatten fie über dem Mittag 
effen höchftens mit bloßem Auge gemuftert. 

Das Deffert wurde aufgetragen, ver Direktor Der 
vorzüglichen Tafelmufit ging umher, feinen wohlver- 
dienten Lohn einzulammeln. Er kam an den Fremden. 


Diefer warf einen Thaler unter die Fleine Münzenſamm⸗ 
lung und flüfterte dem überrafchten Sammler etwas . 


ins Ohr, Mit drei tiefen Bücklingen fchien vieler zu 
bejahen und zu verfprechen, und fehritt eilig zu feiner 
Kapelle zurüd, Die Inftrumente wurden auf neue 
geftimmt. 

Ich war gefpannt, was jener wohl gewählt haben 
könnte; der Direftor gab das Zeichen, und gleich in ven 
erften Takten erfannte ich die herrliche Polonaife von 
Oſinsky. Der Fremde lehnte ſich nachläffig in feinen 
Stuhl zurüd, er ſchien nur der Mufif zu gehören; aber 
bald bemerkte ich, daß das Dunkle Auge unter ven langen 
ſchwarzen Wimpern raſtlos umberlief, es war offenbar, 
er mufterte die Gefichter der Anwelenden, und ven Ein 
druck, ven die herrliche Polonaife auf fie machte. 

Wahrlich! dieſer Zug fehlen mir einen geübten 
Menſchenkenner zu verratben. Zwar wäre ver Schluß 
unrichtig, den man ſich aus der wärmern ober Fältern 
Theilnahme an dem Reich der Töne auf bie ‚größere 
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ober geringere Empfänglichfeit des Gemüths für pas 
Schöne and Edle ziehen wollte; heult ja doch auch felbft 
der Hund bei ven fanften Tönen der Flöte, das Pferd 
Dagegen ſpitzt Die Ohren bei dem muthigen Schmettern 
der Trompeten, ftolger hebt e8 den Naden und fein Tritt 
ift fetter und ftraffer. 

Aber dennoch fonnte man nichts Unterhaltenperes 
fehen, als die Gefichter ver verfchiedenen Perfonen bei 
den ſchönſten Stellen des Stüdes; ich machte dem Frem⸗ 
den mein Kompliment über die glüdliche Wahl dieſer 
Muſik, und ſchnell hatte fich zwiſchen ung ein Geſpräch 
über vie Wirkung der Muſik auf dieſe oder jene Cha- 
raktere entſponnen. 

Die übrigen Gäſte hatten ſich indeſſen verlaufen, 
nur einige, die in der Ferne auf unſer Geſpräch gelauſcht 
hatten, rückten nach und nach näher. Mitternacht war 
herangekommen, ohne daß ich wußte wie; denn der 
Fremde hatte uns ſo tief in alle Verhältniſſe der Men⸗ 
ſchen, in alle ihre Neigungen und Triebe hineinblicken 
laſſen, daß wir uns ſtille geſtehen mußten, nirgends ſo 
tiefgedachte, ſo überraſchende Schlüſſe gehört oder geleſen 
zu haben. 

Von dieſem Abend an ging uns ein neues Leben 
in den drei Reichskronen auf. Es war als habe die 
Freude ſelbſt ihren Einzug bei uns gehalten, und feiere 
jetzt ihre heiligſten Feſttage; Gäſte, die ſich nie hätten 
einfallen laſſen, länger als eine Nacht hier zu bleiben, 
ſchloſſen ſich an den immer größer werdenden Zirkel an, 
und vergaßen, Daß nſieuter Menſchen ſich befinden, bie 
der Zufall aus allen Weltgegenden zuſammengeſchneit 
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hatte. Und Natas, vieles feltfame Wefen, war bie 
Seele des Ganzen. Er war es, ver fidh, ſobald er fich 
nur erft mit feinen nächſten Tiſchnachbarn befannt ge⸗ 
macht hatte, zum Maitre de plaisir bergab. Er ver: 
anftaltete Feſte, Ausflüge in vie herrliche Gegend und 
“erwarb fich den innigen Dank eines jeden. Hatte er 
aber Schon durch Die finnreiche Auswahl des Vergnügens 
ſich alle Herzen gewonnen, fo war dies noch mehr ber 
Fall, wenn er die Eonverfation führte. 

Jenes ergögliche Mährchen von dem Hörnchen des 
Obeton fchien ins Leben getreten zu feyn; denn Natas 
durfte nur die Lippen öffnen, fo fühlte jener zuerft die 
lieblichften Saiten feines Herzens angelchlagen, auf 
leichten Schwingen ſchwirrte Dann das Gefpräc um bie 
Tafel, muthwilliger wurden die Scherze, Fühner die 
Blicke ver Männer, fchalfhafter das Kichern ver Damen, 
und endlich raufchte die Rede in fo feflelofen Strömen, 
dag man nachher wenig mehr davon wußte, ald Daß man 
ſich göttlich amüſirt habe, 

Und dennoch warder Zauberer, der diefe Luft herauf 
befchwor, weit entfernt, je ind Rohe, Gemeine hinüber⸗ 
zufpielen. Er griff irgend einen Gegenfland, eine 
Tagesneuigfeitauf, erzählte Anekdoten, fpielte das Ge— 
ſpräch gefchiet weiter, wußte jedem feine tieffte Eigen- 
thümlichfeit zu entlocken und ergöbte durch feinen lebhaften 
Wis, dur feine warme Darftellung, die durch alle 
Schattirungen, von dem tiefften Gefühl der Wehmuth, 
bis hinauf an jene Ausbrüche der Laune flreifte, welche 
in dem finnlichften, reizendften Koftüm auf ver feinen 
Grenze des Anftandes gaufeln. 
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Manchmal fihien es zwar, es möchte weniger ges 
fährlich geweien feyn, wenn er dem Heiligen, das er 
antaftete, geradezu Hohn geſprochen, das Zarte, das er 
benagte, geradezu zerriffen hätte; jener zarte geheimniß⸗ 
solle Schleier, mit welchem er Dies oder jenes verhüllte, 
teigte nur zu dem Lüfternen Gedanfen, tiefer zu bliden, 
und das übrige Spiel der Phantafle gewann in manchem 
Köpfchen unfrer [hönen Damen nur noch mehr Raum; 
aber man Tonnte ihm nicht zürnen, nicht widerfprechen; 
feine glänzenden Eigenfchaften riffen unwiberftehlich hin, 
fie umhüllten bie Vernunft mit füßem Zauber, und feine 
fühnen Hypotheſen fchlichen ſich als Wahrheit in das 
unbewachte Herz. 


Zweites Kapitel. 


nm 


Der ſchauerliche Abend. 


Sp hatte der geniale Fremdling mid und zwölf 
bis fünfzehn Herren und Damen in einen tollen Strudel 
ber Freude gerilfen. Beinahe alle waren ohne Zwed in 
biefem Haus, und doch wagte feiner, ven Gedanken an 
die Abreife fih auch nur entfernt vorzuftelen. Im 
Gegentheil, wenn wir Morgens lange ausgelchlafen, 
Mittags lange getafelt, Abends lange gefpielt und 
Nachts lange getrunken, geſchwatzt und gelacht hatten, 
ſchien der Zauber, der uns an dieſes Haus band, nur 
- eine neue Kette um ven Fuß geſchlungen zu haben. 

Doch es follte anders werben , vielleicht zu unferm 
Hell. An dem fechsten Tage unferes Freudenreiches, 
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einem Sonntag, war unfer Herr 9. Natas im ganzen 
Gafthof nicht zu finden. Die Kellner entfchuldigten ihn 
mit einer kleinen Reife; er werde vor Sonnenuntergang’ 
nicht kommen, aber zum Thee, zur Nachttafel unfehlbar 
da feyn. Ä 

Wir waren fchon fo an den. Unentbehrlichen ge- 
wöhnt, daß uns dieſe Nachricht ganz betreten machte, 
es war und, ald würden und bie Flügel zufammenge- 
bunden und man befehle ung, zu fliegen. 

Das Geipräh kam, wie natürlich, auf ven Ab- 
weienden und auf feine auffallende glänzende Erfchei- 
nung. Sonderbar war ed, Daß es mir nicht aus dem 
Sinne fommen wollte, ich habe ihn, nur unter einer 
andern Geftalt, fchon früher einmal auf meinem Lebens⸗ 
wege begegnet; fo abgeichmadt auch ver Gedanke war, 
jo unwiberftehlich prängte er fich mir immer wieder auf. 
Aus früheren Jahren her erinnerte ich mich nämlich eines 
Mannes, der in feinem Wefen, in feinem Blick haupt- 
ſächlich, große Aehnlichkeit mit ihm hatte. Sener war ein 
fremder Arzt, beiuchte nur hie und da meine Vaterſtadt, 
und lebte dort immer von Anfang ſehr ſtill, hatte aber bald 
einen Kreis son Anbetern um fich verfammelt. Die 
Erinnerung an jenen Menjchen war mir übrigens fatal, 
denn man behauptete, daß, jo oft er uns befucht habe, 
immer ein bedeutendes Unglüd erfolgt fey, aber dennoch 
fonnte ich den Gedanken nicht [08 werden, Natad habe 
die größte Achnlichfeit mit ihm, ja es fey eine und die⸗ 
felbe Perſon. | 

Sch erzählte meinen Tiſchnachbarn ven unabläffig 
mich verfolgenden Gedanken und bie unangenehme 
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Vergleichung eines mir jo graufenhaften Weſens, wie ver 
Fremde in meiner Baterfladt war, mit unferm Freunde, 
ber jo ganz meine Achtung und Liebe fih erworben 
hatte; aber noch unglanblicher klingt es vielleicht, wenn 
ich verfichere, Daß meine Nachbarn ganz den nämlichen. 
Gedanfen hatten; auch fie glaubten unter einer ganz 
andern Geftalt unſern geiſtreichen Geſellſchafter geſehen 
zu haben. 

„Sie könnten einem ganz bange machen,” ſagte Die 
Baronin von Thingen, die nicht weit von mir faß, „Sie 
wollen unfern guten Natas am Ende zum ewigen Juden 
oder, Gott weiß, zu was ſonſt noch machen!“ 

Ein kleiner, ältlicher Herr, Profeſſor in T., der 
ſeit einigen Tagen ſich auch an unſere Geſellſchaft an⸗ 
geſchloſſen, und immer ſtill vergnügt, hie und da etwas 
weinſelig, mitlebte, hatte während unſerer „vergleichen⸗ 
den Anatomie,” wie er es nannte, ſtill vor ſich hinges 
lächelt und mit Funftfertiger Schnelligkeit feine ovale 
Dofe zwilchen den Fingern umgedreht, daß ſie wie ein 
Rad anzuſehen war. 

„Ich kann mit meiner Bemerkung nicht mehr länger. 
hinter vem Berge halten,” brach er endlich los, „wenn 
Sie erlauben, Gnäbigfte, fo halte ich ihn nicht gerade 
für ven ewigen Juden, aber doch für einen ganz abjon- 
derlichen Menſchen. So lange er zugegen war, wollte 
“wohl bie und da der Gedanke in mir aufbligen: ven 
haft du fchon geſehen, wo war es doch? aber wie 
durch Zauber Trochen dieſe Erinnerungen zurüd, wenn 
er mich mit dem fchwarzgen umberipringenden Auge 
erfaßte.“ 
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„So war ed mir gerade auch! mir auch! mir auch!“ 
riefen wir alle verwundert. 

„Bm! he, hmlo Tachte ver Profeflor. „Iegt Fällt es 
mir aber von ben Augen wie Schuppen, daß e8 niemand 
ift als der, den ich fchon vor zwölf Jahren in Stuttgart 
gefehen habe, 

„Wie, Sie haben ihn gefehen und in welchen Vers 
hältniffen?” fragte Frau von Thihgen eifrig, und 
erröthete bald über ben allzugroßen Eifer, den ſie ver⸗ 
rathen hatte. 

Der Profeſſor nahm eine Priſe, klopfte den Jabot 
aus und begann: „Es mögen nun ungefähr zwölf 
Jahre ſeyn, als ich wegen eines Prozeſſes einige Monate 
in Stuttgart zubrachte. Ich wohnte in einem der erſten 
Gaſthöfe und ſpeisſte auch dort gewöhnlich in großer 
Geſellſchaft an ver Wirthötafel. Einmal fam ich nach 
einigen Tagen, in welchen ich das Zimmer hatte hüten 
müffen, zum erften Mal wieder zu Tiſch. Dean ſprach 
fehr eifrig über einen gewiflen Herrn Barighi, ver feit 
» einiger Zeit die Mittagsgäfte durch feinen lebhaften Wis, 
durch feine Gewandtheit in allen Sprachen entzüde; in 
feinem Lob waren ale einftimmig, nur über feinen Cha= 
rafter war man nicht recht einig, denn bie einen machten 
ihn zum Diplomaten, die andern zu einem Sprachmeifter, 
bie dritten zu einem hohen Verbannten, wieder andere zu 
einem Spion. Die Thüre ging auf, man war fill, beinghe * 
verlegen, den Streit jo laut geführt zu haben; ich merkte, 
daß der Beſprochene ſich eingefunden habe und ſah — 

„Run, ich bitte Sie! denſelben, der uns —, denſel⸗ 
ben, ver ung feit einigen Tagen fo trefflich nnterhält. Dies 
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wäre übrigens gerade nichtö Gbernatürliches, aber hören 
Sie weiter: zwei Tage ſchon hatte ung Herr Barighi, 
fo nannte fi ver Fremde, durch feine geiftreiche Unter⸗ 
haltung die Tafel gewürzt, ald uns einmal ber Wirth 
bed Gafthofs unterbrah: Meine Herren, fagte ber. 
Höfliche, bereiten Sie ſich auf eine köſtliche Unterhals 
tung, die ihnen morgen zu Theil werben wird, vor; 


“ver Herr Oberjuſtizrath Hafentreffer z0g heute aus und 


zieht morgen ein. 

„Dir fragten, was Dies zu bedeuten habe, und ein 
alter grauer Hauptmann, ber ſchon feit vielen Jahren 
den oberiten Pla in vielem Gafthofe behauptete, theilte 
und den Schwan mit: Gerade dem Speifefaal gegen» 
über wohnt ein glter Sunggefelle, einſam in einem 
großen öden Haus; er ift Oberjuftizrath außer Dienft, 
lebt von einer anftändigen Penfion und ſoll überbied 
ein enormes Vermögen befiben. 

„Derfelbe ift aber ein Tompleter Narr und hat 
ganz eigene Gewohnheiten, wie 3. B. daß er fich ſelbſt 
oft große Gefellichaft gibt, wobei e8 immer flott hergeht. 
Er läßt zwölf Couverts aus dem Wirthshaus fommen, 
feine Weine hat er im Keller, und einer over der andere 
unfrer Marqueurs hat die Ehre, zu ferviren. Man denkt 
vieleicht, er hat allerlei hungrige over durſtige Menfchen 
bei ſich? Mit nichten! alte gelbe Stammbuchblätter, auf 
jedem ein großes Kreuz, liegen auf ven Stühlen, dem 
alten Kauz ift aber fo wohl, ald wenn er unter ven 
Iuftigften Kameraden wäre; er |pricht und lacht mit ihnen, 
und das Ding fol fo greulich anzufehen ſeyn, daß man 
immer die neuen Kellner dazu braudt, denn wer 
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einmal bei einem ſolchen Souper war, geht nicht mehr 
in das öde Haus, 

„Borgeftern war wieber ein Super, und unfer 
neuer Franz dort ſchwört Himmel und Erbe, ihn bringe 
Seine Seele mehr hinüber. Den andern Tag nad) dem 
Gaftmahl kommt dann die zweite Sonderbarkeit des 
Oberjuſtizraths. Er fährt Morgens früh aus ver Stadt 
und Tehrt erft ven andern Morgen zurüd, nicht aber in 
fein Haus, das um biefe Zeit feft verriegelt und vers 
ſchloſſen ift, fonvern hieher ins Wirthshaus. 

Ä „Da thut er- dann ganz fremd gegen Lente, welche 

er das ganze Jahr täglich fieht, Tneist zu Mittag, und. 
ſtellt ſich nachher an ein Fenſter und betrachtet fein Haus 
gegenüber von oben bid unten. _. 

„Wem gehört das Haus da drüben? fragt er dann 
ben Wirth. 

„Pflichtmäßig bückt ſich dieſer jedesmal und ant- 
wortet: Dem Herrn Oberjuſtizrath Haſentreffer, Ew. 
Excellenz aufzuwarten.“ 

„Aber, Herr Profeſſor, wie hängt denn Ihr toller 
Hafentreffer mit unferm Natas zuſammen 9“ 

„Belieben Sie ſich Doc, zu gedulden, Herr Doktor,“ 
antwortete jener, „es wird Ihnen gleich wie ein Licht 
aufgehen. Der Halentreffer beihaut alfo das Haus und 
erfährt, daß es Dem Haſentreffer gehöre... Ach, derſelbe, 
ver in Tübingen zu meiner Zeit fubirte? fragt er dann, 
reißt Das Fenſter auf, ſtreckt den gepuderten Kopf hinaus, 
und fchreit Sa—a—afentreffer! HSa—a—afentreffer! 

„Natürlich antwortet niemand, er aber jagt Dann: 
ber Alte würde es mir nie vergeflen, wenn ich nicht 
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bei ihm einfehrte, nimmt Hut und Stock, ſchließt fein 
eigenes Haus auf und ſo geht ed nach wie vor. 

„ir alle,” fuhr ver Profeflor in feiner Erzählung 
fort, „waren fehr erflaunt über dieſe fonderbare Erfchei- 
nung, und freuten uns königlich auf den morgenden 
Spaß. Herr Barighi aber nahm ung das Verſprechen 
ab, ihn nicht verrathen zu wollen, indem er einen köſt⸗ 
lichen Scherz mit dem Oberjuftizrath vorhabe. 

„Früher als gewöhnlich verfammelten wir ung an 
ber Wirthstafel und belagerten die Fenſter. Eine alte 
baufällige Chaife wurde von zwei alten Kleppern Die 
Straße berangefchleppt, fie bielt vor dem Wirthshaus; 
das ift der Hafentreffer, der Hafentreffer! tönte es von 
aller Mund, und eine ganz beſondere Fröhlichfeit be- 
mächtigte fih unfer, als wir das Männlein, zierlich ges 
pubert, mit einem flahlgrauen Röcklein angetdan, ein 
mächtiged Meerrohr in ver Hand, auöfteigen fahen. Ein 
Schwanz von wenigftens zehn Kellnern fchloß fich Ihm 
an, To gelangte er ind Speifezimmer. 

„Dan jchritt fogleich zur Tafel; ich habe felten jo 
viel gelacht, als damals, denn mit der größten Kalts 
bfütigfeit behauptete Der Alte, gerapen Weges aus Kaflel 
zu kommen, und vor ſechs Tagen in Frankfurt im 
Schwanen recht gut Iogirt zu haben. Schon vor dem 
Deffert mußte Barighi verſchwunden ſeyn, benn als 
ber Oberjuſtizrath aufſtand, und fich auch die übrigen 
Gäfte erwartungsvoll erhoben, war er nirgends mehr 

zu ſehen. 
' „Der Oberjuftigrath ftellte fi) ans Fenſter, wir 
alle folgten ſeinem Beiſpiele und beobachteten in Das 
Hauffs Werte. Bd. VI. 2 
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Haus gegenüber ſchien öde und unbewohnt; auf ber 
Thürſchwelle fproßte Gras, die Jalouſien waren ge- 
Ichloffen, zwifchen einigen ſchienen fich Vögel eingebaut 
zu haben, 

- „Ein hübſches Haus da drüben, begann ver Alte 
zu dem Wirth, der immer in ber dritten Stellung hinter 
ihm fland. Wem gehört es? — Dem Oberjuftigrath 
Hafentreffer, Euer Ercellenz aufzumwarten. 

„Ei, das ift wohl ver nämliche, der mit mir ſtudirt 
bat? rief er aus; ber würde mir es nie verzeiben, 
wenn ich ihm nicht meine Anmefenheit fund thäte. Er 
riß das Fenfter auf: Hafentreffer — Hafentreffer! 
ſchrie er mit heiferer Stimme hinaus. — Aber wer be- 
Ichreibt unfern Schreden, als gegenüber in dem üben 
Haus, das wir wohl verichloffen und verriegelt wußten, 
ein Senfterlapen langſam ſich öffnete, ein Fenfter that 
fih auf und heraus fchaute der Oberjuftigratb Hafen» 
treffer im zitzenen Schlafrod und der weißen Mütze, unter 
welcher wenige graue Löckchen hervorquollen; fo, gerade 
jo pflegte er fih zu Haufe zu tragen. Bis auf das 
Hleinfte Fältchen des bleichen Gefichtö war der gegenüber 
der nämliche wie der, der bei uns fland. Aber Ent- 
feßen ergriff ung, als der im Schlafrod mit verfelben 
heiferen Stimme über die Straße herüber rief: was 
will man, wem ruft man? bel 

„Sind Sie der Herr Oberjuſtizrath Hafentreffer? 
rief" der auf unferer Seite, bleich wie ver Top, mil zit 
ternder Stimme, indem er fi bebend am Fenſter bielt. 

„Der bin ich! kreiſchte jener und nidte freundlich 
grinfenn mit dem Kopfe; fteht etwas zu Befehl? | 
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„Ich bin er ja auch! rief ver auf unferer Seite 
wehmüthig, wie ift nenn Died möglich? 

„Sie irren ſich, Werthefter, Tchrie jener herüber, 
Sie find der dreizehnte; fommen Sie nur ein wenig her⸗ 
über in meine Behaufung, daß ich Ihnen ven Hals 
umbrehe; es thut nicht weh. 

„Kellner, Stod und Hut! rief der Oberjuftigrath, 
matt bis zum Tod, und die Stimme ſchlich ihm in kläg⸗ 
lichen Tönen aus der hohlen Bruft herauf, In meinem 
Haus ift der Satan, und will meine Seele; — ver- 
gnügten Abend, meine Herren! feßte er hinzu, indem 
er ſich mit einem freundlichen Büdling zu uns wandte, 
und dann ven Saal verließ. 

„Was war das? fragten wir ung, find wir alle 
wahnfinnig? — 

„Der im Schlafrod fchaute noch immer ganz ruhig 
zum Fenſter heraus, während unfer gutes altes Närr⸗ 
hen in fteifen Schritten über die Straße flieg. An der 
Hausthüre zog er einen großen Schlüffelbunnd aus ber 
Taſche, riegelte — der im Schlafrod ſah ihm ganz 
gleichgültig zu, — riegelte die ſchwere knarrende Haus⸗ 
thüre auf und trat ein. 

„Jetzt zog ſich auch ver andere vom Fenfter zurüd, 
man fah, wie er dem unſrigen an die Zimmerthüre ent- 
gegen ging. 

„Unfer Birth, die zehn Kellner waren alle bleich 
von Entjegen und gitterien. Meine Herren, fagte 
jener, Gott jey dem armen Hafentreffer gnädig, denn 
einer von beiden war ver Leibhaftige. — Wir lachten 
ven Wirth aus, und wollten uns felbft bereden, daß es 
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ein Scherz von Barighi fey, aber der Wirth verficherte, 
e8 habe niemand in das Haus geben Fünnen, außer mit. 
den überaus Fünftlichen Schlüffeln des Raths, Barighi 
fey zehn Minuten, ehe das Grägliche geichehen, noch an 
ber Tafel gefeflen, wie hätte er denn in jo kurzer Zeit 
die täufchende Maske anziehen können, auch voraus⸗ 
gefegt, er hätte ſich das fremde Haus zu Öffnen gewußt. 
Die Beiden feyen aber einanver ſo greulich ähnlich ge- 
weſen, daß er, ein zwanzigjähriger Nachbar, ven echten 
nicht hätte unterfcheipen können. Aber um Gotteswillen, 
meine Herren! hören fie nicht das gräßliche Gefchrei da 
prüben? | 

„Wir ſprangen an die Benfter, fchredliche trauer- 
volle Stimmen tönten aus dem öden Haufe herüber, 
einige Mal war es uns, als fehen wir unfern alten 
Oberjuſtizrath, verfolgt von feinem Ebenbild im 
Schlafrock, am Fenſter vorbeijagen. Plöglich aber war 
alles ſtill. 

„Wir ſahen einander an; der Beherztefte machte ven 
Vorſchlag, hinüber zu geben; alle fiimmten überein. 
Man z0g über die Straße, die große Hausglode an des 
Alten Haus tönte dreimal, aber e8 wollte. ſich niemand 
hören laflen: da fing und an zu grauen; wir fchidten 
nad der Polizei und dem Schloffer, man brach bie 
Thüre auf, der ganze Strom der Neugierigen zog bie 
breite ftile Treppe hinauf, alle Thüren waren verſchloſ⸗ 
jen; eine ging enblich auf: in einem prachtuollen Zim⸗ 
mer lag ber Oberjuſtizrath im zerriffenen ftahlfarbigen 
Röcklein, die zierliche Friſur fchredlich zerzaust, tobt, 

erwürgt auf dem Sopha. 
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„Bon Barighi bat man feit dem weder in Stuttgart, 
noch ſonſt irgendwe jemals eine Spur gefehen.“ 


Der Profeflor hatte feine Erzählung geenbet, wir 
fapen eine gute Weile ſtill und nachdenkend. Das lange 
Schweigen warb mir enplich peinlich, "ich wollte Das 
Geſpräch wieder anfachen, aber auf eine andere Bahn 
bringen, als mir ein Herr von mittleren Jahren in 
reicher Jagduniform, wenn ich nicht irre, ein Oberforft- 
meifter aus dem Nafjauifchen, zuvorfam. 

„Es iſt wohl jedem von uns fchon begegnet, daß 


‚er unzählige Male für einen andern. ‚gehalten wurbe, 


oder auch Fremde für ganz Befannte anrebete, und ſon⸗ 
verbar iſt 88, ich habe dieſe Bemerfung oft in meinem 
Leben beftätigt gefunden, daß bie Verwechslung weniger 
bei jenen platten, alltäglichen, nichtsſagenden Gefichtern, 
als bei auffallenden, eigentlich intereflanten vorfommt.“ 
Wir-wollten ihm feine Behauptung ald ganz un⸗ 
wahrjcheinlich verwerfen, aber er berief fich auf pie wirk⸗ 
lich intereffante Erfcheinung unferes Natas; „jeder von 
ung gefteht,” fagte er, „aß er dem Gedanken Raum 
gegeben, unfern Freund, nur unter anderer Geftalt, 
bier oder dort geſehen zu. haben, und doch find feine 
Iharfen Formen, fein gebietenper Blick, fein gewinnen- 
bes Lächeln ganz dazu gemacht, auf ewig ſich ind Ge- 
dächtniß zu prägen.” 
ESie mögen fo Unrecht nicht haben,” entgegnete 
Flaßhof, ein preußifcher Hauptmann, der auf vie Strafe 
bes Arreftes bin, ſchon zwei Tage bei und gezaubert 
hatte, nach Coblenz in feine Garniſon zurüdzufehren. 
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„Sie mögen Recht haben; ich erinnere mich einer Stelle 
aus den launigen Memoiren des ialienifchen Grafen 
Gozzi, die ganz für Shre Behauptung fpricht. Jeder⸗ 
mann, fagt er, hat ven Michele D’Agata gefannt, und 
weiß, daß er einen Fuß Fleiner und wenigftend um zwei 
bier war, als ich, und auch fonft nicht vie geringfte 
Achnlichkeit in Kleidung und Phyſtiognomie mit mir ges 
habt hat. Aber Iange Jahre hatte ich beinahe täglich 
ven Verdruß von Sängern, Tänzern, Geigern und 
Lichtpußern als Herr Michele D’Agata angerebet zu wer⸗ 
den und lange Klagen über Schlechte Bezahlung, Forbes 
rungen u. |. w. anhören zu müffen. Selten gingen fie 
überzeugt von mir, daß ich nicht Michele d'Agata fey. 
Einft befuchte ich in Verona eine Dame; das Kammer 
mädchen meldet mid) an: Herr Agata. Sch trat hinein 
und warb als Michele d'Agata begrüßt und unterhalten, 
ih ging weg und begegnete einem Arzt, den ich wohl 
fannte; guten Abend, Herr Agata, war fein Gruß, 
indem er vorüberging. Sch glaubte am Ende beinahe 
jelbft, ich fey der Michele d'Agata.“ 

Ich mußte dem guten Hauptmann Danf, daß er 
uns aus den Ängfligenden Phantaften, welche die Er⸗ 
zählung des Profeflors in und aufgeregt hatte, erlöste. 
Das Geſpräch floß ruhiger fort, man ftritt ſich um Das 
Vorrecht ganzer Nationen, einen intereflanten Gefichter- 
fchnitt zu haben, über ven Einfluß des Geiftes auf die 
Geſichtszüge überhaupt und auf das Auge insbeſondere, 
man kam enblich auf Lavater und Conſorten; Materien, 
die ich hundertmal beiprochen, mochte ich nicht mehr 
wieberfäuen, ich 309 mich in ein Fenfter zurüd. Bald 
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folgte mir der Profeffor dahin nad, um gleich mir bie 
Geſichter der Streitenden zu betrachten. 

„Welch ein leichtfinniges Volk,“ feufste er, „ich 
habe fie jett fo eben gewarnt und die Höfe ihnen recht 
heiß gemacht, ja fie wagten in Feine Ede mehr zu fehen, 
aus Furcht, der Leibhaftige möchte daraus hervorgucken, 
und jest lachen fie wieder und machen tolle Streiche, als 
ob der Berfucher nicht immer umher fchliche?“ 

Ich mußte lachen über die Amtömiene, die fich der 
Profeffor gab; „noch nie habe ich das ſchöne Talent 
eined Veſperpredigers an Ihnen bemerkt,” Tagte Ich; 
„aber Sie ſetzen mich in Erftaunen durch ihre kühnen 
Angriffe auf vie böfe Welt und auf ven Argen felbft. 
Bilden Sie ſich denn wirklich ein, vieler harmlofe 
Natas ...“ 

„Harmlos nennen Sie ihn?” unterbrach mich der 
Profefior, heftig meine Bruft anfaſſend, „harmlos? 
Haben Sie denn nicht bemerkt,” flüfterte er Ieifer, „daß 
alles bei viefem feinen . . . . Herrn berechneter Plan ift. 
O, ich kenne meine Leute!“ 

„Sie ſetzen mich in Erſtaunen, wie meinen Sie 
denn ?“ 

„Haben Sie nicht bemerkt,“ fuhr er eifrig fort, 
„daß der gebildete Herr Oberforſtmeiſter dort mit Leib 
und Seele ſein iſt, weil er ihm fünf Nächte hindurch 
alles Geld abjagte und den Ausgebeutelten geſtern 
Nacht fünfzehnhundert Dukaten gewinnen ließ? Er 
nennt den abgefeimten Spieler einen Mann von den 
nobelſten Sentiments und ſchwört auf Ehre, er müſſe 
über die Hälfte wieder an den Fremden verlieren, ſonſt 


24 


habe er feine Ruhe. — Haben Sie ferner nicht bemertt, 
wie er den Defonomierath geförnt hat?“ 

„Ich habe wohl geſehen,“ antwortete ich, „daß ber 
Oekonomierath, fonft fo moros und miſanthrop, jebt ein 
wenig aufgewacht ift, aber ich habe es nem allgemeinen 
Einfluß ver Geſellſchaft zugeſchrieben.“ 

„Behüte. Er läuft Ichon feit zwanzig Jahren in 
den Gefelffchaften umher und wacht Doc nicht auf; auf 
dem Weg ift er, ein Bruder Liederlich zu werden; ber 
Eſel reist Franf im Lande umber, behauptet, einen gro- 
Ben Wurm im Leib zu haben und macht allen Leuten 
das Leben fauer mit feinen erorbitanten Behauptungen, 
und jegt? jet hat ihn dieſer Wundermann erwiſcht, 
gibt ihm ein Pülverlein, und räth ihm, nicht wie ein 
anderer vernünftiger Arzt, Diät und Mäßigfeit, ſondern 
er fol feine Jugend, wie er die fünfzig Jahre des alten 
Wurms nennt, genießen, viel Wein trinken ꝛc., und 
das et caetera und den Wein benügt er feit vier Tagen 
ärger als der verlorne Sohn.” 

„Und darüber fönnen Sie fich ärgern, Herr Profeſ⸗ 
for? Der Mann ift fich und dem Leben wieder gefchenft“ — 

„Nicht davon fpreche ich,” entgegnete ber Eifrige; 
ber alte Sünver könnte meinetwegen heute noch ab⸗ 
fahren, fondern daß er ſich dem nächtten beten Char- 
latan anvertraut und fi) aljo ruiniren muß; ich habe 
ihn vor act Jahren in ver Kur gehabt, und es bei- 
ferte fich fchon zuſehends.“ 


Der Eifer des guten Profeflors war mir nun eini= 


germaßen erflärlich, ver Tiebe Brodneid ſchaute nicht 
unbeutlich heraus. — 
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„Und unfere Damen?“ fuhr er fort, „bie find 
nun rein toll. Mic dauert nur der arme Trübenau, 
ich Tenne ihn zwar nicht, aber übermorgen fol er hier 
anfommen, und wie findet er die gnädige Frau? 
Hat man je gehört, daß eine junge gebildete Srau in 
ven erften Jahren einer glüdlichen Ehe ſich in ein 
ſolches Verhältniß mit einem ganz fremden Menfchen 
- einläßt, und zwar innerhalb fünf Tagen!" — 
| „Wie, vie fchöne bleiche Frau dort?“ rief ich aus. 

„Die nämliche bleihe,“ antwortete er; „vor vier 
Zagen war fie noch fchön roth, wie eine Centifolie, 
da begegnet ihr der Intereſſante auf der Straße, fragt, 
wohin fie gehe, hört faum, daß fie rouge fin faufen 
wolle (denn folde Toilettengeheimniffe auszuplaudern, 
heißt bon ton), ſo bittet und fleht er, fie jolle doch 
fein Roth auflegen, fie babe ein fo intereflantes je 
ne sais quoi, das zu einem blaflen Teint viel befler 
fiehe. Was thut fie? wahrhaftig, fie geht in ven näch— 
ſten - Galanterieladen und fucht weiße Schminfe; ich 
war gerade dort, um ein Pfeifenrohr zu erftehen, da 
höre ich fie mit ihrer ſüßen Stimme den raubhärigen 
Bären von einem Labendiener fragen, ob man das 
Weiß nicht noch etwas ätherifcher habe? Hol’ mid 
ver T..... ! bat man je fo etwas gehört?“ 

Ich bepauerte ven Profeſſor aufrichtig, denn wenn Ich 
nicht irrte, fo fuchte er von Anfang his Aufmerkſamkeit 
der ſchönen Frau auf den ſchon etwas verſchoſſenen Ein⸗ 
band ſeiner gelehrten Seele zu ziehen. Daß es aber mit 
Natas und der Trübenau nicht ganz richtig war, ſah ich 
ſelbſt; von der Schminkgeſchichte, die jenen ſo ſehr erboste, 
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wußte ich zwar nichtö, aber wer fich auf die Eregefe ver 
Augen verftand, hatte feinen weitern Commentar nöthig; 
um bie gegenfeitige Annäherung daraus zu erläutern. 

Der Profeffor hatte, in tiefe Gedanken verfunfen, 
eine Zeitlang geichwiegen; er erhob jetzt fein Auge durch 
bie Brille an Die Dede ded Zimmers, wo allerlei Enge⸗ 
lein in Gyps aufgetragen waren; „Himmel!“ feufzte 
er, „und die Thingen hat er auch; Sie glauben nicht, 
welcher Reiz in dem ewig heitern Auge, in vielen 
Grübchen auf den blühenden Wangen, in vem Schmelz 
ihrer Zähne, in biefen frifchen, zum Kuß geöffneten 
Lippen, in dieſen weichen Armen, in biefen runden 
sollen Formen der ſchwellenden — 

„Herr Profeſſor!“ rief ich, efiöroden über feine 
Efftafe, und fehüttelte ihn am Arm ins Leben zurüd. 
„Sie gerathen außer ſich, Werthefter! belieben Sie nicht 
eine Prife Spaniol?“ 

„Er hat fie auch,“ fuhr er zähneknirſchend fort; 
„haben Sie nicht bemerkt, mit welcher Haſt ſie vorhin 
nach feinen Berhältniffen fragte? wie fie roth warb? 
ung, Ichön, wohlhabend, Wittwe, — fie hat alles, um 
eine angenehme Partie zu machen; geiftreiche Männer 
von Ruf in der literarifchen Welt buhlen um ihre Gunft, 
fie wirft fie an einen — Lanpftreicher hin; ach, wenn 
fie wüßten, beſter Doftor, was mir ber Oberfelfner 
fagte, aber mit ber größten Diskretion, daß man ihn 
vorgeftern Nachts aus ihrem Zimmer... .* 

„Ich bitte, .verfchonen Ste mid!“ fiel ich ein, 
„gefteben Sie mir lieber, ob der Wundermenſch Sie 
ſelbſt noch nicht unter den Pantoffel gebracht hat.“ 
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„Das ift e8 eben,” antwortete ber Befragte ver- 
legen Tächelnd, „das ift ed, was mir Kummer madıt. 
Sie wiffen, ich Teje über Chemie; er brachte einmal 
das Geipräd darauf und entwidelte fo tiefe Kenntniſſe, 
decfte fo neue und kühne Speen auf, daß mir ver Kopf 
ſchwindelte; ich möchte ihm um den Hals fallen und um 
feine Hefte und Notizen bitten, es zieht mich mit un⸗ 
wiverftehlicher Geifterfraft in feine Nähe, und doch 
fönnte ich ihm mit Freuden Gift beibringen.“ 

Wie komiſch war die Wuth dieſes Mannes, er 
ballte die Fauſt und fuhr damit hin und her; feine 
grünen Brilfengläfer funfelten wie Katzenaugen, fein 
kurzes ſchwarzes Haar fchien fi in die Höhe zu 
richten. | 

Ich fuchte ihm zu befänftigen; ich ftellte ihm vor, 
daß er ja nicht ärger losziehen könnte, wenn ver Fremde 
ver Teufel felbft wäre; aber er ließ mich nicht zum 
Worte fommen. 

„Er ift e8, der Satan felbft Iogirt hier in ven 
brei Reichöfronen!“ rief er, „um unfere Seelen zu 
angeln. Sa, du bift ein guter Fiſcher, und haft eine 
feine Nafe, aber ein ....... r Profeffor, wie ich, der 
ſogar in demagogiſchen Unterfuchungen vie Runte gleich 
gerochen und eigens deßwegen hieher nadı Mainz gereiöt 
ift, ein folcher hat noch eine feinere als bu.“ 

Ein heiferes Lachen, das gerade hinter meinem 
Rüden zu entfliehen ſchien, zog meine Aufmerkfamfeit 
auf fi; ich wandte mich um, und glaubte Natas höh- 
niſch durch Die Scheiben hereingrinfen zu fehen. Ich 
ergriff den Profeffor am Arm, um ihm die fonderbare 
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Erſcheinung zu zeigen, denn das Zimmer Tag einen 
Stock hoch; dieſer aber hatte weder dag Lachen gehört, 
noch konnte er meine Erfcheinung fehen; denn als er 
fi umwandte, ſah nur die bleiche Scheibe des Mondes 
durch die Senfter dort, wo ich vorhin das greulich ver⸗ 
zerrte Geficht des geheimnißovollen Fremdlings zu ſehen 
geglaubt hatte. 

Ehe ich noch recht mit mir einig war, ob daß, 
was ich geſehen, Betrug ver Sinne, Ausgeburt einer 
aufgeregten Phantaſie oder Wirflichfeit war, warb bie 
Thüre aufgerifien, und. Herr von Natas trat folgen 
Schhritted in das Zimmer. Mit fonderbarem Lächeln 
maß er die Gefelichaft, als wife er ganz gut, was 
von ihm gefprochen worben fey, und ich glaubte zu 
bemerfen, daß feiner der Anweſenden feinen forſchenden 
Blick auszuhalten vermochte. 

Mit der ihm ſo eigenen Leichtigkeit hatte er der 
Trübenau gegenüber, neben der Frau von Thingen, 
Platz genommen, und die Leitung der Converſation an 
ſich geriſſen. Das böſe Gewiſſen ließ den Profeſſor 
nicht an den Tiſch ſitzen, mich ſelbſt feſſelte das Verlan⸗ 
gen, dieſen Menſchen einmal aus der Ferne zu beobach⸗ 
ten, an meinen Platz im Fenſter. Da bemerkten wir 
denn das Augenſpiel zwiſchen Frau von Trübenau und 
dem gewandteſten der Liebhaber, der, indem er der 
Tochter des Oekonomieraths ſo viel Verbindliches zu 
ſagen mußte, daß ſie einmal über das andere bis unter 
die breiten Brüſſeler Spitzen ihrer Buſenkrauſe erröthete, 
das feingeformte Füßchen der Frau von Thingen auf 
ſeinem blankgewichsten Stiefel tanzen ließ. 








us len m, an 
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„Drei Müden auf einen Schlag, das heiße ich 
bob — meiner Seel’, aller Ehre werth,” brummte 
der zornglühende Profeffor, dem jet auch feine lebte 
Refiource, die Sfonomifche Schöne, fo was man fagt, 
vor dem Mund weggeſchnappt werben follte, Mit tönens 
ben Schritten ging er an den Tilch, nahm ſich einen 
Stuhl und fette fich, breit wie eine Mauer, neben 
feine Schöne. Doc diefe Ichien nur Ohren für Natas 
zu haben, denn fie antwortete auf feine Frage, ob 
fie fich wohl befinde, „übermorgen,“ und als er voll 


Sram die Anmerkung hinwarf, fie fcheine fehr zerftreut, 


meinte fie „1 fl. 30 fr. die Elle.” 

Ich ſah jest einem unangenehmen Auftritt entgegen. 
Der Profeflor, der nicht daran Dachte, daß er durch ein 
Sonett over Triolet alles wieder gut machen, ja durch 
ein paar ottave rime ſich fogar bei ver Trübenau wieder 
infinuiren könnte, widerſprach jebt gerapezu jeder Bes 
hauptung, die Natas vorbracdte, und ach! nicht zu 
feinem Bortheil; denn diefer, in der Dialektik vem guten 
Kathedermann bei weiten überlegen, führte ihn fo aufs 
Eis, daß die leichte Decke feiner Logik zu reifen und er 
in ein Chaos von Widerſprüchen hinabzuſtürzen drohte. 

Eine Tieblich vuftende Bowle Punſch unterbrach 
einige. Zeit den Streit der Zunge, gab aber dafür 
Anlaß zu defto feinpfeligern Bliden zwifchen rau von 
Tridenan und Frau von Thingen. Diefe hatte, ihrer 
* N runden Arme ſich bewußt, den gewaltigen ſilber⸗ 
nen Löffel ergriffen, um beim Eingießen bie ganze 
Grazie ihrer Haltung zu entwideln; jene aber kredenzte 
bie gefüllten Becher mit ſolcher Anmuth, mit fo liebevollen 
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Bliden, daß das Beftreben, ſich gegenfeitig fo viel als 
möglih Abbruc zu thun, unverkennbar war. 

Als aber ver fehr ſtarke Punfc die leiſen Schauer 
bes Herbſtabends verdrängt hatte, als er anfing, bie 
Wangen unferer Damen höher zu färben und aus ven 
Augen ver Männer zu leuchten, da fehlen es mir mit 
einem Mal, als fey man, ich weiß nicht wie, aus 
den Grenzen des Anſtandes herausgetreten; allerlei. 
dumme Gedanken fliegen in mir auf und nieder, das 
Geſpräch ſchnurrte und ſummte wie ein Mühlrad, man 
lachte und jauchzte und wußte nicht über was? Man 
kicherte und neckte ſich, und der Oberforſtmeiſter brachte 
ſogar ein Pfänderſpiel mit Küſſen in Vorſchlag. Plötzlich 
hörte ich jenes heiſere Lachen wieder, das ich vorhin 
vor dem Fenſter zu hören glaubte; wirklich, es war 
Natas, der dem Profeſſor zuhörte, und trotz dem Eifer 
und Ernſt, mit welchem dieſer alles vorbrachte, alle 
Augenblicke in ſein heiſeres Gelächter ausbrach. 

„Nicht wahr, meine Herren und Damen?“ ſchrie 
der Punſch aus dem Profeſſor heraus, „Sie haben 
vorhin ſelbſt bemerkt, daß unſer verehrter Freund dort 
jedem von Ihnen, nur in anderer Geſtalt, ſchon begeg⸗ 
net iſt? Sie ſchweigen? Iſt das auch Raiſon, einen ſo 
im Sand ſitzen zu laſſen? Herr Oberforſtmeiſter! Frau 
von Thingen, gnädige Frau! ſagen Sie ſelbſt; nament⸗ 
lich Sie, Herr Doktor!“ 

Wir befanden uns durch die Indiskretion des Pro⸗ 
feſſors in großer Verlegenheit; „ich erinnere mid,“ 
gab ich zur Antwort, ald alles fchwieg, „von inter⸗ 
effanten Gefichtern und ihren Berwechölungen geiprochen 
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zu haben; und wenn ich nicht irre, wurde auch Herr 
von Natas aufgeführt.“ 

Der Benannte verbeugte fich, und meinte, es fey 
gar zu viel Ehre, ihn unter die Intereffanten zu zählen; 
aber der Profeflor verdarb wieder alles. 

„Was va! ich nehme Fein Blatt vor ven Mund !” 
ſagte er, „ich behauptete, daß mir ganz unheimlich tn 
Dero Nähe fen, und erzählte, wie Sie in Stuttgart 
den armen Hafentreffer erwürgt haben; wiflen fie noch, 
gnädiger Herr?“ 

Diefer aber ftand auf, Tief mit fehrilfendem Ge⸗ 
lächter im Zimmer umher, und plöglich glaubte ich Den 
unglücdbringenden Doftor meiner Vaterſtadt vor mir 
zu haben; es war nicht mehr Natas, es war ein älterer 
unheimlicher Menſch. 

„Da bat man’s ja deutlich!“ rief ver Profeſſot, 
„dort läuft er als Barighi umher.“ 

„Barighi?“ entgegnete Frau von Trübenau, „blei⸗ 
ben Sie doch mit Ihrem Barighi zu Hauſe, es iſt ja 
unſer lieber Privatſekretär Gruber, der da hereinge⸗ 
kommen iſt.“ | u 

„Sch möchte doch um Verzeihung bitten, gnäbige 
Frau!” entgegnete ber Oberforftmeifter, „es ift ver 
Spieler Maletti, mit dem ich in Wiesbaden lebten 
Sommer afloeirt war.“ 

„Ha ba! wie man ſich doch täufchen kann,“ ſprach 
Frau von Thingen, den Auf⸗ und Abgehenden durch 
bie perimutterne Brille beſchauend, „es ift ja niemand 
anders, ald der Kapellmeifter Schmalz, ver mir bie 
Guitarre beibringt.“ 
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„Barum nicht gar!“ brummte ver alte Oekonomie⸗ 
rath, es ift der luſtige Commiffär, der mir Die gute 
Broplieferung an das Spital in D—n verſchaffte.“ 

„Ach! Papa,” Ficherte fein Töchterlein, „jener war 
ja ſchwarz und viefer ift blond! Kennen Sie denn ven 
jungen Landwirth nicht mehr, der ſich bei uns ins 
Praktiſche einfchießen wollte % 

„Hol' mich ver Kukuk und alle Wetter! ſchrie der 
preußiſche Hauptmann, „Das iſt der verfluchte Ladenpriiz 
und Ellenreiter, der mir mein Lorchen wegfifchte! Auf 
Piftolen fordere id den Hund, gleich morgen, gleih . 
jest.” Er fpfang auf und wollte auf den immer ruhig 
Auf- und Abgehenven losftürzen; ver Profeffor aber 
padte ihn am. Arm: „Bleiben fie weg, Werthefter!“ 
Ihrie er, „ich hab's gefunden, ich hab's gefunven, 
fehrt feinen Namen um, e8 tft ver Satan!“ 


Drittes Kapitel. 





Das Manufeript. 

Sp viel als ich hier niedergefchrieben habe, lebt 
von biefem Abend noch in meiner Erinnerung; doch 
koſtete es geraume Zeit, bis ich. mich auf alles wiener 
befinnen fonnte; ich muß in einem langen tiefen Schlaf 
geweſen feyn, denn als ich erwachte, fland Sean vor 
mir und fragte, indem er bie Garbine für Die Morgen 
jonne öffnete, ob jest ver Kaffee gefällig ſey? 

Es war elf Uhr; wo war denn die Zeit zwiſchen 
geftern und heute hingegangen? Meine erfte Frage war, 
wie ich denn zu Bett gefommen ſey? 
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Der Kellner flaunte mich an und meinte mit ſon⸗ 
derbarem Lächeln, pas müfle ich-beffer willen als er. 

„Ah! ich erinnere mich,“ fagte ich leicht hin, um 

«meine Unwiſſenheit zu verbergen, „nach ber Abends 


„Berzeihen ver Herr Doktor,” unterbrach mich der 
Geſchwätzige: „Sie haben nicht foupirt; Sie waren ja 
alle zu Thee und Punſch auf Nr. 15. 

„Richtig, auf Nr. 15, wollte ich ſagen; ift ver 
Herr Profeffor Schon auf?“ 

„Wiſſen Sie denn nicht, daß b; Thon abgereist 

finde fragte ver Kellner. 

„Kein Wort!” verficherte ich ſtaunend. 

„Er läßt fi Ihnen noch wielmal empfehlen, und 
Sie möchten doc in T. bei ihm einfprechen; auch läßt 
er- fie bitten, feiner und bed geftrigen Abends recht oft 
zu gedenken, er habe es ja gleich gelagt.“ 

„Aha, ich weiß ſchon,“ fagte ich, denn mit einem 
Mal fiel mir ein Theil des geftern Erlebten ein, „wann 
ift er denn abgereist?“ 

„Gleich in der Frühe,” antwortete jener, „noch vor 
dem Defonomierath und dem Herrn Oberforftmeifter.” 

„Die, ſo find auch dieſe weggereist?“ 

„Ei ja!“ rief der ſtaunende Kellner, „ſo wiſſen 
Sie auch das nicht? auch nicht, daß Frau von Thingen 
und bie gnädige Frau von Trübenau —“ 

„Sie ſind auch nicht mehr hier?“ 

„Kaum vor einer halben Stunde ſind die gnädige 
Frau weggefahren,“ verſicherte jener. Ich rieb mir 
die Augen, um zu ſehen, ob ich nicht träume, aber es 

Hauffs Werte. Bd. VI. 3 
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war und blieb jo; Sean ſtand nad) wie vor an mei- 
nem Bette und hielt das Kaffeebrett in ver Hand. 

„Und Herr von Natas?“ fragte ich kleinlaut. 

„Sf noch bier; ach das ift ein goldener Herr; 
wenn ber nicht geweſen wäre, wir wären heute Nacht 
in die größte Derlegenheit gefommen.“ 

„Be ſo?“ 

‚Nun bei ver Fatalität mit ver Srau von Trübenau; 
wer hätte aber auch dem gnäbigen Herrn zugetraut, daß 


er fo gut zur Ader zu laſſen verftänne ?“ 


„Zur Ader laffen? Herr von Natas?“ 

„Sch fehe, der Herr Doktor find fehr frühzeitig zu 
Bette gegangen, und haben eine ruhigere Nadıt gehabt 
ald wir.” 

Sean belehrte mich in Teichtfertigem Ton: „ed 
mochte Faum elf Uhr geweſen ſeyn, pie Geſchichte mit 
ber Polizei war ſchon vorbei” — 

„Was für eine Geichichte mit der Polizei?“ 

„Nun, Nr. 15 ift vorm heraus, und weil, mit 
Permiß zu jagen, port ein ganz hölifcher Lärm war, 
fo kam Die Runde ind Haus und wollte abbieten; Herr 
von Natas aber, der ein guter Belannter bes Herrn 
Polizeilieutenants ſeyn muß, berubigte fie, daß fie. 
wieber weiter gingen. Alſo gleich nachher Tam das 
Kammermädchen der Frau von Trübenau herabgeftürgt, 
ihre gnädige rau wolle fterben. Sie Tünnen ſich 
benfen, wie unangenehm jo etwas in einem Gafthof 
Nachis zwilchen elf und zwölf Uhr if. Wir wie ver 


“Wind hinauf, auf der Treppe begegnet und Herr 


von Natas, fragt, was dad Nennen und Raufen zu 
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beveuten habe, hört faum, wo es fehlt, To läuft er 
in fein Zimmer, holt fein Etui, und ehe fünf Minuten 
vergehen, bat er der gnäbigen Frau am Arm mit ber 
Lance eine Ader geöffnet, daß das Blut in einem 
Bogen aufiprang; fie ſchlug die Augen wieder auf, 
und e8 war ihr bald wohl, doch veriprach Herr von 
Natad, bei ihr zu wachen.” 

„Eil was Sie jagen, Jean!“ rief ih voll Ders 
wunderung. 

„Ja, warten ſie nur! kaum iſt eine Stunde vorbei, 
ſo ging der Tanz von neuem los; auf Nr. 18 läutete 
es, daß wir meinten, es brenne drüben in Caſſel; des 
Herrn Oekonomieraths Roſalie hatte ihre hyſteriſchen 
Anfälle bekommen; der Alte mochte ein Glas über Durſt 
haben, denn er ſprach vom Teufel, der ihn und ſein 
Kind holen wolle; wir wußten nichts anderes, als 
wieder unſere Zuflucht zu Herrn von Natas zu nehmen; 
er hatte verſprochen, bei Frau von Trübenau mit dem 
Kammermädchen zu wachen; aber lieber Gott! geſchlafen 
muß er haben wie ein Dachs, denn wir pochten drei⸗, 
viermal, bis er uns Antwort gab, und die Kammer⸗ 
katze war nun gar nicht mehr zu erwecken.“ 

„Nun, und ließ er der ſchönen Roſalie zur Ader?“ 

‚Rein, er hat ihr, wie mir Lieschen fagte, Senfteig 
zwei Hanbbreit aufs Herz gelegt, darauf fol es ſich 
bald gegeben haben.“ 

„Armer Profeſſor!“ dachte ich, „bein hübſches 
Röschen mit ihren ſechzehn Jährchen und dieſer Natas 
in traulicher Stille der Nacht, ein Pflaſter auf das 
pochende Herz pappend.“ 
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„Der Herr Papa Defonomierath war wohl fehr 
angegriffen durch vie Gefchichte ?” fragte ich, um über 
die Sache ins Klare zu kommen. 

„Es ſchien nicht, duun er fchlief fchon, ehe noch 
Lieschen mit dem Hirfchhorngeift aus der Apotheke zurüd- 
fam. Aber e8 läutet im zweiten Stod und das gilt mir.“ 
Er ſprach's und flog pfeilfchnell davon. " 

Sp war alfo auf einmal die Iuftige Geſellſchaft 
zerftoben; und doch wußte ich wicht, wie dies alles fo 
plöglih Tommen Konnte. Ich entfann mid zwar, Daß 
geftern bei dem Punſch etwas Sonderbares yorgefallen 
war; was ed aber geweſen ſeyn mochte, konnte ich mich 
nicht erinnern. 

Sollte Natas mir Aufichluß geben fönnen? Doch, 
wenn ich seht nachſann, mit Natas war etwas vorgefallen; 
der Profeſſor ſchwankte in meiner Erinnerung umher — 
am beiten däuchte mir, zu Natas zu gehen und ihn um 
die Urſache des fchnellen Aufbruch zu befragen. 

Sch warf mic) in die Kleider, und ehe ich noch ganz 
mit ver kurzen Toilette fertig war, brachte mir ein Lohn⸗ 
lakai folgendes Billet: „Ew. Wohlgeboren würben 
mich unendlich verbinden, wenn Sie vor meiner Abreife 
von bier, die auf den Mittag feſtgeſetzt ift, mich noch 
einmal befuchen wollten. v. Natas.“ 

Neugierig folgte ich dieſem Ruf und traf den Freund 
reiſefertig zwiſchen Koffern und Käſtchen ſtehen. Er kam 
mir mit ſeiner gewinnenden Freundlichkeit entgegen, doch 
gmirte mich ein unverkennbarer Zug von Ironie, ber 
heute um feinen Mund Ipielte, und den ich fonft nie an 
ihm bemerft hatte. 
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Er lachte mich aus, daß ich mich vor ven Damen’ 
als ſchwachen Trinfer ausgemwiefen und einen Haarbeutel 
mir umgeſchnallt babe, erzählte mir, daß ich felig ent- 
ſchlafen fey, und fragte mich mit einem lauernden Blid, 
was ich noch von geftern Nacht wifle? 

Sch theilte ihm meine verworrenen Erinnerungen 
mit, er belachte fie herzlicy und nannte fie Ausgeburten 
einer franfen Phantafie. 

Die Abreife der ganzen Geſellſchaft gab er einer 
großen Herbſtfeierlichkeit ſchuld, welche in Worms ges - 
halten werde; fie feyen alle, fogar ver morofe Defono- 
mierath, dorthin gereist; ihm felbft aber rufen feine 
Geſchäfte ven Rhein hinab. 

Die Zufälle ver Trübenau und ver fchönen Roſalie 
maß er dem ftarfen Punfch bei, und freute ſich, durch 
Liebhaberei gerade Io viele mediciniſche Kenntniffe zu 
befigen, um bei folchen Fleinen Zufällen helfen zu können. 

Wir hörten den Wagen vorfahren, ver Kellner 
meldete Died und brachte von dem dankbaren Hotel eine 
Flaſche des Alteften Rheinweins. Natas hatte fie verbient, 
denn wahrlich, nur er hatte und fo lange bier gefeflelt. 

„Sie find Schriftfteller, Tieber Doftor?” fragte er 
mich, während wir ven narfotifch duftenden Abſchieds⸗ 
trunf ausfchlürften. 

„er pfutfcht nicht heutzutage etwas in bie Litera⸗ 
tur?“ antwortete ich ihm; „ich habe mich früher als 
Dichter verfucht, aber ich fah bald genug ein, daß ich 
nicht für die Unfterblichfeit ſinge. Ich griff paher einige 
Töne tiefer und überfeßte unfterbliche Werfe fremder 
Nationen für's Liebe deutſche Publikum. 


38 


Er lohte meine beſcheidene Refignation, wie er es 
nannte, und fragte mich, ob ich mic, entfchließen Fönnte, 
die Memoiren eines berühmten Mannes, vie bis jett 
nur im Manufeript vorhanden feyen, zu überfeben? 
„Borausgefegt, das Sie dechiffriren können, iſt es eine 
leichte Arbeit für Sie, va ich Ihnen ven Schlüffel dazu 
geben würde, und das Manufeript im Hochdeutſchen 
abgefaßt iſt.“ 

Ich zeigte mich, wie natürlich, ſehr bereitwillig 
dazu; dechiffriren verſtand ich früher und hoffte es mit 
wenig Uebung vollkommen zu lernen. Er ſchloß ein 
ſchönes Käſtchen von rothem Saffian auf und überreichte 
mir ein vielfach zuſammengebundenes Manuſcript. Die 
Zeichen krochen mir vor dem Auge umher, wie Ameiſen 
in ihren aufgeſtörten Hügelchen, aber er gab mir den 
Schlüſſel ſeiner Geheimſchrift und die Arbeit ſchien mir 
noch einmal ſo leicht. 

Wir umarmten uns und ſagten uns Lebewohl; unter 
warmem Dank für ſeine Güte, die er noch zuletzt für 
mich gehabt, für die ſchönen Tage, die er uns bereitet 
habe, begleitete ich ihn an den Wagen; die Wagenthüre 
ſchloß ſich, der Poſtillon hieb auf ſeine vier Roſſe, ſie 
zogen an und die intereſſante Erſcheinung flog von 
hinnen; aber aus dem Innern des Wagens glaubte 
ich jenes heiſere Lachen zu vernehmen, das ich von geſtern 
her unter den Bruchſtücken meiner Erinnerung bewahrte. 

Als ich die Treppe hinanſtieg, händigte mir der 
Oberkellner einen Brief ein. Der Profeſſor habe ihm 
ſolchen zu meinen eigenen Händen zu übergeben befohlen, 
ich riß ihn auff — — 
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3 „Berehrter, Werthgeichägter!” 

„Ih bin im Begriff, mein Roß zu befleigen und 
aus dieſer Höhle des brüllenden Löwen zu entfliehen. 
Ich fage Ihnen fehriftlich Lebewohl, weil Sie aus ver 
todähnlichen Betäubung, die Sie härter als uns alle 
befallen bat, nicht zu weden find. Daß unfer fröhliches 
- Zufammenleben fo fchauerlich enden mußte! Nicht wahr, 
lieber Zweifler, jebt haben Sie es ja Flar, daß vieler 
Natas nichts anderes als der leibhaftige Satan war! 

„Er ſchaut mir vielleicht in dieſem Augenblid über 
. bie Schulter und liest, was ich fage, aber dennoch 
Ichweige ich nicht. Den armen Delonomierath und 
fein Töchterlein, vie blaffe Trübenau, meine fchöne 
Thingen, den Hauptmann und ven Oberforitmeilter hat 
er in jeinem Netz. Gott gebe, daß er Sie nicht auch 
geködert hat. Mich hat er halb und halb, denn ich 
babe allzutief eingebiffen in feine mit chemifchen Ideen 
befpicte Angel. Ich reiße mic los und made, daß ich 
fortfomme. 

„Adien, Befter! Montag den 7. Oftober, Früh 
6 Uhr.” 

Jetzt Tehrten meine Erinnerungen in Schaaren 
zurüd, Sa, es war ver Teufel, ver fein Spiel mit uns 
gefpielt hatte; ed war ver Teufel, dem es geflern Spaß 
gemacht hatte, ung zu Ängftigen; es mußten des Teufels 
Memoiren ſeyn, die ich in der Hand hielt. 

Wer ſtand mir aber dafür, daß dieſe Schriftzüge 
mir nicht durch Die Augen ins Hirn hinauffrochen und 
mic wahnfinnig machten; und konnte ich mich nicht 
gerade dadurch, daß ich den Defchiffreur und Defopiften 
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des Satand madhte, unbewußt in ſeine keibeigemſchaft 
hineinſchreiben? 

Ich packte die Handſchrift in meinen Koffer und 
reiste dem Profeſſor nach, um ihn um Rath zu fragen. 
Aber in Worms traf ich feine Spur son irgend einem 
der Iuftigen Geſellſchaft in ven drei Reichöfronen. Ent- 
weder hat fie der Satan eingeholt und in feinem acht- 
figigen Wagen in fein ewiged Reich gehaupert, ober . 
bat er mich in ven April geichidt. Das letztere ſchien 
mir wahrjcheinlicher. 

In Worms aber traf ich einen frommen Geiftlichen, . 
ber an ber Domkirche angeftelt war. Ich trug ihm 
meinen Fall vor und erhielt den Beſcheid, ich ſolle ſo 
viele Meilen parüber Iefen Iaflen, als das Manufeript 
Bogen enthalte. Der Rath ſchien mir nicht übel. Ich 
reiste in meine Heimath und fchidte am nächften Sonne 
tag den erften Satansbogen in bie Kirche, Probatum 
est; am Montag fing ich an zu dechiffriren, und habe 
noch nicht Das geringfte Spufhafte weder an dem Papier 
noch) an mir bemerkt. 

Bon meinen Genofien in Mainz habe ich indeſſen 
wenig mehr gehört. Der Profeffor führt fort, durch 
feine Entvedungen in der Chemie zu glänzen, und id) 
fürchte, er ift auf dem Wege, dem Satan Gehör zu 
geben, ver ihn zu einem Berzelius machen will. Der 
Hauptmann fol ſich erichoffen haben, Frau von Thingen 
aber, die fchöne Wittwe, hat, nach einer Anzeige im 
Hamburger Korreſpondenten, vor nicht gar langer Zeit 
wieder geheirathet. 


— oo 
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Die Studien des Satan 
auf 
der berühmten Univerſität ...... en. 
IL 
Betrogene Betrüger! Eure Ringe find alle drei nicht 


echt; der echte Ring vermuthlich ging verloren. 
£effing, Nathan, IM. 7. 


Fünftes Kapitel. 





Einleitende Bemerkungen. 


Alle Welt ſchreibt oder Tiest in dieſer Zeit Memoi⸗ 
ren, in den Salons der großen und kleinen Reſidenzen, 
in den Reſſourcen und Caſſino's der Mittelſtädte, in den 
Tabagien und Kneipen der kleinen ſpricht man von Me⸗ 
moiren, urtheilt nach Memoiren und erzählt nach Me⸗ 
moiren, ja es könnte ſcheinen, es ſey ſeit zwölf Jahren 
nichts Merkwürdiges mehr auf der Erde als ihre Me⸗ 
moiren. Männer und Frauen ergreifen bie Feder, um 
den Menichen fchriftlich darzuthun, daß auch fie in einer 
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merkwürdigen Zeit gelebt, daß auch fie fich einft im einer 
Sonnermähe bewegt haben, vie ihrer fonft vielleicht 
gehaltiofen Perfon einen Nimbus von Bedeutſamkeit 
verltehen. 

Gekrönte Häupter, nicht zufriepen, fich aus ihrer 
frühern Grandezza, wo fie, wie in der Bilderbibel, mit 
‘der Krone auf dem Haupt zu Bette gingen, erhoben zu 
haben; nicht zufrieden damit, daß fle auf Kurierreifen 
Europa von einem Ende bis zum andern burchfliegen, 
um ſich gegenfeitig ihrer Freundſchaft zu verfichern, 
Schreiben Memoiren für ihre Bölfer, erzählen ihnen ihre 
Schiefale, ihre Reifen. Die Mitwelt ift zur Nachwelt 
gemacht worden, man hat ihr einen neuen Maaßſtab, 
wornach fie Die Handlungen richte, in die Hände gegeben; 
es find die Memoiren, Ä 

Große Generale, berühmte Marfchälle, weit ent- 
fernt, das Beifpiel jenes Römers nachzuahmen, ver in 
ber Muße des Friedens die Thaten ver Legionen unter 
feiner Führung der Nachwelt würdig zu überliefern 
glaubte, wenn er von fich nur immer in der dritten Per- 
fon ſpräche, haben ven beſcheideneren Weg eingelchlagen, 
Iprechen von fich, wie e8 Männern von ſolchem Gewichte 
ziemt als ich, bauen aus ihren Memoiren ein Odeon 
in verjüngtem Maaßſtabe, und treten herzhaft vorne auf 
der Bühne auf. Mit Schlachtflüden im großen Styl 
dekoriren fie die Couliffen, Stantsmänner und berühmte 
Damen, die große Armee und ihre Iorbeerbefrängten 
Adler, die ganze Dlitwelt ftellen fie im Hintergrund als 
Figuranten auf, fie felbft aber fpielen ihre Sulla ober 
Brutus würdig des unfterblichen Talma. 
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Mundus vult decipi, d. i. bie Leute lefen Dies 
moiren; was hält mich ab, denſelben auc ein folches 
Gericht Gerngeſehen vorzuſetzen? 

Man wendet vielleicht ein, „der Schuſter bleibe bei 
ſeinem Leiſten, der Satan hat ſich nicht mit Memoiren⸗ 
ſchreiben abzugeben,“ 

Eil wirklich? Und wenn nun dieſer Satan · doch 
einen Beruf hätte, Memoiren in vie Welt zu ſtreuen, 
wenn er doc) fo viel over noch mehr gefehen hätte, als 
jene Yriegerifchen Diplomaten over diplomatiſchen Krie⸗ 
ger, welche die Welt mit ihrem Titerarifchen Ruhme 
anfüllen, nachdem vie Bulletins ihrer Siege zu erwäh- 
nen aufgehört haben; wenn num diefer arme Teufel einen 
Drang in fih fühlte, auch für einen homo literatus 
zu gelten? 

Sa, ich geftehe es mit Erröthen ‚ je länger ich mich 
in meinem lieben Deutſchland umbhertreibe, deſto un- 
wiberftehlicher reißt e8 mich hin, zu fchriftftellern; und 
wenn es den Damen erlaubt ift, die Finger mit Dinte 
zu befehmugen, fo wird e8 doch dem Teufel auch noch 
erkaubt ſeyn? 

Und da fomme ih auf einen zweiten Punkt; man 
fügt vielleicht gegen meine fchriftftelleriichen Verſuche, 
ich fey fein Xiteratus, Tein Dank vom Gewerbe ꝛc. 
Aber fürs erfte habe ich jo eben vie Damen, welche, wenn 
fie noch fo gelehrt, doch Feine Gelehrten son Profeifion 
find, anzuführen die Ehre gehabt; ſodann Berufe ich mich 
auf jene Söhne des Lagers, die unter Gefahren groß 
geworden, unter Strapazen ergraut, Feine Zeit hatten, 
Humaniora zu ſtudiren, und dennoch ſo glänzende 
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Memoiren fchreiben; ich behaupte prittend, daß das Vor- 
urtheil, ich ſey ein unftubirter Teufel, ganz falfch ift, 
denn ich bin in optima forma Doktor der Philofophie 
geworben, wie aus meinen Memoiren ju erfehen, und 
fann das Diplom Schwarz auf Weiß aufweiſen. 

Der Erzengel Gabriel, als ich ihn mit dem Plan, 
meige Memoiren auszuarbeiten, befannt machte, warnte 
mich mit bevenflicher Miene vor den fogenannten Recen⸗ 
jenten. Er gab mir zu verftehen, daß ich übel wegkom⸗ 
men Könnte, indem folche niemand fchonen, ja ſogar 
neuerdings ſelbſt Doftoren der Theologie in Berlin, 
Halle und Leipzig hart mitgenommen haben. Sch erwie- 
berte ihm nicht ohne Gelehrſamkeit, daß dad Sprichwort 
clericus clericum non decimat füglidy auch auf mein 
Verhältniß zu den Necenfenten angewandt werben fönne; 
werde ich ja doch ſchon im alten Teftament Satan, 
adversarius, das ift Wiverfacher genannt, was auch 
ganz auf jene pafle; den fchlagenpften Beweis nehme 
ich aber aus dem neuen Teſtament; dort werbe ich dır- 
BoAog Hder Verläumder genannt, da nun draßoAAsın ſo 
viel ſey als acerbe recensere, fo müfle er, wenmer 
nur ein wenig Logik babe, den Schluß von jelbft ziehen 
fünnen. 

Der Erzengel’ befam, wie natürlich, nicht wenig 
Reſpekt vor meiner Gelehrfamkeit in Sprachen, und 
meinte felbft, daß e8 mir auf dieſe Art nicht fehlen könne. 

Man wird bei Durchleſung diefer Mittheilungen 
aus meinen Memoiren vielleicht nicht jenes ſyſtematiſche 
ruhige Fortichreiten ver Rede finden, das den Werfen 
tiefdenkender Geifter fo eigen zu feyn pflegt. Man wird 
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kürzere und längere Brüchſtücke aus meinem Walten und 
Treiben auf der Erde finden und den innern Zuſammen⸗ 


hang vermiſſen. 


Man tadle mich nicht deßwegen; es war ja meine 
Abſicht nicht, ein Gemälde dieſer Zeit’ zu entwerfen, 
man trifft deren genug in allen ſoliden Buchhandlungen 
Deutſchlands. 

Der Memoirenſchreiber hat ſeinen Zweck erreicht 
wenn .er.fich und feine Stellung zu ver Zeit, welcher er 
angehört, darſtellt und darüber refleftirt; wenn er Be⸗ 
gebenheiten entwidelt, vie enfluever auf ihn ‚oder bie 
Mitwelt nähere over entferntere Beziehung haben; wenn 


er berühmte Zeitgenoffen und feine Berhältniffe zu ihnen ⸗ 


dem Auge vorführt. Und viefe Forderungen glaube ich 
in meinen Memoiren erfüllt zuhaben, fie find es wenig⸗ 
ſtens, die mic, bei meiner Arbeit leifeten, die meine 
Kühnheit vor mir rechtfertigten, vor einem gelehrten 
Publikum als Schriftfteller aufzutreten. * 


Ueber Perfönlichfeit, über berühmte Abftammung , 
oder glänzende Verhäliniſſe hat wer Teufel nichts zu fa= 


gen. Was etwa darüber zu fagen ſeyn fönnte, habe⸗ich 


in dem Abſchnitt „Beſuch ber Göthe“ ausgeſprochen, und 


verweife daher ven Leer dahin. 

Fleißige Lefer, d. i. folche, die Bogen für’ Bogen 
in einer Biertelftunde durchfliegen, mögen daher doch 
biefen Abſchnitt nicht überfchlagen, da er ſehr zu befierem 


” Was der Satan hier ernfthaft und gelehrt fprüht, ex geberbet 
fi) beinahe wie ein junger Candidat der Theologie, der feine 
erſte Predigt drucken läßt. 

Anm. d. Herausgebers. 


% 
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Vorſtaͤndniß der übrigen eingerichtet iſt; ſittſamen und 
ordentlichen Leſern habe ich hierüber nichts zu ſagen, als 
fie. ſollen das Buch weglegen, wenn fie ſich langwoiken. 


Ehe ſein Diener mi dem zweiten Bogen aus der 
Meſſe zurückkommt, hat der Unterzeichnete noch Zeit, 


einige Bemerkungen einzuflicken. Es ſcheint ihm näm⸗ 


lich, der Satan beſitze eine ziemliche Doſis Eitelfeit; 
man bemerke nur, wie wichtig er von jenem Abſchnitt 
ſpricht, worin er über ſich einige Bemerkungen macht; 
ed wäre genug geweſen, wenn er nur angedeutet hätte, 
daß dies oder jenes darin zu finden fey, aber dem Lefer 
zu empfehlen, er möchte doch ven Apfchnitt, in welchem 
jene enthalten find, nicht überfchlagen, ift ſehr anmaßend. 

Sodann die Unordnung, in welder er alled vor⸗ 
bringt! Ein anderer, wie z. B. ver Herausgeber, hätte 
boch, wenn auch nicht mit dem Tauffchein, was num 
freilich beim Teufel nicht wohl möglid.ift, doch wenig⸗ 
ſtens mit der Begebenheit angefangen, die der Chrono⸗ 


logie nach die, erſte iſt. Ich habe das Manufeript flüch⸗ 
tig durchblättert (zu leſen, ehe jeder Bogen hinlänglich 


geweiht, "nehme ic) mich wohl in Acht) und fand, daß 


“er mit Ereigniffen anfängt, die der ganz neuen Zeit 


angehören, und nachher im bunten Gemifche Menfchen 
und ihre Thaten von zehn, zwanzig Jahren auftreten läßt; 
man ſieht wohl, daß er feine gute Schule gehabt haben muß. 
Zu größerer Deutlichfeit, und daß der geneigte Lefer 
trog dem Teufel wählen Tann, was er will, habe ich ven 
Inhalt jedem einzelnen Kapitel vorangeſetzt. 
Der Herausgeber. 
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Wie ver Satan die Univerfität bezieht, und welde Bekannt- 
fchgften er dort macht. 

Deutſchland hat wir von jeher befonvers wohl ge⸗ 
faffen, und ich geftehe es, es Liegt dieſem Geſtändniß 
ein Fleiner Egoismus zn Grunde; man glaubt nämlich 
bort an mich wie an das Evangefium; jenen Tühnen 
philofophifchen Waghälfen‘, die auf die Gefahr hin, daß 
ich fie zu mir nehme, meine Eriftenz geleugnet und mid) 
zu einem lächerlihen Phantom gemacht Kaben, ift es 
noch nicht gelungen, den glüdlichen Kinderſinn dieſes 
Volkes zu zerftören, in beffen ungetrübter Phantafie ich 
noch immer ſchwarz wie ein Mohr, mit Hörnern und 
Klauen, mit Bodsfüßen und Schweif fortlebe, wie ihre 
Ahnen mich gekannt haben. 

Wenn andere Nationen durch die ſogenannte Auf⸗ 


klärung fo weit hinaufgeſchraubt find, daß fie, ich 


Ichweige von einem Gott, fogar an Teinen Teufel mehr 
glauben, fo ſorgen hier unter dieſem Volke fogar meine 
Erbfeinde, vie Theologen, dafür, daß ich im Anfehen 
bleibe. Hand in Hand mit dem Glauben an die Gott⸗ 
beit fchreitet bet ihnen ver Glaube an mich, und wie oft 
habe ich das mir jo füße Wort aus ihrem Munbe gehört: 
„anathema sit, er glaubt an feinen Teufel“ 

Sch Tann mid daher vecht ärgern, daß ich night 
ſchon früher auf den vernümftigen Gedanken gelommen 
bin, meine freie Zeit auf einer Univerfität zu verleben, 
um bort zu fehen, wie man mich von Semefter zu Se⸗ 
mefter ſyſtematiſch traftirt. 
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Ich konnte nebenbei noch manches profitiren. Alle 
Welt iſt jept eivilifirt, fein, gefittet, belefen, gelehrt. 
Schon oft, wenn ich einen guten Schnitt zu machen ge⸗ 
dachte, fand es ſich, daß mir ein guter Schulſack, etwag 
Philofophie, alte Literatur, ja, fogar etwas Medicin 
fehle; zwar, ald das Magnetifiren aufkam, babe ich 
auch einen Eurfus bei Mesmer genommen, und nachher 
manche glüdliche Eur gemacht. Aber damit iſt es heut- 
zutage nicht gethan; daher die elenden Redensarten, die 
in Deutſchland curſiren: ein dummer Teufel, ein 
armer Tenfel, ein unwiſſender Teufel, was 
offenbar auf meine vernachläßigte wiſſenſchaflliche Dil- 
tung hindeuten fol. 

Es ift noch Fein Gelehrter vom Simmel gefallen,» „ 
und ich bin vom Himmel gefallen, aber nicht als gelehrt; 
darum entfchloß ich mich, zu fluniren, und wo möglih 
ed in der Philofophie fo weit zu bringen, daß ich ein 
ganz neues Syſtem erfände, wovon ich mir feinen ges 
ringen Erfolg verſprach. Ich wählte ...... en, und 

zog im Herbft des Jahres 1819 daſelbſt auf. 

| Sch hatte, wie mas ſich denken Tann, nicht verſäumt, 
mic) meinem neuen Stande gemäß zu foftümiren. Mein 
Name war von Barbe, meine Berhältniffe glänzend, 
das heißt, ich brachte einen großen Wechſel mit, hatte 
viel baar Geld, gute Garberobe, und hütete mich wohl, 
ald Neuling, oder wie man fagt, ald Fuchs aufzutreten; 
ſondern ich hatte ſchon allsntbalben flubirt, mich in ver 
Welt umgeſehen. 

Kein Wunder, daß ih ſchon ben erflen Abend 
höfliche Gefelichafter, ven näcften Morgen vertaute 
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Freunde, und am zweiten Abend Brüder auf Leben 
und Tod am Arm hatte. Man venft vielleicht, ich 
übertreibe; wäre ich Kavalier, jo würde ich auf Ehre 
‚verfichern und „Hol' mich ver Teufel” als Verſtärkungs⸗ 
partifel dazu fegen (denn auf Ehre und hol’ mid, der - 
Teufel verhalten fich zu einander" wie der Spiritus 
lenis zum Spiritus afper), in meiner Lage Tann ich 
blos meine Parole ald Satan geben. 

Es waren gute Jungen, die ih da fand. Es 
begab ſich Died aber folgendermaßen: man Tann fih 
denken, daß ich nicht unvorbereitet kam; wer bie deut⸗ 
chen Univerfitäten nur entfernt Tennt, weiß, daß ein 
an Sprache, Sitte, Kleidung und Denfungsart von 
der übrigen Welt ganz verſchiedenes Volk dort wohnt. 
Ich las des unfterblichen Herrn von Schmalz Werfe 
über die Univerfitäten, Sands Aktenſtücke, Haupt über 
Burfchenfchaften und Landsmannſchaften ꝛc., ward aber 
noch nicht recht Flug daraus und merkte, daß mir noch 
manches abging. Der Zufall half mir aus der Noth. 
Ich nahm in F. eine Retourchaiſe; mein Geſellſchafter 
‚war ein alter Student, der feit acht Sahren fich auf pie 
Medicin legte. Er hatte Dad savoir vivre eines alten 
Burfchen, und ich befliß mich, in den ſechs Stunden, 
bie ich mit ihm der Muſenſtadt zufuhr, an ihm meine 
Rolle zu ſtudiren. 

Es war ein großer wohlgewachſener Mann von 
vier⸗ bis fünfundzwanzig Jahren, ſein Haar war dunkel 
und mochte früher nach heutiger Mode zugeſchnitten ſeyn, 
hing aber, weil der Studioſus die Koften fcheute, es 
ſcheeren zu Taffen, unorventlih um den Kopf, doch 
Hauffs Werte. Bd. VI. 4 
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bemühte er fich, ſolches oft mit fünf Fingern aus ver 
Stimme zu friffren. Sein Geſicht war ſchön, beſonders 
Naſe und Mund edel und fein geformt, das Auge hatte 
viel Ausdruck, aber welch fonderbaren Eindruck machte 
es; das Geficht war von der Sonne rothbraun angelau> 
fen; ein großer Bart wucherte von den Schläfen bis 
zum Kinn herab, und um die feinen Lippen hing ein 
vom Bier gerötheter Henriquatre, 

Sein Mienenfpiel war fhredlich und lächerlich zu— 
gleich, Die Augenbrauen waren zufammengezogen und 
bildeten düftere Falten; das Auge blidte fireng und ftol; 
um fih ber und maß jeden Gegenſtand mit einer 
Hoheit, einer Würde, die eines Königsſohnes würdig 
geweſen wäre. 

Ueber die untern Partien des Gefichtes, namentlich 
über das Kinn Fonnte ich nicht recht klug werden, denn 
fie fladen tief in der Cravatte. Diefem Kleidungsſtück 
jchien der junge Mann bei weitem mehr Sorgfalt gewid⸗ 
met zu haben, als dem übrigen Anzug; dieſe beiläufig 
einen halben Schuh Höhe meſſende Binde von ſchwarzer 
Seide zog ſich, ohne ein Fältchen zu werfen, von dem 
Kinn inchufive bis auf Das. Bruftbein excluſive, und bil- 
dete auf viele Art ein feines Mauerwerk, auf welchem 
ber Kopf ruhte; feine Kleidung befand in einem weiß- 
gelben Rod, den er Flaus, in zärtlichen Augenbliden 
wohl auch Gottfried nannte, und welchem er von Spei- 
jen und Getränfen mittheilte; dieſer Gottfried Flaus 
reichte bi8 eine Spanne über dem Knie und fchloß fich 
eng um den ganzen Leib; auf der Bruft war er offen 
und zeigte, fo viel die Cravatte fehen ließ, daß der 
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Herr Studioſus mit Wäſche nicht gut verſehen ſeyn 
müſſe. 

Weite wellenſchlagende Beinkleider von ſchwarzem 
Sammt ſchloſſen ſich an das Oberkleid an; die Stiefel 
waren zierlich geformt und dienten ungeheuern Sporen 
von polirtem Eiſen zur Folie. 

Auf dem Kopfe hatte der Studioſus ein Stückchen 
rothes Tuch in Form eines umgekehrten Blumenſcherben 
gehängt; das er mit vieler Kunſt gegen den Wind zu 
balanciren wußte; es ſah komiſch aus, faſt wie wenn 
man mit einem kleinen Trinkglas ein großes Kohlhaupt 
bedecken wollte. 

Ich hatte Zachariä's unſterblichen Renomiſten zu 
gut ſtudirt, um nicht zu wiſſen, daß, ſobald ich mir eine 
Blöße gegen den Herrn Bruder gebe, ſein Reſpekt vor 
mir auf ewig verloren ſey; ich merkte ihm daher ſeine 
Augenbrauenfalten, ſein ernſtes abmeſſendes Auge, ſo 
viel es ging, ab, und hatte die Freude, daß er mich 
gleich nach der erſten Stunde auffallend vor dem „Phi⸗ 
liſter und dem Florbeſen,“ auf Deutſch einem alten Pro⸗ 
feſſor und feiner Tochter, welche unſere übrige Reiſe— 
gefelichaft ausmachten, auszeichnete. In ver zweiten 
Stunde hatte ich ihm ſchon geftanden, daß ich in Kiel 
ftudirt und mich ſchon einige Mal mit Glück gefchlagen 
habe, und ehe wir nah... .. . en einfuhren, hatte er 
mir verfprochen, eine „fire Kneipe,“ das heißt eine an- 
ftändige Wohnung auszumitteln, wie auch mich unter 
bie Leute zu bringen. 

Der Herr Studioſus Würger, ſo hieß mein Ge- 
jenichafter, ließ an einem Wirthshaus vor der Stadt 
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anhalten und lud mich ein, feinem Beifpiele zu folgen 
und hier auf die Beſchwerden ver Reife ein Glas zu 
trinfen. Die ganze Senfterreihe des Wirthshauſes war 
mit rothen und fchwarzen Müsen bededt: es war nämlich 
eine gute Anzahl der Herren Stubiofi hier verfammelt, 
um die neuen Anfümmlinge, die gewöhnlich am Anfang 
des Semeſters einzutreffen pflegen, nad gewohnter 
Weife zu empfangen. Würger, der alte, „längft be= 
mooste“ Burſche, hatte fi ſchon unterwegs mit dem 
Gedanken gefigelt, daß feine Kameraden und für 
„Füchſe“ halten werben, und wirklich traf feine Ver⸗ 
muthung ein. 

Ein Chorus son wenigftens dreißig Bäffen fcholl 
von den Fenftern herab; fle fangen ein berühmtes Lied, 
das anfängt: 

Was kommt dort von der Höh’! 
Während des Gefanges entitieg mein Gefährte majeftä- 
tifch der Chaife, und kaum hatte er ven Boden berührt, 
fo erhob er fein furchtbares Haupt und fchrie zu ben. 
Fenſtern empor: | 

„Bas Ichlagt ihr für einen Randal auf, Kameele! 
Seht ihr nicht, das zwei alte Häufer aus biefem Phi⸗ 
Hiterfarren geftiegen fommen? Cauf Deutſch: lärmt doch 
nicht jo fehr, meine Herren, Sie fehen ja, daß zwei alte 
Studenten aus dem Wagen fteigen.) 

Der allgemeine Jubel unterbradh den erhißten 
Redner; „MWürger, du altes fiveles Haus!“ fchrien die 
Mufenfühne und flürzten Die Treppen herab in feine 
Arme; die Raucher vergaßen ihre Tangen Pfeifen weg⸗ 
zulegen, die Billarbfpieler hielten noch ihre Queues in 
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der Hand. Sie bildeten eine Reibwache von fonverbarer 
Bewaffnung um ven Angelommenen. | 

Doc der Evelmüthige vergaß in feiner Glorie auch 
meiner nicht, ver ich beſcheiden auf ver Seite fand, er 
fielte mic, den älteften und angelehenften Männern ver 
Geſellſchaft vor, und ich wurde mit herzlichem Handſchlag 
yon ihnen begrüßt. Man führte und in wildem Tumult 
die Treppe hinan, man ſetzte mich zwifchen zwei bemooste 
Hänfer an ven Ehrenplab, gab mir ein großes Paßglas 
sol Bier und ein Fuchs mußte dem neuen Ankömmling 
feine Pfeife abtreten. 

Sp war ih dennin ...... en als Student ein- 
geführt, und ich geftehe, e8 gefiel mir fo übel nicht unter 
dieſem Völkchen. Es herrfchte ein offener zutraulicher 
Ton, man brauchte fich nicht in die Feſſeln der Conve⸗ 
nienz, die gewiß dem Teufel am Täftigften find, umher⸗ 
zufchleppen, man ſprach und dachte, wie e8 einem gerabe 
‚gefiel. Wenn man bevenft, daß ich gerade im Herbft 
1819 dorthin fam, fo wird man ſich nicht wundern, daß 
ich mich von Anfang gar nicht recht in Die Converfation 
zu finden wußte. Denn einmal machten mir jene Kunft- 
_ ‚wörter Ctermini technici), von welchen ich oben Ichon 
eine Fleine Probe gegeben habe, viel zu ſchaffen; ich ver⸗ 
wechfelte oft „Sau,” das Glück, mit „Pech,“ was Un⸗ 
glück bedeutet, wie auch „holzen,” mit einem Stud 
Schlagen, mit „paufen,” mit andern Waffen fich fchlagen. 

Aber auch etwas anderes fiel mir ſchwer; wenn 
nämlich nicht von Hunden, Paufereien, Beſen ober der= 
gleichen geiprochen wurde, jo fiel men hinter dem Bier⸗ 
glas in ungemein transcendentale Unterfuchungen, von 
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welchen ich anfangs wenig over gar nicht verſtand, ich 
merfte mir aber die Hauptworte, welche vorfamen, und 
wenn ich auch in bie Converfation gezogen wurbe, ſo 
antwortete ich mit ernfter Miene: „Freiheit, Vaterland, 
Deutſchthum, Volfsthümlichfeit.“ 

Da ih nun überdies ein großer Turner war und 
eigentlich teufelmäßige Sprünge machen fonnte, ba 
ich mir überdies nach und nad) ein langes Haar wachlen 
ließ, ſolches fein fcheitelte und kämmte, einen zierlich 
ausgefchnittenen Kragen über den deutſchen Rod her- 
auslegte, mich auch auf die Klinge nicht übel verftand, 
jo war e8 fein Wunder, daß ich bald in großes Anfehen 
unter diefem Volke fam. Ich benutzte dieſen Einfluß ſo 
viel als möglich, um die Leute nach meinen Anſichten zu 
leiten und zu erziehen, und ſie für die Welt zu gewinnen. 

Es hatte ſich nämlich unter einem großen Theil 
meiner Commilitonen ein gewiſſer frömmelnder Ton ein⸗ 
geſchlichen, der mir nun gar nicht behagte und nach 
meiner Meinung ſich auch nicht für junge Leute ſchickte. 
Wenn ich an die jungen Herren in London und Paris, 
in Berlin, Wien, Frankfurt ꝛc. dachte, an die vergnüg⸗ 


ten Stunden, die ich in ihrem Kreiſe zubrachte; wenn 


ich dieſe Leute dagegenhielt, die ihren ſchönen hohen 
Wuchs, ihre kräftigen Arme, ihren geſunden Verſtand, 
ihre nicht geringen Kenntniſſe nur auf dem Turnplatz, 
nicht im Tanzſaal, nur zu überſchwenglichen Ideen und 
Idealen, nicht zu lebhaftem Witz, zu feinem Spott, der 
das Leben würzt und aufregt, anwenden ſah; wenn ich 
ſie, ſtatt ſchönen Mädchen nachzufliegen, in die Kirche 
ſchleichen ſah, um einen ihrer orthodoxen Profeſſoren 
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anzuhören, fo konnte ich ein widriges Gefühl in mir 
nicht unterdrüden. 

Sobald ich daher feiten Fuß gefaßt hatte, zug ich 
einige luſtige Brüder an mich, lehrte fie neue Karten⸗ 
Ipiele, fang ihnen ergößliche Lieder vor, wußte fie durch 
Wis und vergleichen fo zu unterhalten, daß ſich bald 
mehrere anichlofien. Jetzt machte ich Fühnere Angriffe. 
Ich ftellte mich Sonntags mit meinen Gefellen vor bie 
Kirchthüre, mufterte mit geübtem Auge bie vorüber⸗ 
gehenden Damen, zog dann, wenn die Schäflein innen 
waren und der Küfter ven Stall zumachte, mit den 
Meinigen in ein Wirthshaus der Kirche gegenüber, 
und bot allem auf, die Gäfte beffer zu unterhalten, 
als der Dr. N. oder der Profeflor N. in der Kirche 
feine Zuhörer. 

Che drei Wochen vergingen, hatte ich die größere 
“Partie auf meiner Seite, Die Frömmeren fohrien von 
Anfang über den rohen Geift, der einreiße, und gaben 
zu bemerken, dag wir chriftliche Burfche feyen; aber es 
half nichts, meine Perfiflagen hatten fo gute Wirfung 
gethan, daß fie fi am Ende felbft fchämten, in ber 
Kirche geſehen zu werben, und es gehörte zum guten 
Ton, jeden Sonntag vor der Kirchthür zu feyn, aber 
bis hieher und nicht weiter. Die Wirthshäufer waren 
gefülter als je, es wurbe viel getrunfen, ja es riß 
bie Sitte ein, Wettfämpfe im Trinken zu halten, und, 
man wird es faum glauben, es gab fogar eigentliche 
Kunfttrinfer! 

Es prebigte zwar mancher gegen Das einreißende 
- Berverben, aber die Altveutichen tröfteten fich bamit, 
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daß ihre „Altvordern“ auch durch Trinken excellirt ha⸗ 
ben; pie Srömmften ließen ſich große Humpen verfertigen 
und zwangen und mühten fi) fo lange, bis fie wie Götz 


von Berlichingen oder gar wie Hermann ver Cherusfer . 


Ichluden fonnten. Den Feineren, Gebilbeteren war es 
natürlich von Anfang auch ein Greuel, ich verwies fie 
aber auf eine Stelle bei Jean Paul. Er fagt nämlid) 
in feinem unübertrefflichen Quintus Firlein: 

„Serufalem bemerkt ſchön, daß die Barbarei, die 
oft hart hinter dem fchönften, bunteften Flor ver Wiffens 
haften auffteigt, eine Art von flärfendem Schlammbad 
ſey, um vie lieberfeinerung abzuwenden, mit der jener 
Flor bedrohe; ich glaube, daß einer, der erwägt, wie 
weit die Wiffenfchaften bei einem Studirenden fteigen, 
dem Mufenfohne ein gewifles barbarifches Mittelalter, 
das fogenannte Burfchenleben, — gönnen werde, das 
ihn wieder jo ftählt, daß die Verfeinerung nicht über 
die Grenze geht.“ 

Wenn ein Meifter, wie Sean Paul, dem ich hiemit 
für diefe Stelle meinen herzlichen Dank öffentlich Tage, 
alſo fi ausfpricht, was konnten die Kleinmeifter und 
Jünger dagegen? Sie festen fid auch in bie ſchwarz⸗ 
gerauchte Kneipe, „verſchlammten“ fi recht tüchtig 
in dem „barbarifchen Mittelalter,” und hatten Fraft 
ihres inwohnenden Genied meine älteren Zöglinge bald 
überholt. 
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Satan beſucht die Kollegien; was er darin lernte. 


Indeſſen ich auf die beſchriebene Weiſe praktiſch 
lebte und leben machte, vergaß ich auch das dic cur hic 
nicht, und legte mich mit Ernft auf Theoretiſche. 
Ich hörte Die Philofophen und Theologen und hofpitirte 
nicht unfleißig bei den Zuriften und Medicinern. Ich 
hatte, um zuerft über die Philofophen zu reben, von 
einem ber hellften Tichter jener Univerfität, wenn in ber 
Gerne von ihm die Rebe war, oft jagen hören, ber 
Kerlbatden Teufel im Leib. Eine folde ge- 
heimnißvolle Tiefe, wollte man behaupten, folche über⸗ 
fchwengliche Gedanken, ſolche Gedrungenheit des Styls, 
eine ſo hinreißende Beredſamkeit fey noch nicht gefunden 
worden in Iſrael. Ich habe ihn gehört und verwahre 
mich feierlich vor jenem Urtheil, als ob ich in ihm 
geleflen wäre. Sch habe ſchon viel ausgeflanden in ver 
Welt, ih bin fogar Ev. Matthäi VILL 31 und 32 in 
die Säue gefahren? — Aber in einen ſolchen Philoſo⸗ 
phen? nein da wollte ich mich doch bedankt haben. 

Was der gute Mann in feinem fchläfrigen un⸗ 
angenehmen Ton vorbrachte, war für feine Zuhörer 
fo gut als frangöfiich für einen Eskimo. Dean mußte 
alles gehörig ind Deutſche überleben, ehe man bars 
über ind Klare kam, daß er ebenfowenig fliegen Tünne, 
wie. ein anderer Menſch auch. Er aber machte fich 
groß, weil er aus feinen Schlüffen ſich eine himmel⸗ 
hohe Jakobsleiter gezimmert und folche mit myſtiſchem 
Firniß angepinfelt hatte; auf dieſer Fletterte er nun zum 
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blauen Aether hinan, verſprach, aus feiner Sonnenhöhe 
herabzurufen, was er geichaut habe; er ftieg und flieg, 
bis er den Kopf durch die Wolfen ſtieß, blicte hinein 
in das reine Blau des Himmeld, das ſich auf dem 
grünen Grasboden noch viel hübfcher ausnimmt als 
oben, und ſah wie Sancho Panfa, als er auf dem 
hölzernen Pferd zur Sonne ritt, unter ſich die Erde fo 
groß wie ein Senfkorn und die Menfchen wie Mücken, 
über fih — nichts. 

Sie kommen mir vor, die guten Leute dieſer Art, 
wie die Männer von Babel, die einen großen Leucht- 
thurm bauen wollten für alles Volk, damit fich Feiner 
verlaufe in der Wüfte, und fiehe pa, der Herr verwirrte 
ihre Sprache, daß weder Meifter noch Gefellen einander 
mehr verftanden. 

| Da lobe ich mir einen andern ber bortigen Philo⸗ 
ſophen; er las über die Logik und deducirte Jahr ein 
Jahr aus, daß zweimal zwei vier ſey; und die Herren 
Studioſi ſchrieben ganze Stöße von Heften, daß zweimal 
zwei vier ſey. Dieſer Mann blieb doch ordentlich im 
Blachfeld und wanderte ſeinem Ziele mit größerer Ge⸗ 
laſſenheit zu, als ſeine illuſtren Kollegen, die, wenn ein 
anderer ihre Gewäſche nicht Evangelium nannte, Anti⸗ 
kritiken und Metakritiken der Antikritiken in alle Welt 
ausſandten. 

Ich geſtehe redlich, der Teufel amüſirt ſich ſchlecht 
bei ſo bewandten Dingen. Ich ſchlug den Weg zu einem 
andern Hörſaal ein, wo man über die Seele des Menſchen 
docirte. Gerechter Himmel! wenn ich ſo viel Umſtände 
machen müßte, um eine liederliche Seele in mein Fegfeuer 
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zu deduciren! Der Menſch auf dem Katheder malte bie 
Seele auf eine große ſchwarze Tafel und fagte: „To ifl 
fie, meine Herren!" damit war er aber nicht zufrieden, 
er behauptete, fie fine oben in ber Zirbelprüfe. 

Sch quittirte die Philofophen und befuchte die Theo- 
logen. Um meine Leute näher fennen zu lernen, beichloß 
ich, an einem Sonntag nach ber Kirche einem oder dem 
andern meine Bifite abzuftatten. Sch Fleivete mich ganz 
ſchwarz, daß ich ein ziemlich theologifches Air hatte, und 
trat meinen Marſch an; man hatte mir vorhergefagt, ich 
jollte feinen zu voreiligen Schluß auf den reinen und 
frommen Charafter dieſer Männer machen, fie ſeyen etwas 
nad) dem altteftamentarifchen Koftüm, vernachläffigen 
äußere Bildung und fallen dadurch leicht ing Linkiſche. 

Mein Herz mit Geduld gewaffnet, trat ich in das 
Zimmer des erften Theologen. Aus einer bläulichen 
Rauchwolke erhob ſich ein vier, Altliher Mann in 
einem großgeblümten Sclafrod, eine ganz ſchwarze 
Meerichaumpfeife in ver Hand. Er machte einen furzen 
Knir mit dem Kopf und fah mid dann ungeduldig und 
fragend an. Ich febte ihm auseinander, wie mich bie 
Philojophie gar nicht befrienige, und daß ich gefonnen 
fey, einige theologiſche Kollegien zu befuchen. Er 
murmelte einige unverftändliche, aber wie es fehien, 
gelehrte Bemerfungen, verzog beifällig lächelnd ven 
Mund und fohritt im Zimmer auf und ab. 

Ich fegte die Einladung, ihn auf feinem Spazier- 
gang zu begleiten, voraus und fchritt in eben fo gravi- 
tätiichen Schritten neben ihm ber, indem ich aufmerffam 
laufchte, was fein gelehrter Mund weiter vorbringen 
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werde, Vergebens! Er grinfte bie und da noch etwas 
weniges, ſprach aber fein Wort weiter, wenigfteng ver: 
ſtand ich nichts als die Worte: „Pfeife rauchen?“ ich 
merkte, daß er mir höflich eine Pfeife anbiete, fonnte 
aber Teinen Gebraud) davon machen, denn er rauchte 
wahrhaftig eine gar zu fchlechte Nummer. | 

Ich habe mir fchon Tange abgewöhnt, über irgend 
etwas in Verlegenheit zu geratben, jonft hätte dieſes 
abjurde Schweigen des Profeffors mich gänzlich außer 
Faſſung gebracht. Sp aber ging ich gemächlich neben 
ihm ber, fehrte um, wenn er umfehrte, und zählte vie 
Schritte, die fein Zimmer in der Länge maß. Nachdvem 
ich das alte Ameublement, vie verichienenen Kleiver- 
und Wäfchrudera, die auf den Stühlen umbherlagen, 
pas wunberliche Chaos feines Arbeitstifches gemuſtert 
hatte, wagte ich meine prüfenden Blide an ven Profeflor 
ſelbſt. Sein Ausfehen war höchft fonverbar. Die Haare 
hingen ihm dünn und lang um die Glaße, vie geftridte 
Schlafmüge hielt er unter dem Arm. Der Schlafrod 
war an den Ellenbogen zerriffen und hatte verfchiebene 
Löcher, die durch Unvorfichtigfeit hineingebrannt ſchienen. 
Das eine Bein war mit einem frhwarzfeidenen Strumpf 
und der Fuß mit einem Schnallenſchuh befleivet, ver 
andere ſtack in einem weiten abgelaufenen Filgpantoffel, 
und um das halbentblößte Bein hing ein gelblicher 
Socken. Ehe ich noch während dem unbegreiflichen 
Stillſchweigen des Theologen meine Bemerkungen weiter 
fortfepen Tonnte, wurbe die Thüre aufgeriffen, eine 
große, dürre Frau, mit der Röthe des Zorns auf den 
Ichmalen Wangen, ftürzte herein. Ä 
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„Nein, das ift doch zu arg, Blafius!“ fchrie fie, „ver 
Küfter ift da und fucht Dich zum Abendmahl; ver Defan 
fteht ſchon vor dem Altar und bu ſteckſt noch im Schlafrod!” 

„Weiß Gott, meine Liebe,” antwortete der Doftor 
gelafien, „das babe ich häßlich vergeffen! doch fieh, 
einen Fuß hatte ich ſchon zum Dienfte des Herm gerüftet, 
als mir ein Gedanke einfiel, der den Doktor Paulus 
weidlich fchlagen muß.“ 

Ohne darauf zu achten, daß er fich beinahe ver 
legten Hülle beraube, wollte er eilfertig ven Schlafrod 
berunterreißen, um auch fein übrige Kabaver zum 
Dienft des Herrn zu ſchmücken; fein Eheweib aber ftellte 
fi) mit einer fchnellen Wendung vor ihn bin, und zog 
bie weiten Salten ihrer Kleider auseinander, dag vom 
Profeflor nichts mehr fihtbar war. 

„Sie verzeihen, Herr Kandidat,“ ſprach fie, ihre 
Wuth kaum unterprüdend, „er ift jo im Amtseifer, daß 
fie ihn entichuldigen werben. Schenken Sie und ein 
ander Mal das Vergnügen. Er muß jebt in die Kirche.” 

Ich ging fchweigend nach meinem Hut und ließ 
ben Ehemann unter ven Händen feiner liebenswürbigen 
Kantippe, „Ein fchöner Anfang in der Theologie!“ 
dachte ich, und die Luft, die übrigen geiftlichen Männer 
zu befuchen, war mir gänzlich vergangen; doch befchloß 
ih, einige Borlefungen mit anzubören, was ich auch 
den Tag nachher ausführte. 

Man venfe fich einen weiten niedrigen Saal, vollge⸗ 
pfropft mit jungen Leuten in den abenteuerlichften Geftal- 
ten. Mützen von allen Farben und Sormen, lange herab- 
wallende, Burze emporfteigenpe Haare, Bärte, an welchen 
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fi ein Sappeur ver alten Garde nicht hätte ſchämen 
pürfen, und Fleine zierliche Stußbärtchen, galante Fräde, 
und hohe Gravatten, neben deutſchen Röcken und ellen- 
breiten Hemdkrägen; jo faßen die jungen geiftlichen Her- 
ven im Kollegium; vor fich hatte jeber eine Mappe, 
einen Stoß Papier, Dinte und Fever, um die Worte 
ber Weisheit gleich ad notam zu nehmen, „O Platon 
und Sokrates!“ Dachte ih, „hätten eure Studiofen und 
Akademiker nachgefchrieben, wie manches Wort tiefer 
heiliger Weisheit wäre nicht umſonſt verraufcht, wie 
majeftätifch müßten ſich die Solianten von Socratis 
opera in mancher Bibliothef ausnehmen!“ — 

est wurden alle Häupter entblößt. Eine furze 
dicke Geftalt drängte fih durch Die Reihen der jungen 
Herren dem Kathever zu, es war der Doktor Schnat- | 
terer, den ich geftern beſucht hatte; mit Wonnegefühl 
fchien er die Verſammlung zu überfchauen, huftete dann 
etwas weniges und begann: 

„Hochachtbare, Hocanfehnliche!“ (damit meinte er 
bie, welche ſechs Thaler Honorar zahlten). 

„Werthgeſchätzte!“ (die, welche das gewöhnliche 
Honorar zahlten). 

„Meine Herren!“ (das waren die, welche nur die 


Hälfte oder aus Armuth gar nichts entrichteten), und 


nun hob er ſeinen Sermon an; die Federn raſſelten, 
das Papier knirſchte, er aber ſchaute herab wie der 
Mond aus Regenwolken. 

Ich hätte zu keiner gelegenern Zeit dieſe Vorleſungen 
beſuchen können, denn der Doktor behandelte gerade den 
Abſchnitt de angelis malis, worin ich vorzüglich traktirt 
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zu werben hoffen durfte. Wahrhaftig, er ließ mich nicht 
lange warten: „Der Teufel,“ jagte er, „überredete Die 
erften Dienichen zur Sünde und ift noch immer gegen 
das ganze Menfchengefchlecht feindlich gefinnt.” Nach 
biefem Satz hoffte ich num eine philofophifche Würdigung 
dieſes Teufelsglaubens zu hören; aber weit gefehlt. 
Er blieb bei dem erften Wort Teufel ftehen, und daß 
mich die Juden Beelzebub geheißen hätten. Mit einem 
Aufwand von Gelehrſamkeit, wie ich fie hinter dem 
armen Schlafrod nicht geiucht hätte, warf er num dag 
Wort Beelzebub drei Biertelftunden lang bin und ber, 
Er behauptete, die Einen erflären, es beveute einen 
Tliegenmeifter, ver die Müden aus dem Lande treiben 
folle, andere nehmen das sephub nicht von den Mücken, 
fondern als Anklage, wie die Chaldäer und Sprier. 
Andere erflären sephul als Grab, sepulerum; die 
Federn Ichwirrten und flogen, fo tiefe Gelehrſamkeit hört 
man nicht alle Tage. Zu jenen paar Erflärungen hatte 
er aber volle drei Biertelftunvden verwendet, denn Die 
Citaten aus heiligen und profanen Seribenten nahmen 
fein Ende. Bon Anfang hatte e8 mir viel Spaß ge⸗ 
macht, die Dogmatit auf jolhe Weile getrieben und 
namentlich den Satan ſo gründlich anatomirt zu fehen; 
aber endlich machte e8 mir doch Langeweile, und ich 
wollte ſchon meinen Plag verlaflen, um dem unenplichen 
Gewäſch zu entfliehen, pa ruhte der Dofter einen Augen⸗ 
blid aus, Die Schnupftücher wurden gebraucht, bie 
Füße wurden in eine andere Tage gebracht, bie Federn 
ausgeſpritzt und nen bejchnitten — Alles deutete darauf 
bin, daß jest ein Hauptichlag geichehen werde. 
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Und es war fo; ber große Theologe, nachdem er 
bie Meinungen anderer aufgeführt und gehörig gewür⸗ 
digt hatte, begann jegt mit Salbung und Würde feine 
eigene Meinung zu entwideln. 

Er fagte, daß alle dieſe Erflärungen nichts täugen, 
indem fie feinen paffenden Sinn gäben, er wiſſe eine 
ganz andere und glaube fih in dieſem Stüd noch über 
Michaelis und Döperlein fielen zu dürfen. Er Iefe 
nämlich saephael und das bedeute Koth, Mift und 
dergleichen. Der Teufel over Beelzebub würde alfo 
bier der Herr im Dred, der Unreinliche, roͤ 
mevua dxa$aprov, ber Stinker genannt, wie denn 
aud im Volksglauben mit den Erſcheinungen des Satand 
ein gewiffer unanftänbiger Geruch verbunden fey. 

Ich traute meinen Ohren faum; eine ſolche Sottife 
war mir noch nie vorgefommen; ich war im Begriff, 
den orthoboren Eregeten mit dem nämlichen Mittel zu 
bedienen, das einft Doftor Luther, welcher gar feinen 
Spaß verftand, an mir probirte, ihm nämlich das nächſte 
befte Dintenfaß an den Kopf zu werfen; aber es fiel mir 
bei, wie ich mich noch beffer an ihm rächen Könnte; ich 
bezähmte meinen Zorn und ſchob meine Race auf. 

Der Doktor aber ſchlug im Bewußtſeyn feiner 


Wü te ſich nach allen 
Se vie tiefe Stille, 
welc e fi in ein bums 
pfes 


Id) tiefer Denker, 
wel !“ murmelten bie 
Sch ſig verglichen ſie 
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unter einanber ihre Hefte, ob ihnen auch Tein Wörtchen 
von feinen ſchlagenden Beweilen, von feinen Fühnen 
Behauptungen entgangen fey; und wie glüdlich waren 
fie, wenn auch fein Jota fehlte, wenn fie hoffen durften, 
ein dickes, reinliches, vollſtändiges Heft zu befommen. 
Sobald Sie aber die theuren Blätter in den 
Mappen hatten, waren fie bie Alten wieber; man 
ftopfte fih Die ellenlangen Pfeifen, man feste pie Mütze 
fühn auf das Ohr, zog fingend oder den großen Hunden 
pfeifend ab, und wer hätte den Sünglingen, bie im 
Sturmichritt vem nächften Bierhaus zuzogen, angefehen, 
dag fie die Stammhalter ver Orthoborie feyen und recta 
via von ber jüngften Konjektur des großen Dogmatifers 
herfommen? 

Sp ſchloß ſich mein erſter theologiſcher Unterricht, 
ich war, wenn nicht an Weisheit und Einſicht, doch um 
einen Begriff meiner ſelbſt, an ven ich nie gedacht hätte, 
reicher geworben. 

Sch ſchwor mir ſelbſt mit den heiligftlen Schwüren, 
feinen Theologen dieſer finftern Schule mehr zu hören, 
Denn, wenn ber Oberfte unter ihnen folche graffe 
Begriffe zu Markt brachte, was durfte ich von ben 
übrigen hoffen? Aber ver orthoboren saephael- oder 
Dr—dieele hatte ich Rache gefchworen, und ich war 
Manns genug dazu, fie auszuführen. 


Siebented Kapitel, 


Der Satan bekömmt Händel und ſchlägt fih; Folgen Yavon. 
Indeſſen ereignete ſich etwas anderes, das ich bier 
nicht übergehen darf, weil e8 ala ein Commentar zu ben 
Hauffs Werte, Sb. VL 5 








Sitten des wunberlichen Volkes, unter welchem ich lebte, 
bienen fann. Ich hatte ſchon feit einiger Zeit fleißig vie 
Anatomie befucht, um auch die Aerzte kennen zu lernen; 
da geſchah es eines Tages, daß ich mit mehreren Freun⸗ 
ben um einen Eabaver beichäftigt war, indem ich ihnen 
burch Bergliederung der Organe des Hirns, des Her- 
gend . die Nichtigfeit des Glaubens an Unfterblichkeit 
barzuthun fuchte. 

Auf einmal höre ich hinter mir eine Stimme: „Pfui 
Teufel, wie riecht’3 hier!“ 

Ich wandte mich raſch um und erblicte einen jungen 
Theologen, ver mich ſchon in jener pogmatifchen Vorle⸗ 
fung durch den Eifer und das Wohlbehagen, mit welchem 
er bie unfinnige Conjektur des Profeſſors nienerfchrieb, 
gegen fich aufgebracht hatte. Als ich nun dieſe Aeußerung 
„pfui Teufel, wie riecht's hier!“ die ich in jenem Au⸗ 
genblid aus des Theologen Munde nur auf mich, ald 
ben „Herrn im Koth“ bezog, hörte, fagte ich ihm ziem⸗ 
lich ſtark, daß ich mir ſolche Gemeinheiten und Anzüg- 
lichkeiten verbitte, 

Nach dem uralten heiligen Geſetzbuche ver Burfchen, 
pas man Comment heißt, war Dies eine Beſchimpfung, 
die nar mit Blut abgewalchen werben konnte. Der 
Theologe, ein tüchtiger Raufer, ließ mich daher am ans 
dern Tage jogleich fordern. Ein ſolcher Spaß war mir 
erwünfcht, venn wer fein Anfehen unter feinen Commili⸗ 
tonen behaupten wollte, mußte fi) damals geichlagen 
haben, obgleich das Duell an ſich von meinen Freunden 
als etwas Unvernünftiges, Unnatürliches angeſehen 
wurbe, Sch hatte meinen Gegner beftimmen laſſen, vie 
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Sache in einem Vergnügungsort, eine Stunde vor der 
Stadt, auszumachen, und beide Parteien erfchienen zur 
beftimmten Zeit an Ort und Stelle. 

Teierlich wurbe jeder Einzelne in ein Zimmer ge= 
führt, der Dberrod ihm ausgezogen, und ver „Pauls 
wichs,“ das heißt Die Rüftung, in welcher das Duell 
vor ſich gehen follte, angelegt. Diefe Rüftung ober ver 
Paufwichs befand in einem Hut mit breiter Krämpe, 
die dem Geficht hinlänglichen Schuß verlieh, einer uns 
geheuern, fußbreiten Binde, die über den Baud ges 
ſchnallt wurbe; fie war von Leber, gepolftert und mit 
der Farbe der Verbindung, zu welder man gehörte, 
ausgeſchmückt; eine ungeheure Eravatte, wogegen Herrn 
Studioſus Würgers ein Groſchenſtück war, ſtand fteif 
um die Gegend des Halſes und ſchützte Kinn, Kehle, 
einen Theil der Schultern und den obern Theil der 
Bruſt. Den Arm, vom Ellenbogen bis zur Hand, bedeckte 
ein aus alten ſeidenen Strümpfen verfertigtes Rüſtzeug, 
Handſchuh genannt. Ich geſtehe, die Figur, in dieſe 
ſonderbare Rüſtung gepreßt, nahm ſich komiſch genug 
aus; doch gewährte ſie große Sicherheit, denn nur ein 
Theil des Geſichtes, der Oberarm und ein Theil der 
Bruſt war für die Klinge des Gegners zugänglich. Ich 
konnte mich daher des Lachens nicht enthalten, wenn ich 
im Spiegel meinen ſonderbaren Habit betrachtete; „der 
Satan in einem ſolchen Aufzuge und im Begriff, ſich 
wegen des ſchlechten Geruchs auf der Anatomie zu 
Ihlagen!« 

Meine Genoſſen aber nahmen dieſes Lachen für 
einen Ausbruch ver Kähnheit und des Muths, gedachten, 
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es fey jebt der rechte Augenblid gefommen, und führten 
mich in einen großen Saal, wo man mit Kreide bie 
gegenfeitige feinpliche Stellung auf dem Boden marfirt 
hatte, Ein Fuchs rechnete es fich zur hohen Ehre, mir 
den Schläger vorantragen zu Dürfen, wie man ven alten 
Kaiſern Schwert und Srepter vorantrug. Jener war 
eine aus polirtem Stahl ſchön gearbeitete Waffe mit 
großem, ſchützendem Korb und ſcharf geichliffen wie ein 
Scheermefler. 

Wir fanden endlich einander gegenüber; ver Theo- 
loge machte ein grimmiges Geficht und blidte mit einem 
Hohn auf mich, der mich nur noch mehr in dem Vorſatz 
beftärfte, ihn tüchtig zu zeichnen. 

Wir legten und nach alter Fechterweile aus, pie 
Klingen waren gebunden, die Sefunbanten fchrien: 
„los!“ und unfere Schläger ſchwirrten in ver Luft und 
fielen raſſelnd auf vie Körbe, ch verhielt mich meiſtens 
parirend gegen bie wirklich Ichönen und mit großer Kunft 
ausgeführten Angriffe des Gegners; denn mein Ruhm 
war größer, wenn ich mich von Anfang nur vertheipigte, 
und erſt im vierten, fünften Gang ihm eine Schlappe gab. 

Allgemeine Bewunderung folgte jevem Gang; man 
hatte noch nie fo kühn und Schnell angreifen, noch nie 
mit jo vieler Ruhe und Kaltblütigfeit ſich vertheidigen 
fehen. Meine Fechtkunſt wurde von den älteften „Häu⸗ 
fern” bis in den Himmel erhoben, und man war num 
geſpannt und begierig, bis ich felbft angreifen würde; 
doch wagte es Feiner, mich dazu aufzumuntern. 

Bier Gänge waren vorüber, ohne dag irgendwo 
ein Hieb blutig geweſen wäre. Ehe ich zum fünften 
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aufmarichirte, zeigte ich meinen Kameraden bie Stelle auf 
ber rechten Wange, wohin ich meinen Theologen treffen 
wolle. Dieſer mochte es mir anlehen, daß ich jetzt jelbft 
angreifen werde, er legte fich jo gebedt als möglich aus 
und hütete ſich ſelbſt einen Angriff zu machen. Ich begann 
mit einer herrlichen Finte, ver ein allgemeines Ah! folgte, 
Ihlug dann einige regelmäßige Hiebe, und Happ! faß 
ihm mein Schläger in ver Wange. 

Der gute Theologe wußte nicht, wie ihm geichah, 
mein Sefundant und Zeuge fprangen mit einem Zollſtab 
hinzu, maßen die Wunde und fagten mit feierlicher 
Stimme: „es ift mehr als ein Zoll, klafft und 
blutet, alfo Anſch —ß;“ das hieß fo viel ald: weil ich 
dem guten Zungen ein Zoll langes Loch ins Fleiſch ge⸗ 
macht hatte, war feiner Ehre genug gefchehen. 

Sest flürsten meine Freunde herzu, bie älteften 
faßten meine Hände, bie jüngeren betrachteten ehr⸗ 
furchtsvoll die Waffe, mit welcher Die in der Gelchichte 
einzige und unerhörte That gejchehen war; denn wer, 
jeit des großen Renomiften Zeiten, burfte fi rühmen, 
vorher die Stelle, die er treffen wollte, angezeigt und 
mit fo vieler Genauigkeit getroffen zu haben? 

Ernften Blickes trat der Sekundant meines Gegners 
herein und bot mir in veffen Namen Berlöhnung an. 
Sch ging zu dem Verwundeten, dem man gerabe mit 
Nadel und Faden feine Wunde zunähte, und verföhnte 
mich mit ihm. 

„Ich bin Ihnen Dank ſchuldig,“ fagte er zu mir, 
„daß fie mid) fo gezeichnet haben. Sch wurde ganz gegen 
meinen Willen gezwungen, Theologie zu ſtudiren; mein 
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Vater ift Landpfarrer, meine Mutter eine fromme Frau, 
bie ihren Sohn gern einmal im Chorrod ſehen möchte. 
Sie haben mit einem Mal entichieven, denn mit einer 
Schmarre vom Ohr bi8 zum Mund, darf ich Teine 
Kanzel mehr befteigen.“ | 

Die Burfchen fahen theilnehmenn auf ven wadern 
Theologen, der wohl mit geheimer Wehmuth an ven 
Schmerz des alten Paftors, an pen Sammer ver frommen 
Mama venfen mochte, wenn die Nachricht von vielem 
Unfall anlangte; ich aber hielt e8 für das größte Glück 
des Sünglings, durch eine fo kurze Operation ber Welt 
wieder geichenft zu ſeyn. Sch fragte ihn, was er jest 
anzufangen gebente, und er geftand offen, daß ber 
Stand eines Kavalleriften over eines Schaufpielers ihn 
von jeher am meiften angezogen hätte. 

Ich hätte ihm um den Hals fallen mögen für viefen 
vernünftigen Gedanken, denn gerade unter diefen beiden 
Ständen zähle ich Die meiften Freunde und Anhänger ; 
ich rieth ihm daher aufs ernftlichfte, dem Trieb ber 
Natur zu folgen, indem ich ihm bie beften Empfehlungs- 
briefe an bebeutende Generale und an die vorzüglichften 
Bühnen verſprach. 

Dem ganzen Perjonale aber, das dem merkwür⸗ 
digen Duell angewohnt hatte, gab ich einen trefflichen 
Schmaus, wobei auch mein Gegner und feine Gefellen 
nicht yergeffen wurden. Dem ehemaligen Theologen 
zahlte ich nachher in ver Stille feine Schulden und 
verſah ihn, als er genefen war, mit Gelb und 
Briefen, die ihm eine fröhliche glänzende Laufbahn 
eröffneten. 
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Meine geheime Wohlthätigkeit war To wenig, ale 
ver glänzende Ausgang meiner Affaire ein Geheimniß 
geblieben. Man fah mich von jet wie ein höheres Weſen 
an, und ich Fannte manche junge Dame, bie fogar über 
meine großmüthigen Sentiments Thränen vergoß. 

Die Mediciner aber ließen mir durch eine Deputas 

tion einen prachtvollen Schläger überreichen, weil ich 
mich, wie fle fich ausprüdten: „für ven guten Gerud 
threr Anatomie geichlagen habe.” 

Die Welt bleibt unter allen Geftalten die nämliche, 
bie fie von Anfang war. Dem Böfen, felbft dem Un⸗ 
vernünftigen huldigt fie gerne, wenn es fich nur in einem 
glänzenden Gewande zeigt; Die guie ehrliche Tugend 

. mit ihren rauhen Manieren umd ihrem ungeichliffenen 
rohen Ausfehen wird höchſtens Achtung, niemals Beifall 
erlangen. 


Achtes Kapitel. 





Satans Rache an Doktor Schnatterer. 


Als ich fah, wie weit bie Philofophie und Theologie 
in ...... en hinter meinen Vorſtellungen, bie ich mir 
guvor gemacht hatte, zurücbleibe, Tegte ich mich mit Eifer 
auf Aefthetif, Rhetorik, namentlich aber auf Die fchöne 
Riteratur. Dan wende mir nicht ein, ich habe auf Diele 
Art meine Zeit unnüb angewendet. Sch befuchte ja jene 
berühmte Schule nicht, um ein Brodſtudium zu treiben, 
das einmal einen Mann mit Weib und Kinn ernähren 
fönnte, ſondern das die cur hie, das ich recht oft in 
meine Seele zurückrief, fagte mir immer, ich ſolle fuchen, 
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son jener Wiffenichaft einen kleinen Hieb zu befommen; 
mich aber fo fehr ald möglich in jenen Künften zu vers 
sollfommnen, die heutzutage einem Mann von Bildung 
unentbehrlich find. 

Bei Gelegenheit, eine Stelle aus einem Dichter zu 
eitiren, über die Schönheit eines Gemäldes Funftgerecht 
mitzufprechen, eine Statue nach allen Regeln für erbärm- 
lich zu erklären, für die Männer einige theologilche Lites 
ratur, einige juridiſche Phrafen, einige neue mediciniſche 
Entdedungen, einige exrorbitante philofophifche Behaup⸗ 
tungen in petto zu haben, hielt ich für unumgänglid, 
nothwendig, um mic, mit Anftand in der modernen Welt 
bewegen zu können, und ohne mir felbft ein Kompliment 
machen zu wollen, darf ich fagen, ich habe in ven paar 
Dionaten in... ... en binlänglich gelernt. 

Ih babe mir nad dem Beifpiel ‚meiner großen 
Borbilder im Memoirenfchreiben vorgenommen, aud 
die geringfügigften Ereigniffe aufzuführen, wenn fie 
Iehrreich oder merfwürbig find, wenn fie Stoff zum 
Nachdenken oder zum Lachen enthalten. Ich darf daher 
nicht verfäumen, meine Race am Dohktor Schnatterer 
zu erzählen. | 

Belagter Doftor hatte die löbliche Gewohnheit, 
Sonntag Nachmittags mit mehreren andern Profejloren 
in ein Wirthshaus ein halbes Stündchen vor der Stabt 
zu ſpazieren. Dort pflegte man, um die fteifgefeffenen 
Glieder wieder auszurenten, Kegel zu Ichieben und 
allerlei fonftigen Kurzweil zu treiben, wie es fi für 
ehrbare Männer geziemt; man Ipielte wohl auch bei 
verſchloſſenen Thüren ein Whiſtchen oder Piquet und trank 
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manchmal ein Gläschen über Durft, was wenigſtens 
vie böfe Welt daraus erfehen wollte, daß ſich Die Herren 
Abends in der Chaife des Wirthes zur Stadt bringen 
liegen. 

Der ehrwürbige Theologe aber pflegte immer lang 
vor Sonnenuntergang heimzufehren, man jagt, weil bie 
Frau Doktorin ihm Teine Tängere Zrift erlaubt hatte; er 
ging dann bedächtigen Schritted feinen Weg, vermieb 
aber die breite Chauffee und fchlug den Wieſenpfad ein, 
ber dreißig Schritte feitwärts neben jener hinlief; ver 
Grund war, weil ber breite Weg am ſchönen Sonntag 
Aben mit Fußgängern befäet war, ber Doftor aber bie 
höhere Röthe feines Gefichtes und den etwas unfichern 
Ganz nicht ven Augen der Welt zeigen wollte. 

So erflärten fi die Böſen den einfamen Gang 
Schnatterers; die Srommen aber blieben ftehen, ſchauten 
ihm nach und ſprachen: „fiehe, er gebt nicht auf dem 
breitn Weg der Gottlofen, der fromme Herr Doftor, 
ſondern den ſchmalen Pfad, welcher zum Leben führt.“ 

Auf diefe Gewohnheit des Doftors hatte ich meinen 
Radeplan gebaut. Ich paßte ihm an einem fchönen 
Sonntag Abend, der alle Welt ins Freie gelodt hatte, 
auf, und er trat noch bei guter Tageszeit aus dem 
Wirthshaus. Mit demüthigem Büdling nahte ich mid) 
ihm und fragte, ob ich ihn auf feinem Heimweg begleiten 
bürfe, der Abend fcheine mir in feiner gelehrten Nähe 
noch einmal fo ſchön. 

Der Herr Doftor ſchien einen Torbialen Hieb zu 
baben; er legte zutraulich meinen Arm in den feinigen 
und begann mit mir über die Tiefen der Wiffenfchaften 
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zu perorfren. Aber ich fchlug fein Auge mit Blinpheit, 
und indem ich als ehrbarer Studioſus neben ihm zu 
gehen fchien, verwandelte ich meine Geftalt und erfchien 
ben verwunberten Bliden der Spaziergänger als Die 
ſchöne «uifel, die berüchtigfte Dirne ver Stadt. — Ady! 
daß Hogarth an jenem Abend unter ven ſpazierengehen⸗ 
den Chriften auf dem breiten Wege gewandelt wäre! 
Welch herrliche Originale für frommen Unwillen, flarres 
Erftaunen, hämiſche Schadenfreude hätte er in fein 
Skizzenbuch nieverlegen können! 

Die Vorderſten blieben ſtehen, als fie das feltfame 
Paar auf dem Wiefenpfad wandeln fahen, fie Fehrten 
um, uns zu folgen, und riffen die Nachkommenden mit. 
Wie ein ungeheurer Strom wälzte fi uns die erfinunte 
Menge nach, wie ein Lauffeuer flog das unglaubliche Ge⸗ 
rücht: „ber Doktor Schnatterer mit der ſchönen Luiſel!“ 
von Mund zu Mund der Stadt zu. 

„ehe dem, durch ven Aergerniß fommtl riefen 
bie Srommen; „hat man das je erlebt von einem hriſt⸗ 
lichen Prediger?“ 

„Ei, ei, wer hätte das hinter dem Ehrſamen ge⸗ 
fucht?” ſprachen mit Achſelzucken ie Halbfrommen, „wenn 
der Skandal nur nicht auf Öffentlicher Promenade! — 

„Der Herr Doktor machen ſich's bequem!“ lachten 
bie Weltfinder, „er prebigt gegen das Unrecht und geht 
mit der Sünde ſpazieren.“ 

So hallte es vom Felde big in die Stadt, Bürger 
und Studenten, Mägde und Straßenjungen erzählten 
es in Kneipen, am Brunnen und an allen Eden; und 
„Doktor Schnatterer” und „Ichöne Tuifel” war pas 
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Feldgeſchrei und pie Parole für dieſen Abend und man- 
chen folgenden Tag. 

An einer Krümmung des Wegs machte ich mid) 
unbemerkt aus dem Staube und ſchloß mid als Stu- 
dioſus meinen Kameraden an, bie mir die Neuigfeit 
ganz warm auftifchten. Der gute Doktor aber zog ruhig 
feines Weges, bemerkte, in feine tiefen Meditationen 
verjenft, nicht Das Drängen ber Menge, die fi um 
feinen Anblid fchlug, nicht das wiehernde Gelächter, Das 
feinen Schritten folgte. Es war zu erwarten, daß einige 
frommen Weiber feiner zärtlichen Ehehälfte pie Gefchichte 
beigebracht hatten, ehe noch der Theologe an der Haus⸗ 
glode zog; denn auf der Straße hörte man deutlich die 
fürchterliche Stimme des Gerichtsengeld, der ihn in 
Empfang nahm, und das Klatfchen, welches man bie 
und da vernahm, war viel zu volltönend, ald daß man 
hätte denken Finnen, die Frau Doftorin habe die Wangen 
ihres Herrn Gemahls mit dem Munde berührt. 

Wie ich mir aber dachte, fo geſchah es. Nach einer 
halben Stunde ſchickte die Frau Doktorin zu mir und 
ließ mich holen. Ich traf den Doftor mit hoch aufge⸗ 
laufenen Wangen, niebergefchlagen in einem Lehnftuhl 
fitend. Die Frau ſchritt auf mich zu und fehrie, indem 
fie die Augen auf ven Doktor hinüberbligen ließ: „biefer - 
Menfch dort behauptet, heute Abend mit ihnen vom 
Wirthshaus hereingegangen zu ſeyn; Tagen Sie, ob es 
wahr ift, fagen Sie!“ 

Ich bückte mich gesiemend und verficherte, daß ich 
mir habe nie träumen laffen, die Ehre zu genießen; ih 
ſey den ganzen Abend zu Haus geweſen. 


er 
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Wie vom Donner gerührt, Tprang der Dofter auf, 
ber Schreden fchien feine Zunge gelähmt zu haben: 
„Zu Haus geweſen?“ lallte er, „nicht mit mir gegan- 
gen? o mit wen ſoll ich denn gegangen ſeyn, als mit 
Shnen, Wertheſter?“ 

„Was weiß ich, mit wen ber Herr Doftor gegan- 
gen find?” gab ich lächelnd zur Antwort. „Mit mir 
auf feinen Fall“ 

„Ah, Sie find nur zu nobel, Herr Studioſus,“ 
heulte die wüthende Frau, „was folten Sie nicht wiffen, 
was Die ganze Stadt weiß; der alte Sünder, ber 
Schandmenſch! man weiß feine Schliche wohl; mit ber 
ſchönen Luiſel hat er ſcharmuzirt!“ 

„Das hat mir der böſe Feind angethan!“ raste 
der Doktor und rannte im Zimmer umher; „der Böſe, 
der Beelzebub, nach meiner Conjektur der Stinker.“ 

„Der Rauſch hat dir's angethan, du Lump!“ ſchrie 
die Zärtliche, riß ihren breitgetretenen Pantoffel ab und 
rannte ihm nach; ich aber ſchlich mich die Treppe hinab 
und zum Haus hinaus, und dachte bei mir: „dem Doktor 
iſt ganz recht geſchehen, man ſoll den Teufel nicht an 
die Wand malen, ſonſt kömmt er.“ 

Der Doktor Schnatterer wurde son da an in feinen 
Kollegien ausgepocht und Tonnte felbft mit ven Fühnften 
Conjekturen ven Eifer nicht mehr erwecken, der vor feiner 
Fatalität unter der ftudirenden Jugend geherricht hatte. 
Die Kollegiengelver erreichten nicht- mehr jene Summe, 
welche die Frau Profeflorin als allgemeinen Maapftab 
angenommen hatte, und der Profeflor Iebte Daher in 
ewigem Hader mit ber Unverfühnlichen. Diefem hatte 
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fo zu fagen, der Teufel ein Ei in die Wirth— 
[haft gelegt. 


Neuntes Kapitel, 





Satan wird wegen Umtrieben eingezogen und verhört; er verläßt 
die Univerfität. 

Um viele Zeit hörte man in Deutichland viel 
von Demagsgen, Umtrieben, Berhaftungen und Unter- 
fuhungen. Man lachte darüber, weil e8 fchien, man 
betrachte alles durch das Vergrößerungsglas, welches 
Angft und böfes Gewiflen vorhielten. Uebrigens mochte 
es an manchen Orten doch nicht ganz geheuer gewefen 
ſeyn, felbft in dem fonft fo ruhigen ...... en fpufte es 
in manchen Köpfen ſeltſam. 

Sch will einen kurzen Umriß von dem Stand ber 
Dinge geben. Wenn man unbefangen unter den Burs 
hen umherwandelte und ihren Gelagen beimohnte, fo 
brängte fich von felbft Die Bemerkung auf, daß viele unter 
ihnen von etwas anderem angeregt feyen, als gerade 
son dem nächften Zwed ihres Brodſtudiums; wie einige 
großes Intereſſe daran fanden, fi) Morgens mit ihren 
Gläubigern und deren Noten CPhilifter mit Pump- 
regiſtern) herumzuzanken, nachher den Hund zu baden 
und ihn Ichöne Künfte zu ehren, ſodann Senfterparabe 
vor ihren Schönen zu machen u. ſ. w., fo hatten ſich 
andere, und zwar fein geringer Theil, auf Spealeres 
geworfen. Ich hatte zwar dadurch, daß ich fie zum 
Studium des Trinkens anhielt, dafür gelorgt, daß die 
Herren fich nicht gar zu ſehr ber Welt entziehen möchten; 


78 


aber es blieb doch immer ein geheimnißvolles Walten, 
aus welchem ich nicht recht Flug werben fonnte, 

Beſonders aber äußerte fich Died, wenn bie Köpfe 
erleuchtet waren; da ſprach man viel von Volksbildung, 
von frommer deutfcher Art, manche fprudelten auch über 
und fehrien von der Noth des Vaterlandes, von — Doc) 
das ift jegt gleichgültig, von was geſprochen wurde; es 
genügt zu fagen, daß es fehlen, als hätte eine große 
Speer viele Herzen ergriffen, fie zu einem Streben 
vereinigt. Mir bebagte die Sache an fich nicht übel; 
follte e8 auf etwas Unruhiges ausgehen, fo war ich 
gleich dabei, denn Revolutionen waren von jeher mein 
Element; nur folte nacdy meiner Meinung das Ganze 
einen eleganteren leichteren Anftrich haben. 

Es gab zwar Leute unter ihnen, die mit ber Ge- 
wanbtiheit eined Staatsmannes die Menge zu leiten 
wußten, die ſich eine Eleganz des Styls, eine Leichtig- 
feit des Umgangs angeeignet hatten, wie fie in ven 
diplomatifchen Salons mit Mühe erlernt und faum mit 
jo viel Anftand ausgeführt wird; aber bie meiften 
waren in ein phantaftifches Dunkel gerathen, munfelten 
viel son dem Dreiflang in der Einheit, von ber Idee, 
die ihnen aufgegangen fey, und hatten Vergangenheit 
und Zukunft, Mittelalter und das Chaos der jebigen 
Zeit fo in einander gefnetet, daß Fein Thefeus ſich aus 
diefen Labyrinthen herausgefunden hätte. 

Sch merkte oft, daß einer oder der andere ber 
Koriphäen in einer traulichen Stunde mir gerne etwas 
anvertraut hätte, ich zeigte Verſtand, Weltbildung, 
Geld und große Eonneriogen, Eigenichaften, die nicht 
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zu verachten find, und Die man immer ins Mittel zu ziehen 
fucht. Aber immer, wenn fie im Begriff waren, Die dunkle 
Pforte des Geheimniſſes vor meinen Augen aufzufchließen, 
ſchien fie, ich weiß nicht was, zurüdzuhalten; fie behaup- 
teten, ich habe Fein Gemüth, denn vieles edle Seelen 
vermögen ſchienen fie ald Probierftein zu gebrauchen. 

Mochte ich aber ausfehen wie ein verfappter Jako⸗ 
biner, mochte ich durch meinen Einfluß auf die Menge 
Berdacht erregt haben? Eines Morgens trat ver Pedell 
mit einigen Schnurren in mein Zimmer und nahm mid 
im Namen Seiner Magnificenz gefangen. Der Unis 
perfitätsfefretär folgte, um meine Papiere zu orbnen 
und zu verfiegeln, und gab mir zu verftehen, daB ich 
ald Demagoge verhaftet fen. . 

Man gab mir ein anfländiges Zimmer im. Uni- 
verfitätögebäubde, forgte eifrig für jede Bequemlichkeit, 
und als ver hohe Rath beilammen war, wurde ich in 
den Saal geführt, um über meine politifhen Bers 
brechen vernommen zu werben. 

Die Dekane der vier Fakultäten, der Rektor Mag- 
nifieus, ein Mebiciner, und der Univerfitätsiefretär 
faßen um einen grün behängten Tiſch in feierlichem 
Ornat; die tiefe Stille, welche in dem Saal herrfchte, 
bie fteife Haltung der gelehrten Richter, ihre wichtigen 
Mienen nöthigten mir unwillfürlich ein Lächeln ab. 

Magnificus zeigte auf einen Stuhl ihm gegenüber 
am Enpe der Tafel, Delinquent feste fih, Magnificus 
winfte wieder und der Pebell trat ab. 

Noch immer tiefe Stille; der Sefretär legt das 
Papier zum Protokoll zurecht und ſchneidet Federn; ein 
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alter Profeffor läßt feine ungeheure Dofe berumgeben. 
Jeder der Herren nimmt eine Prife, bebächtlich und mit 
Beugung des Haupted; Doktor Saper, mein nächlter 
Nachbar, fchnupft und präfentirt mir die Doſe, läßt 
aber das theure Magazin, von einem abwehrenden Blick 
Magnifici erſchreckt, mit polterndem Geräufch zu Boden 
fallen. 

„Alle Hagel, Herr Doktor!“ fchrie der alte Pro- 
feffor, alle Achtung bei Seite ſetzend. 

„D Serum!“ ächzte der Sekretär und warf das 
Federmeſſer weg, denn er hatte fich aus Schreden in ben 
Singer geichnitten. 

„Bitte unterthänigftl" ftammelte der erfchrodene 
Doktor Saper. 

Diefe alle fprachen auf einmal durch einander, und - 
der letztere kniete auf den Boden nieder und wollte mit 
ber Papierſcheere, bie er in der Eile ergriffen hatte, ven 
verſchütteten Tabaf auflchaufeln. 

Magnificus aber ergriff pie große Glocke und fchellte 
dreimal; der Pedell trat eilig und beftürzt herein und 
fragte, was zu Befehl ſey, und Magnificus mit einem 
verbindlichen Lächeln zn Doktor Saper hinüber ſprach: 
„Laſſen Sie es gut ſeyn, Lieber, er taugt doch nichts 
mehr; da wir aber in biefer Situng einiges Tabaks 
benöthigt ſeyn werben, glaube ich dafür flimmen zu 
müſſen, daß frifcher ad locum gebracht werde,“ 

Doktor Saper zog ſchnell fein Beutelein, reichte 
dem Pedell einige Groſchen und befahl ihm, eilends drei 
Loth Schnupftabat zu bringen. Diefer enteilte dem 
Saal; vor dem Haus fand er, wie ich nachher erfuhr, 
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die halbe Univerfität verfammelt, venn meine Verhaf- 
tung war Ichnell. befannt geworden, und alles prängte 
fih zu, um das Nähere zu erfahren. Man Tann fid 
baher die Spannung der Gemüther denken, ald man 
den Pebell aus der Thüre flürzen fah; bie Vorperften 
hielten ihn feft und fragten und vrängten. ihn, wohin er 
jo eilig verfenpet werbe, und kaum konnte man ſich 
in feine Betheurung finden, daß er eilends drei Loth 
Schnupftabak holen müffe. 

Aber im Saal war nadı der Entfernung des Götz 
terboten die vorige anftändige Stille eingetreten. Magni- 
fieus faßte mich mit einem Blick vol Hoheit und begann: 

„Es ift uns von einer höchſtpreislichen Central: 
Unterfuchungs-Commiffion ver Auftrag zugefommen, auf 
gewifle geheime Umtriebe und Verbindungen, fo ſich auf 
unferer Univerfität feit einiger Zeit entiponnen haben 
ſollen, unfer Augenmerk zu richten. Wir find nun nad) 
teiflicher Prüfung der Umſtände vollfommen darüber 
einverftanden, daß Ste, Herr von -Barbe, ſich höchſt 
verdächtig gemacht haben, ſolche Berhältniffe unter un- 
ferer akademiſchen Jugend dahier herbeigeführt und an- 
gelponnen zu haben. Hm! was fagen Sir Dazu, Herr 
yon Barbe?“ 

„Bas ich dazu fage? Bis jet noch nichts, ich 
erwarte geziemend die Beweiſe, die mein Leben und 
Betragen einer folchen Beſchuldigung verbächtig machen.“ 

„Die Beweiſe?“ antwortete erflaunt der Reftor, 
 nSie verlangen Beweife? ift das der Reſpekt vor einem 
afademifchen Senate? Man führe felbft ven Beweis, daß 
man nicht im fträflichen Verdacht der Demagogie iſt.“ 

Hauffs Werte. Bb. VI. 6 
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„Mit gütiger Erlaubnig, Euer Magnificenz,“ ent 
gegnete der Defan ver Zuriften, „Snauifit kann, wenn 
er eined Verdachtes angeflagt ift, in alle Wege 
verlangen, daß ihm die Gründe des Verdachtes ge- 
nannt werben.“ 

Dem medicinifchen Rektor fand der Angftfchweiß 
auf der Stirne; man ſah ihm an, dag er mit Mühe 
die Beweisgründe in feinem Haupte bin=- und her- 
wälze. Wie ein Bote vom Himmel erfchien ihm daher 
der Pedell mit der Dofe und berichtete zugleich mit 
ängftlicher Stimme, daß die Stubirenden in großer 
Anzahl fih vor dem Univerfitätsgebäubde zufammenge- 
rottet haben, und ein verbächtiged Gemurmel durch 
die Reihen laufe, das mit einem Pereat oder Schei- 
beneinwerfen zu bedrohen fcheine. 

Kaum hatte er ausgeiprochen, fo ftürzte eine Magd 
herein und richtete von der Frau Magnifieuffin an 
den Herrn Magnificug ein Compliment aus, „und er 
möchte doch ſich nach Haus falviren, weil die Stu⸗ 
benten allerhand verbächtige Bewegungen machen.” 

„Iſt das nicht der klarſte Beweis für Shre 
geheimen Umtriebe, lieber Herr son Barbe?“ ſprach 
die Magnificenz in Fläglichem Tone. „Aber ver Auf- 
ruhr fteigt, videant Consules, ne quid detrimenti 
— man nehme feine Mafßregeln; — daß auch der 
Teufel gerade in meine Amtöführung alle fatalen Hän- 
del bringen muß! — Domine Collega, Herr Doftor 
Pfeffer, was flimmen Sie?“ 

„Es ift eigentlich noch Fein Votum zur Abftimmung 
vorgebracht und zur Reife gebieben, ich rathe aber 
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Herrn von Barbe bis auf weiteres zu entlaſſen, und 
ihm — 

Ricig, gut!“ rief der Rektor, „Sie können 
abtreten, werthgeſchätzter junger Freund! beruhigen Sie 
Ihre Cameraden; Sie ſehen ſelbſt, wie glimpflich wir 
mit Ihnen verfahren ſind, und zu einer gelegeneren 
Stunde werden wir uns wieder die Ehre ausbitten; 
damit aber die Sache kein ſolches Aufſehen mehr er⸗ 
regt — weiß Gott, der Aufruhr ſteigt, ich höre Pereat 
— ſo kommen Sie morgen Abend alle zum Thee zu 
mir, Sie auch, lieber Barbe, da denn die Sachen 
weiter beſprochen werden können.“ 

Ich konnte mich kaum enthalten, den ängſtlichen 
Herren ins Geſicht zu lachen. Sie ſaßen da, wie 
von Gott verlaſſen, und wünſchten ſich in Abrahams 
Schooß, das heißt in den ruhigen Hafen ihres weiten 
Lehnſtuhls. 

„Was ſteht nicht von einer erhitzten Jugend zu 
befürchten?“ klagten fie, „ſeitdem etliche Lehrer von den 
Kathedern geſtiegen ſind und ſich unter dieſe himmel⸗ 
ſtürmenden Cyklopen gemiſcht haben, iſt keine Ehrfurcht, 
kein Reſpekt mehr da. Man muß befürchten, wie ſchlechte 
Schauſpieler ausgepfiffen oder am hellen Tage inſultirt 
zu werden.“ 

„Vom Erſtechen will ich gar nicht reden,“ ſagte ein 
anderer; „es ſollte eigentlich jeder Literatus, der nicht 
alle Wege ein gut Gewiſſen hat, einen Bruſtharniſch 
unter dem Camiſol tragen.“ 

Indeſſen die Philiſter alſo klagten, dankte ich mei⸗ 
nen Commilitonen für ihre Aufmerkſamkeit für mich, 
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fagte ihnen, daß fie Nachts viel beffere Gelegenheit zum 
Tenftereinwerfen haben, und bewog fie durch Bitten und 
Borftelungen, daß fie abzogen. Sie marfchirten in ge⸗ 
Ichloffenen Reihen durch das erfchredte Städtchen, un 
fangen ihr ca ira, ga ira, nämlih: „vie Burfchen- 
Freiheit lebe/ und das erhabene „Rautfch, rautſch, 
rautſchitſchi, Revolution.“ 

Sch ging wieder in den Saal zurüd und fagte ven 
noch verfammelten Herren, daß fie gar nichts zu befürch- 
ten haben, weil ich die Herren Studioſen vermocht habe, 
nach Haufe zu gehen. Beſchämung und Zorn röthete 
jebt die bleichen Gefichter, und mein bischen Piychologie 
müßte mic) ganz getäufcht haben, wenn mich die Herren 
‚ nicht ihre Angft entgelten Tießen. Und gewiß! meiie 
Ahnung hatte mic nicht betrogen. Magnificus ging 
ans Fenfter, um fich ſelbſt zu überzeugen, daß die Auf- 
rührer abgezogen feyen; dann wendete er ſich mit erha- 
bener Miene zu mir, und er, der noch vor einer Bier- 
telftunde „mein werthgefchäßter Freund” zu mir fagte, 
berrichte mir jeßt zu: „Wir können das Verhör weiter 
‚fortführen, Delinquent mag fich ſetzen!“ 

So find die Menfchen; nichts vergißt der Höhere 
ſo Teicht, ald dag der Nievere ihm in der Stunde ver 
Noth zu Hülfe eilte. Nichts fucht er fogar eifriger zu 
vergeffen, als jene Noth, wenn er fich dabei eine Blöße 
gegeben, deren er fich zu Ichämen hat. 

Nach der Miene des Magnifieus richteten fich auch 
die feiner Kollegen. Sie behanvelten mid, grob und 
mürriſch. Der Reftor entwicelte mit großer Gelehrfam- 
feit den erſten Anffagepunft. 
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„Demagog kömmt her von Innos und aysıv. Das 
eine heißt Bolf, das andere führen over verführen. Wer 
ift nach diefem Begriff mehr Demagog, als Sie? Haben 
wir nicht in Erfahrung gebracht, daß Sie die jungen 
Leute zum Trinfen verleiteten, daß Sie neue Lieder und 
Kartenſpiele bieher verpflanzten? Auch von andern 
Orten werben dieſe Sachen als die ſicherſten Symptome 
der Demagogie angeführt; folglich find Sie ein De⸗ 
magog.“ — 

Mit triumphirendem Lächeln wandte er fich zu feinen 
Kollegen: „habe ich nicht Recht, Doktor Pfeffer? nicht 
Recht, Herr Profeflor Saper?” — „Vollkommen, Euer 
Magnificenz,“ verficherten jene und ſchnupften. 

„Zweitens, jest fommt der andere Punkt,” fuhr 
ber Mebiciner fort: „Das Turnen ift eine Erfindung des 
Teufeld und der Demagogen, es ift, um mid) jo aus- 
zudrücken, eine saterlandsverrätheriiche Ausbildung der 
körperlichen Kräfte Da nun bie Turnpläße eigentlic) 
bie Thierparfs und Salzladen des demagogiſchen Wil- 
des, Sie aber, wie wir in Erfahrung gebracht haben, 
einer der eminenteften Turner find, jo haben Sie ſich 
durch Shre Saltus mortales und Ihre übrigen Künfte 
als einen Kleinen Jahn, einen offenbaren Demagogen 
gezeigt. — Habe ich nicht Recht, Herr Doftor Brutteler? 
fage ich nicht die Wahrheit, Herr Doftor Schrag 9” 

„Boltommen, Euer Magnificenz?“ verficherten 
diefe und fchnupften. 

„Demagogen,” fuhr er fort, „Demagogen fchleichen 
fich ohne beftimmten äußern Zweck ind Land, und ſuchen 
da Feuer einzulegen; fie find unftäte Leute, denen man 
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ihre Verdächtigkeit gleich anſieht; der Herr Studioſus 
von Barbe iſt ohne beſtimmten Zweck hier, denn er läuft 
in allen Kollegien und Wiſſenſchaften umher, ohne ſie 
für immer zu frequentiren oder gar nachzuſchreiben; 
was folgt? Er hat ſich der Demagogie ſehr verdächtig 
gemacht; ich füge gleich den vierten Grund bei: man 
hat bemerkt, daß Demagogen, vielleicht von geheimen 
Bünden ausgerüſtet, viel Geld zeigen und die Leute an 
ſich locken; wer hat ſich in dieſem Punkt der Anklage 
würdiger gemacht, als Delinquent? Habe ich nicht 
Recht, meine Herren?“ 

„Sehr fcharffinnig! vollkommen!“ antworteten die 
Aufgerufenen unisono und ließen die Doſe herum- 
gehen. 0 

Mit Majeftät richtet ſich Magnifieus auf: „Wir 
glauben hinlänglich bewiefen zu haben, dag Sie, Herr 
Studisfus Friebrid von Barbe, in dem Verdacht ge⸗ 
heimer Umtriebe ſtecken; wir. find aber weit entfernt, 
ohne den Beflagten anzuhören, ein Urtheil zu fällen, 
darum vertheidigen Sie ſich. — Aber mein Gott! wie 
bie Zeit herumgeht, da läutet es fchon zu Mittag; ich 
denfe, der Herr Tann feine Vertheidigung im Carcer 
Ichriftlich abfaflen; ſomit wäre Die Sitzung aufgehoben; 
wünfche gefegnete Mahlzeit, meine Herren.“ 

So Schloß fich mein merfwürbiges DVerhör. Im 
Career entwarf ich eine Vertheidigung, die den Herren 
einleuchten mochte. Wahrfcheinlicher aber ift mir, daß 
fie fich fcheuten, einen jungen Mann, ber jo viel Geld 
ausgab, aus ihrer guten Stadt zu verbannen. Gie 
gaben mir daher den Beſcheid, dag man mid aus 
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befonperer Rückſicht diesmal noch mit dem Concilium ver- 
ſchonen wolle, und festen mich wieder auf freien Fuß. 

ALS Demagog eingeferfert zu feyn, ald Märtyrer 
ber guten Sache gelitten zu haben, zog einen neuen 
Nimbus um meinen Scheitel,. und im Triumph wurbe 
ich aus dem Carcer nach Haus begleitet; aber pie Freube 
follte nicht Tange dauern. Sch hatte jest. fo ziemlich 
meinen Zwed, ver mic in jene Stabt geführt hatte, 
erreicht, und gedachte weiter zu geben. ch hatte mir 
aber vorgenommen, vorher noch den Titel eines Doktors 
ver Philofophie auf gerechtem Wege zu erringen. Ich 
ſchrieb daher eine gelehrte Differtation, und zwar über 
ein Thema, dad mir am nächften Ing, de rebus dia- 
bolieis, Tieß fie drucken und vertheibigte fie Öffentlich; 
wie ich meine Gegner und Opponenten tüchtig zufam- 
mengehauen, erzähle ich nicht, aus Beſcheidenheit; einen 
Auszug aus meiner Differtation habe ich übrigens Dem 
geneigten Leſer beigelegt. * 

Post exantlata oder nachdem ich nen Doftorhut 
errungen hatte, gab ich einen ungeheuern Schmaus, 
wobei manche Seele auf ewig mein wurde. So lange 
noch Die guten Jungen meinen Champagner und Bur- 
gunder mit fchwerer Zunge prüften, Tieß ich meine 
Rappen vorführen und fagte ver lieben Mufenftabt 
Valet. Die Rechnung des Doftorichmaufes aber über- 
brachte der Wirth am Morgen ben erftaunten Gäften, 
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Dieſen Auszug babe ich nicht finden Tönnen, ed müßte denn 
die Einleitung zum Beſuch bei Goethe feyn.. 
Der Heraudgeber. 
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und manches Pochen des ungeftümen Gläubigers, das 
fie aus ven ſüßen Morgenträumen wedte, mancher be> 
deutende Abzug am Wechjel erinnerte fie auch in Ipätern 
Zeiten an ven berühmten Doktorſchmaus und an ihren 
guten Freund, den Satan. 
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Unterbaltungen 
des 


Satan und des ewigen Juden 
in Berlin. 
——— 


Die heutigen dummen Gefichter find nur das boeuf 
a la mode ber früheren dummen Gefidhter. 


Melt und Beit. 


Zehntes Kapitel. 


Wen der Teufel im Chiergarten traf. 


Ich ſaß, e8 mögen bald drei Jahre jeyn, an einem 
ſchönen Sommerabend im Thiergarten zu Berlin, nicht 
weit vom Weberiſchen Zelt; ich betrachtete mir vie bunte 
Melt um midy ber und hatte großes Wohlgefallen an 
ihr; war es doch ſchon wieder ganz anders geworben, 
ald zu ver frommen Zeit Anno dreizehn und fünfzehn, 
wo alles fo ehrbar, und, wie fie es nannten, altveutich 
zuging, daß es mich nicht wenig ennuyirte. Beſonders 
über die ſchönen Berlinerinnen Tonnte ich mic, damals 
recht ärgern; fonft ging ed Sonntags Nachmittags mit 
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Saus und Braus nad Charlottenburg over mit Jubel 
und Lachen die Linden entlang nach dem Thiergarten 
heraus; allein damals —? Sebt aber ging es auch 
wieder hoch ber. Das Alte war dem Neuen gewichen, 
Luft und Leben wie früher zog durch die grünen Bäume, 
und der Teufel galt wieder was, wie vor Zeiten, und 
war ein gefchäßter angelehener Dann. 

Sch konnte mich nicht enthalten, einen Gang durch 
bie buntgemifchte Geſellſchaft zu machen. Die glängen- 
ben Militärs von allen Chargen mit ihren eben fo ver⸗ 
ſchieden chargirten Schönen, bie zierlichen Elegant3 und 
Elegantinnen, die Mütter, die ihre geputzten Töchter 
zu Marft brachten, pie wohlgenährten Räthe mit einem 
guten Griff ver Kaffengelver in ver Tafche, und Grafen, 
Barone, Bürger, Studenten und Handwerksburſche, 
anftändige und unanftändige Geſellſchaft — fie alle um 
mid her, fie alle auf dem vernänftigften Wege, mein 
zu werden! In fröhlicher Stimmung ging ich weiter 
und weiter, ich wurde immer zufriedener und heiterer. 

Da ſah ich mitten unter dem wogenden Gewühl 
der Menge ein paar Männer an einem kleinen Tifchchen 
figen, welche gar nicht recht zu meiner fröhlichen Ge- 
felifchaft taugen wollten. Den einen Tonnte id nur 
vom Rüden fehen, e8 war ein Tleiner beweglicher Dann, 
ſchien viel an feinen Nachbar hin zu ſprechen, geftifulirte 
oft mit den Armen und nahm nach jedem größeren Sab, 
ben er geiprochen, ein erkleckliches Schlüdchen dunkel⸗ 
rothen Franzweins zu ſich. | 

Der andere mochte fchon weit vorgerüdt in Jahren 
ſeyn, er war ärmlih, aber fauber gefleivet, beugte ven 
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Kopf auf die eine Hand, während bie andere mit einem 
langen Wanderſtab wunberliche Figuren in den Sand 
beichrieb; er hörte mit trübem Lächeln dem Sprechenben 
zu und ſchien ihm wenig over ganz Turz zu antworten. 

Beide Figuren hatten etwas mir fo Bekanntes, 
und doch konnte ich mich im Augenblick nicht entfinnen, 
wer fie wären. ‘Der kleine Lebhafte ſprang endlich auf, 
brüdte dem Alten die Hand, Tief mit Furzen fchnellen 
Schritten, heifer vor ſich hin lachend, hinweg und ver- 
Ior ſich bald ind Gedränge. Der Alte ſchaute ihm weh- 
müthig nad) und legte dann die tiefgefurdhte Stirne 
wieder in Die Hand. 

Ich befann mich auf alle meine Bekannten, Teiner 
paßte zu biefer Figur; eine Ahnung durchflog mic, 
ſollte es — doc was braucht der Teufel viel Compli- 
mente zu machen? Sch trat näher, ſetzte mich auf ven 
Stuhl, welchen ver andere verlaflen hatte, und bot dem 
Alten einen guten Abend. 

Langfam erhob er fein Haupt und ſchlug das zAuge 
auf, ja er war ed, ed war ber ewige Jude. 

„Bon soir, Brüberchen!” fagte ich zu ihm, „ed 
ift Doch ſchnackiſch, daß wir einander ‘zu Berlin im 
Thiergarten wiederfinden, e8 wird wohl ſo achtzig Jähr⸗ 
chen ſeyn, Daß ich nicht mehr das Vergnügen hatte?“ 

Er fah mich fragend an; „fo, du biſt's?“ preßte 
er enblich heraus; „hebe dich weg, mit wir habe ich 
nichts zu Schaffen!“ 

„Nur nicht gleich fo grob, Ewiger,” gab id ihm 
zur Antwort; „wir haben manche Mitternacht mit ein⸗ 
ander vertollt, als du noch munter warft auf der Erbe, 
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und fo recht ſyſtematiſch Tiederlich Iebteft, um dich felbft 
bald unter den Boden zu bringen. Aber jest bift du, 
glaube ich, ein Pietift geworben.” 

Der Jude antwortete nicht, aber ein hämiſches 
Lächeln, pas über feine verwitterten Züge flog, wie ein 
Blitz durch Die Ruine, zeigte mir, Daß er mit ver Kirche 
noch immer nicht recht einig ſey. 

„Der ging da fo eben von bir hinweg?“ fragte ich, 
als er noch immer auf feinem Schweigen beharrte. 

„Das war der Kammergerichtörath „Hoffmann,“ 
ermwieberte er. 

„Sp der? ich kenne ihm vecht wohl, obgleich er mir 
immer ausweicht wie ein Aal; war ich ihm doch zu 
mancher feiner nächtlichen Phantafien behülflich, daß es 
ibm felbft oft angft unn bange wurbe, und habe ich ihm 
nicht als fein eigener. Doppelgänger über die Schultern 








geſchaut, ald er an feinem Kreisler fchrieb? als er ſich 


umwandte und ven Spuk anichaute, rief er feiner Frau, 
daß fie fich zu ihm febe, denn es war Mitternacht und 
feine Lampe brannte trüb. — Sp, fo, ber war's? und 
was wollte er von dir, Ewiger?“ 

„Daß du verfrümmeft mit deinem Spott! bift vu 
nieht gleich ewig wie ich, und Drüdt Dich die Zeit nicht 
auch auf ven Rüden? Nenne den Namen nicht mehr, 
den ich haſſe. Was aber ven Kammergerichtsrath Hoff- 
mann betrifft,“ fuhr er ruhiger fort, „jo geht er umher, 
um fi die Leute zu betrachten; und wenn er einen 
findet, der etwas Apartes an fich hat, etwa einen Hieb 
aus dem Narrenhaus, oder einen Stich aus dem Gei⸗ 
fterreich, jo freut er fich bag und zeichnet ihn mit Worten 
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ober mit dem Griffel. Und weil er an mir etwas Ab- 
ſonderliches verfpürt haben mag, fo fette er fich zu mir, 
beſprach fi mit mir und lud mich ein, ihn in feinem 
Haus auf dem Gendarmenmarkt zu befuchen.“ 

„Sp, ſo? und wo Tommft du denn eigentlich ber, 
wenn man fragen darf?“ 

„Recta aus China!” antwortete Ahasverus, „ein 
langweiliges Neft, e8 fieht gerade aus wie vor fünfzehn=. 
hundert Jahren, als ich zum erften Mal dort war.“ 

„In China warft du?“ fragte ich Tachend, „wie 
fommft du denn zu dem langweiligen Volk, das felbft 
für den Teufel zu wenig amüfant ift?« 

„Laß Das,“ entgegnete jener; „bu weißt ja, wie 
mid, die Unruhe durch die Länder treibt; ich habe mir, 
als Die Morgenfonne des neuen Jahrhunderts hinter ven 
mongolifchen Bergen aufging, den Kopf an die lange 
Mauer von China gerannt, aber ed wollte nody nicht 
mit mir zu Ende geben, und ich hätte eher ein Loch 
durch jene Gartenmauer des himmlifchen Reiches ges 
ſtoßen, wie ein alter Aried, als daß ber Dort oben mis 
ein Härchen hätte krümmen laſſen.“ 

Thränen rollten dem alten Menſchen aus den Augen; 
die müden Augenlieder wollten ſich ſchließen, aber der 
Schwur des Ewigen hält ſie offen, bis er ſchlafen darf, 
wenn die andern auferſtehen. Er hatte lange geſchwie⸗ 
gen, und wahrlich, ich konnte den Armen nicht ohne 
eine Regung von Mitleid anſehen. Er richtete ſich wie⸗ 
der auf. — „Satan,“ fragte er mit zitternder Stimme, 
„wie viel Uhr iſt's in der Ewigkeit ?⸗ 

„Es will Abend werden,“ gab ich ihm zur Antwort. 
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„D Mitternacht !” ſtöhnte er, „wann endlich kom⸗ 
men beine Fühlen Schatten und fenfen ſich auf mein 
brennended Auge? Wann naheft du, Stunde, wo bie 
Gräber fi, öffnen und Raum wird für den einen, 
der dann ruhen darf“ 

„Pfui Kukuk, alter Heuler!“ brach ich 108, erbost 
über pie weinerlichen Manieren des ewigen Wanderers, 
„wie magft bu nur ſolch ein poetifches Lamento aufichla- 
gen? glaube mir, du darfſt Dir gratuliren, daß du noch 
etwas Apartes haft. Manche Iuftige Seele hat es an 
einem gewiflen Ort viel fchlimmer, als vu hier auf der 
Erde; man hat noch hier immer noch feinen Spaß, denn 
bie Menſchen forgen dafür, Daß die tollen Streiche nicht 
ausgeben. Wenn ich jo viele freie Zeit hätte, wie 
vu, ich wollte dad Leben anders genießen. Ma foi, 
Brüderchen, warum gebft du nicht nad England, 
mo man jest über Die galanten Abenteuer einer Königin 
Öffentlich certirt? Warum nicht nach Spanien, wo 
ed jetst nächſtens losbricht? Warum nicht nach Frank⸗ 
eich, um dein Gaubium daran zu haben, wie man 
bie Wände des Katfertbums überpinfelt, und mit 
alten Gobelins von Louis des Vierzehnten Zeiten, vie 
fie aus dem Eril mitgebracht haben, behängt. Sch 
kann dich verfihern, es fieht gar närriich aus, denn 
bie Tapete tft überall zu kurz und durch die Riffe 
gut immer noch ernft und drohend das Kaiſerthum, 
wie das Blut des Ermorbeten, das man mit keinem 
Gyps auslöichen Tann, und das, fo oft man ed weiß 
anftreicht, immer noch mit der alten bunten Farbe 
durchſchlägt!“ 
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Der alte Menſch hatte mir aufmerkſam zugehört, 
fein Geficht war immer heiterer geworben, und er lachte 
jest aus vollem Herzen. „Du bift, wie ich fehe, immer 
noch der Alte,” fagte er und fchüttelte mir pie Hand, 
„weißt jedem etwas aufzuhängen, und wenn er gerabe 
aus Abrahams Schooß käme!“ 

„Warum,“ fuhr ich fort, „warum hältſt du dich 


nicht länger und öfter hier in dem guten ehrlichen 


Deutſchland auf? Kann man etwas Poſſierlichers ſehen, 
als dieſe Duodezländer? Da iſt alles ſo — doch ſtille, 
da geht einer von der geheimen Polizei umher; man 
könnte leicht etwas aufſchnappen und den ewigen Juden 
ſammt den Teufel als unruhige Köpfe nach Spandau 
ſchicken; aber um auf etwas anderes zu kommen, warum 
biſt du denn hier in Berlin?“ 

Das hat feine eigene Bewandiniß,“ antwortete 
ber Jude; „ich bin hier, um einen Dichter zu befuchen.“ 

„Du einen Dichter?” rief ich verwundert, „wie 
kömmſt du auf biefen Einfall ?“ 

„Sch babe vor einiger Zeit ein Ding gelefen, man 
heißt es Novelle, worin ich die Hauptrolle ſpielte; es 
führt zwar ven bummen Titel: der ewige Jude, im 


Uebrigen iſt e8 aber eine fchöne Dichtung, die mir wun= 


derbaren Troft brachtel Nun möchte ich. ven Dann fehen 
und fprechen, der das wunderliche Ding gemacht hat.“ 
„Und der fol bier wohnen, in Berlin?“ fragte ich 
neugierig, „und wie heißt er denn?“ 
„Er fol bier wohnen und heißt F. H. Man hat 
mir auch die Straße genannt, aber mein Gedächtniß 
ift wie ein Sieb, durch das man Monpfchein giept 
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Ich war nicht wenig begierig, wie fich ver ewige , 
Jude bei einem Dichter produciren würbe, und beichloß, 
ihn zu begleiten, „Höre, Alter,” fagte ich zu ihm, „wir 
find von jeher auf gutem Fuß mit einander geftanben, 
und ich hoffe nicht, daß du beine Gefinnungen gegen 
mich ändern wirft; fonft — 

„Zu drohen ift gerade nicht nöthig, Herr Satan,“ 
antwortete er, „benn du weißt, ich mache mir wenig 
aus bir, und kenne beine Schliche hinlänglich; aber 
deßwegen bift tu mir doch als alter Bekannter ganz 
angenehm und recht; warum fragft bu denn %« 

„Run, bu könnteſt mir die Gefälligkeit erweiien, 
mich zu dem Dichter, der dich in einer Novelle abfon- 
terfeite, mitzunehmen; wilft bu nit?“ 

„Ich fehe zwar nicht ein, was für Intereffe du 
dabei haben Fannft,” antwortete der Alte, und ſah mid, 
mißtrauifh an; „ou Tönnteft irgend einen Spuf im 
Sinne haben, und dir vieleicht gar mit böfen Abfich- 
ten auf des braven Mannes Seele fchmeicheln; Dies 
ſchlage dir übrigend nur aus dem Sinn; denn ber 
ſchreibt fo fromme Novellen, daß der Teufel felbft ihm 
nichts anhaben kann; — doch meineiwegen Tannft vu 
mitgehen.“ 

„Das denke ich auch; was dieſe Seele betrifft, 
ſo kümmere ich mich wenig um Dichter und dergleichen, 
das iſt leichte Waare, welcher der Teufel wenig nach⸗ 
fragt. Es iſt bei mir nur Intereſſe an dem Manne 
ſelbſt, was mich zu ihm zieht. Uebrigens in dieſem 
Koſtüm kannſt du hier in Berlin keine Viſiten machen, 
Alter!“ 
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Der ewige Jude befchaute mit Rohlgefallen fein 
abgefchabtes braunes Rödlein mit großen Perkmutter- 
fnöpfen, feine lange Wefte mit breiten Schößen, feine 
furzen zeifiggrünen DBeinfleiver, bie auf ven Knien 
ins bräunliche fpielten; er ſetzte das ſchwarzrothe drei⸗ 
eckige Hütchen auf8 Ohr, nahm den langen Wanperftab 
fräftiger in die Hand, und ftellte fi vor mich hin 
und fragte: | 

„Bin ich nicht angefleivet ftattlich. wie König Sa⸗ 
Iomo und zierlich wie der Sohn Iſais? Was haft vu 
nur an mir auszuſetzen? Freilich trage ich keinen fal- 
ſchen Bart wie du, Feine Brille ſitzt mir auf ver Nafe, 
meine Haare fteben nicht in die Höhe d la Wahnfinn ; 
ich habe meinen Leib in Feinen wattirten Rock gepreßt, 
und um meine Beine fchlottern Teine ellenweite Beinflei- 
der, wozu freilich Herr Bocksfuß Urfache haben mag.“ 

„Solche Anzüglichfeiten gehören nicht hieher,“ ant- 
wortete ich dem alten Juden; „wifle, man muß heut- 
zutage nach der Mode gekleidet feyn, wenn man fein 
Glück machen will, und felbft der Teufel macht davon 
feine Ausnahme. Aber höre meinen Vorſchlag. Ich 
verſehe dich mit einem anſtändigen Anzug und du ſtellſt 
dafür meinen Hofmeifter vor; auf diefe Art können wir 
leicht Zutritt in Häufern befommen, und wie wollte ich 
dir's vergelten, wenn und dein Dichter in einen Aftheti- 
ſchen Thee einführte.“ 

„Aefthetifcher Thee! was ift denn Dad? in China 
habe ich manches Maaß Thee geichludt, Blumenthee, 
Kaiferthee., Mandarinenthee, ſogar Chamillenthee, aber 
äfthetifcher Thee war nie dabei.“ 

Hauffs Werte. Bd. VI. 7 
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„O sancta simplicitas! Jude, wie weit biſt du 
zurüd in der Kultur; weißt bu nicht, daß Dies Gefell- 
fchaften find, wo man über Theeblätter und einige 
ſchone Ideen genugfam warmes Waſſer gießt und den 
Leuten Damit aufwartet? Zucker und Rum thut jeper 
nad) Belieben dazu, und man amüſirt ſich port trefflich.“ 

„Habe ich je fo etwas gehört, fo will ih Hand 
heißen!” verficherte ver Sube, „und was koſtet e8, wenn 
man's fehen darf?“ 

„Koſten? Nichts Toftet es, als daß man der Frau 
vom Haus die Hand füßt, und wenn ihre Töchter fingen 
oder mimifche Vorftelungen geben, hie und da ein 
„wundervoll“ oder „göttlich“ fchlüpfen läßt.“ 

„Das ift ein wunderliches Volk geworben in den 
legten achijig Jahren. Zu Friedrichs des. Großen 
Zeiten wußte man noch nichts von Diefen Dingen. Dody 
bed Spaßes wegen fann man hingehen; denn ich ver- 
fpüre in diefer Sanpwüfte gewaltig Langeweile.” 

Der Beſuch war alfo auf ven nächſten Tag feft- 
gelegt; wir befprachen und noch über die Rolle, die ich 
als Eleve von zwei= bis dreiundzwanzig Sahren, er 
als Hofmeifter zu fpielen hätte, und ſchieden. 

Sch verfprach mir treffliche Unterhaltung von dem 
morgenden Tage. Der ewige Zube hatte fo alte unbe- 
bülflihe Manieren, wußte fi fo gar nicht in vie 
heutige Welt zu fchiden, pa man ihn im Gewand 
eines Hofmeifterd zum wenigften für einen ausgemachten 
Pedanten halten mußte. Sch nahm mir vor, mir felbft 
ſo viel Eleganz, als dem Teufel nur immer möglich ift, 
anzulegen, und den Alten dadurch recht in Berlegenheit 
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zu bringen. Zerftreuung war ihm überbies höchſt nöthig, 
denn er hatte in ver Iegten Zeit auf feinen einfamen 
Wanderungen einen ſolchen Anſatz zur Frömmelei ber 
lommen, baß er ein Pietifl zu werben drohte. 

Der Dichter, zu welchem mich der ewige Zube 
führte, ein Dann von mittleren Jahren, nahm uns fehr 
artig auf. Der Jude hieß ſich Doftor Muder, und ftellte 
in mir feinen Eleven, ven jungen Baron von Stobelberg, 
vor. Ich richtete meine äußere Aufmerffamfeit bald auf 

- bie [hönen Kupfenftiche an ver Wand, auf bie Titel der 
- sielen Bücher, die umberftanden, um defto ungetheilter 
mein Ohr, und wenn es unbemerkt möglich war, auch 
mein Auge an ver Unterhaltung Theil nehmen zu Iaffen. 

Der alte Menſch begann mit einem Lob über vie 
Novelle vom ewigen Juben; ber Dichter aber, viel zu 
fein und gebildet, als daß er feinen Gaft hätte auf 
diefem Lob ftehen laffen, wandte das Geſpräch auf bie 
Sage vom ewigen Juden überhaupt, und daß fie in ihm 
auf jene Weiſe aufgegangen fey. Der Ewige ſchnitt, 
zur Berwunberung des Dichters, grimmige Geflchter, 
als dieſer unter anderm behauptete: es Tiege in ber Sage 
vom ewigen Juden eine tiefe Moral, denn der Ber 


worfenfte ‚ar immer ber, 
welcher fe offnung gerade 
an bem a regt babe; be⸗ 
ſonders v1 ich der, welcher 
die Hoffn erſcheine, als 
der, weld 

Es Doltor Mucker 


ſein Inco irklich genialen 
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Dichter als ewiger Jude zu Leib gegangen. Noch ver- 
wirrter wurbe aber mein alter Hofmeifter, als jener das 
Geſpräch auf die neuere Literatur brachte. Hier ging 
ihm bie Stimme völlig aus, und er fah die nächfte befte 
Gelegenheit ab, ſich zu empfehlen. 

Der brave Mann lud und ein, ihn noch oft zu be- 
ſuchen, und faum hatte er gehört, wir ſeyen völlig fremd 
in Berlin und willen noch nicht, wie wir ven Abend zu= 
bringen follen, fo bat er uns, ihn in ein Haus zu be⸗ 
gleiten, wo alle Montag ausgefuchte Geſellſchaft von 
Freunden der fchönen Literatur bei Thee verfammelt fey; 
wir fagten danfbar zu und fchieden. 


Elftes Kapitel. 





Satan befucht mit dem ewigen Iuden einen äſthetiſchen Thee. 


Ahasverus war den ganzen Tag über verftimmt; 
gerabe das, daß er in feinem Innern dem Dichter recht 
geben mußte, genirte ihn fo fehr. Er brummte ein- 
mal über das andere über die „nafeweife Jugend,” (ob⸗ 
gleih der Dichter jener Novelle Ichon bei Fahren war) 
und den Berfall ver Zeiten und Sitten. Trob dem 
Reſpekt, ven idy gegen ihn als meinen Hofmeifter hätte 
haben follen, fagte ich ihm tüchtig Die Meinung. und 
brachte den alten Bären dadurch wenigftend fo weit, 
daß er höflich gegen ven Mann ſeyn wollte, der jo artig 
war, und in ven äſthetiſchen Thee zu führen. 

Die fiebente Stunde ſchlug; in einem modiſchen 
Krad, wohl parfiimirt, in die feinfte zierlichft gefälteltfte 
Leinwand gekleidet, die Beinkleider von Paris, vie 
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durchbrochenen Seidenſtrümpfe von yon, die Schuhe 
von Straßburg, die Lorgnette fo fein und gefällig ge- 
- arbeitet, wie fie nur immer aus der Fabrik der Herren. 
Loop in Werentheab hervorgeht, fo ftellte ich mic) den 
erftaunten Bliden des Juden dar; dieſer war mit fei- 
ner mobilchen Toilette noch nicht halb fertig, und hatte 
alles höchſt ſonderbar angezogen, wie er 3. B. Die ele- 
gante hohe Cravatte, ein Berliner Meifterwerk, als 
Gurt um ven Leib gebunden hatte, und feft darauf 
beftand, Dies fey die neuefle Tracht auf Morea. 
Nachdem ich ihn mit vieler Mühe geputzt hatte, 
brachen wir auf, Im Wagen, ven ich, um brillanter 
aufzutreten, für vielen Abend gemiethet hatte, wieber- 
holte ich alle Lehren über ven gefellfchaftlichen Anftanv. 
„Du darfft,” fagte ich ihm, „in einem äfthetifchen 
Thee eher zerfireut und tiefpenfend als vorlaut erfchei= 
nen; bu darfſt nichts ganz unbedingt loben, ſondern 
ſieh immer fo aus, als habeft du fonft noch etwas in 
Petto, das viel zu weile für ein flerbliches Ohr wäre. 
Das Beifalllächeln hochweiſer Befriedigung ift ſchwer 
und Tann erfi nach Tanger Uebung vor dem Spiegel 
völlig erlernt werden; man hat aber Surrogate bafür, 
"mit welchen man etwas fehr loben und bitter tabeln 
fann, ohne es entfernt gelefen zu haben. Du hörft 
z. B. von einem Roman reven,. ber jebt fehr viel Auf- 
feben machen fol; man feßt ald ganz natürlich voraus, 
dag du ihn ſchon gelefen haben müffek, und fragt dic) 
um bein Urtheil. Willſt du dich nun lächerlich machen 
und antworten, ich habe ihn nicht gelefen? Nein! vu 
antwortet friich drauf zu: er gefällt mir im Ganzen 
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nicht übel, obgleich er meinen Forderungen an Romane 
noch nicht entipricht, er hat manches Tiefe und Ori⸗ 
ginelle, die Entwidlung ift artig erfunden, doch fcheint 
mir hie und da in der Form etwas gefehlt und einige 
der Charaktere verzeichnet zu feyn. 

„Sprichſt du jo, und haft vu Mund und Stirne 
in kritiſche Falten gelegt, ſo wird bir niemand tiefes 
und gewandtes Urtheil abſprechen.“ 

„Dein Gewäſch behalte ver Teufel,” entgegnete 
ver Alte mürrifch; „meinft du, ich werbe wegen biefer 
Menfchlein, oder gar um dir Spaß zu machen, äfthe- 
tifche Gefichter ſchneiden? Da betrügft du Dich fehr, 
Satan; Thee will ich meinetwegen faufen, fo viel du 
win, aber“ — 

„Da flieht man ed wieder,” wandte ich ein; „wer 
wird denn in einer honetten Geſellſchaft faufen? wie 
viel fehlt Dir noch, um heutzutage als gebilvet zu ers 
fcheinen! nippen, fchlürfen, höchftens trinfen — aber 
da hält fhon der Wagen bei vem Dichter, nimm dich 
zufammen, daß wir nicht Spott erleben, Ahasvere!“ 

Der Dichter jebte fi zu und, und der Wagen 
rollte weiter. Sch Tab es dem Alten wohl an, daß 
ihm, je näher wir dem Ziele unſerer Fahrt kamen, 
deſto bänger zu Muth war. Obgleich er ſchon ſeit 
achtzehn Sahrhunderten über die Erde wandelte, fo 
fonnte er ſich doch fo wenig in die Menfchen und ihre 
Verhältniſſe finden, daß er alle Augenblide anſtieß. 
Sp fragte er z. B. den Dichter unterwegs, ob Die 
Berfammlung, in welche wir fahren, aus Iauter 
Ehriften beftehe, zu welcher Trage jener natürlich große 





103 


Augen machte und nicht recht willen mochte, wie fie 
hieher komme. 

Mit wenigen, aber treffenden Zügen entwarf uns 
der Dichter den Zirkel, der uns aufnehmen ſollte. Die 
milde und ſinnige Frömmigkeit, die in dem zarten 
Charakter der gnädigen Frau vorwalten ſollte; der 
feierliche Ernſt, die ſtille Größe des ältern Frauleins, 
die, wenn gleich Proteſtantin, doch ganz das Air jener 
wehmüthig heiligen Kloſterfrauen habe, die, nachdem 
ſie mit gebrochenem Herzen der Welt Ade geſagt, jetzt 
ihr ganzes Leben hindurch an einem großartigen inter⸗ 
eſſanten Schmerz zehren.* Das jüngere Fräulein, friſch, 
rund, blühend, heiter, naiv, fey verliebt in einen 
Garvelieutenant, der aber, weil er den Eltern nicht 
finnig genug fey, nicht zu dem äfthetiichen Thee 
fomme. Sie habe vie fchönften Stellen in Goethe, 
Schiller, Tied u, |. w., welche ihr die Mutter zuvor 
angeftrihen, auswendig gelernt und gäbe fie hie und 
da mit allerliebfter Präcifion preis. Sie fingt, was 
nicht anders zu erwarten ift, auf Verlangen italienifche 
Arietten mit Fünftlihen Rouladen; ihre Hauptforce 


* Ganz fin der Eile nimmt fich ber Herausgeber die Freiheit, 
den Aufriß des Boudoirs biefer proteflantifchen Nonne, vote 
er fich ihn dent, hier beizufügen: im Fenſter ftehen Blumen, 
in der Ede ein Betpult mit einem gußelfernen Crucifix; eine 
Guitarre iſt nothwendiges Nequifit, wenn auch die Eigen- 
thümerin höchſtens „o Sanctissima“ darauf fpielen Bann; ein 
Heiligenbild über dem Sopha, ein mit Flor verhängtes Bild 
des Verflorbenen oder Ungetreuen, von etzlichem fin- 
nigem Epheu um ranktz fie felbft in weißem oder afchgrauem 
Koftüm, an der Wand ein Spiegel. 
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befteht aber im Walzerfpielen. Die übrige Gejelichaft, 
einige ſchöne Geifter, einige Kritifer, fentimentale und 
naive, junge und ältere Damen, freie und andere 
Fräulein * werden wir felbit näher kennen lernen. 

Der Wagen hielt, der Bediente riß den Schlag 
auf und half meinem bangen Mentor heraus; ſchwei⸗ 
gend zogen wir die erleuchtete Treppe hinan; ein Lieb- 
licher Armbraduft wallte und aus dem Vorzimmer 
entgegen; Geräuſch vieler Stimmen und das Geraffel 
der Theelöffel tönte aus ver halbgeöffneten Thüre des 
Salons, auch dieſe flog auf und, umftrahlt von bem 
Sonnenglanz der ſchwebenden Lüftres, ſaß im Kreiſe 
die Geſellſchaft. 

.Der Dichter führte uns vor den Sig der gnädi⸗ 
gen Frau und ftelte ven Doftor Muder und feinen 
Eleven, den jungen Baron von Stobelberg, vor. Huld⸗ 
reich neigte fich die Matrone und reichte ung Die Ichöne 
zarte Hand, indem fie uns freundlich willfommen hieß; 
mit jener zierlichen Leichtigfeit, die ich einem Wiener 
Incroyable abgelaufcht hatte, faßte ich Diele zarte Hand 
und hauchte ein Teiles Küchen der Ehrfurdt darüber 
bin. Die artige Sitte des Fremdlings fchien ihr zu - 
gefallen, und gern gewährte fie dem Mentor bes 
wohlgezogenen Zöglings die nämlicdhe Gunft; aber o 

* Satan feheint hier zwifchen Freifräulein und andern Fräulein 

zu unterfcheiden; unter jenen verfteht er die von gutem Abel, 
unter legteren die, welche man fonft Jungfer oder Mamfell 
beißt; ich finde übrigens, den Unterfchied auf diefe Art zu 
bezeichnen, fehr unpafjend; denn man wird mir zugeben, daß 


die bürgerlichen Fräulein oft eben fo frei in ihren Sitten und 
Betragen find, als die echten. 





105 


Schreden! indem er fi) niederbüdte, gewahrte ich, daß 
fein grauer ſtechender Judenbart nicht glatt vom Kinn 
wegrafirt ſey, fondern wie eine Kragbürfte hervorſtehe; 
bie gnädige Frau verzog das Gefiht grimmig bei dem 
Stechkuß, aber ver Anftand ließ fie nicht.mehr als ein 
leiſes Gejammer hervorftöhnen; wehmüthig betrachtete 
fie die fchöne weiße Hand, vie roth aufzulaufen begann, 
und fie ſah ſich genöthigt, im Nebenzimmer Hülfe zu 
fuhen; ich fah, wie Dort ihre Zofe aus der filbernen 
Zoilette Eölnifches Wafler nahm und die wunde Stelle 
damit rieb; ſodann wurben ſchöne glacirte Handſchuhe 
geholt, die Käppchen davon abgelchnitten, jo daß doch 
bie zarten Fingerfpigen hervorfehen konnten, und Die 
gnädige Hand damit befleivet. 

Indeſſen hatten fi die jungen Damen unfere 
Namen zugeflüftert, vie Herren traten uns näher und 
befragten uns über Gleichgültiges, worauf wir wieber 
Gleichgültiges antworteten, bis vie Seele des Haufes 
wieder hereintrat. Die Eple wußte ihren Kummer um 
bie aufgelaufene Hand fo gut zu verbergen, Daß fie nur 
einem häuslichen Geſchäft nachgegangen zu ſeyn fchien, 
und fogar der alte Sünder felbft nichts von dem Unheil 
ahnete, das er bewirkt habe. 

Die einzige Strafe war, daß fie ihm einen flechen- 
den Blid für feinen ftechenden Handkuß zumarf, und 
mich den ganzen Abend hindurch auffallend vor ihm 
auszeichnete. 

Die Lejer werben geſehen haben, daß es ein ganz 
eleganter Thee war, zu welchem und der Dichter geführt 
batte; die maffive filberne Theemafchine, an welcher die 
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jüngere Tochter Thee bereitete, die prachtvollen Lüſtres 
und Spiegel, die brennenden Farben der Teppiche und 
Tapeten, die Fünftlichen Blumen in ven zierlichiten 
Bafen, endlich die Geſellſchaft ſelbſt, die in vollem 
Koftüm, ſchwarz und weiß gemifcht, war, Tießen auf ven 
Stand und guten Ton der Hausfrau fchließen. 

Der Thee wies fich aber auch als äſthetiſch aus; 
gnädige Frau bebauerte, daß wir nicht früher gekommen 
ſeyen; der junge Dichter Frühauf habe einige Dutzend 
Stanzen aus einem Heldengedicht vorgelefen, fo innig, 
fo ſchwebend, mit fo viel Mufif in den Schlußreimen, 
dag man in langer Zeit nichts Erfreulicheres gehört 
babe; es ftehe zu erwarten, daß e8 allgemein Furore in 
Deutichland machen werbe, - 

Wir beklagten den Verluft unenplich, der befcheidene 
Iorbeerbefrängte junge Mann verficherte und aber unter 
ber Hand, er wolle und morgen in unjerm Hotel bes 
fuchen, und wir ſollten nicht nur die paar Stangen, bie 
er hier preißgegeben, fonbern einige vollſtändige Gefänge 
zu hören bekommen. 

Das Geſpräch befam jetzt aber eine andere Wen⸗ 
dung; eine ältlihe Dame ließ ſich ihre Arbeitötafche 
reichen, deren geſchmackvolle und neue Stiderei die 
Augen der Damen auf fich zog; fie nahın ein Buch dar⸗ 
aus hervor und fagte mit freundlichem Lispeln: 

„Voyez la das neuefte Produkt meiner genialen 
Freundin Sohanna; fie hat es mir friſch von der Preſſe 
weg zugeſchickt, und ich bin fo glüdlich, die erfte zu feyn, 
die es hier befist; ich habe e8 nur ein wenig durch⸗ 
blättert, aber diefe herrlichen Situationen, dieſe Scenen, 
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jo ganz aus dem Leben gegriffen, vie Wahrheit ver 
Charaktere, dieſer glänzende Styl —“ 

„Sie machen mich neugierig, Frau von Wollaul⸗ 
unterbrach fie die Dame des Haufes, „darf ich bitten —? 
ab, Gabriele von Johanna von Schoppenhauer; und 
mit diefer find fie lürt, meine Liebe? da wünfche ich 
Glück.“ 

„Wir lernten uns in Karlsbad kennen,“ antwortete 
Frau von Wollau, „unſere Gemüther erkannten ſich in 
gleichem Streben nach veredeltem Ziel der Menſchheit,“ 
fie zogen fih an, wir liebten und; und da hat fie mir 
jegt ihre Gabriele geſchickt.“ 

„Das ift ja eine ganz intereffante Bekanntſchaft,“ 
fagte Fräulein Natalie, die ältere Tochter des Hauſes; 
„ach! wer doch auch fo glüdlich wäre! es geht Doch 
nichts über eine geniale Dame; aber fagen Sie, wo 
haben Sie das wunderſchöne Stiefmufter her? ich Tann 
Ihre Tafche nicht genug bewundern.“ 

„Schön, — wunderſchön — und die Farben! und 
die Guirlanden! und die elegante Form!“ halte e8 von 
pen Tippen ber fchönen Theetrinferinnen, und die arme 
Gabriele wäre vielleicht über dem Kunftwerf ganz ver⸗ 
geilen worden, wenn nicht unfer Dichter fich das Bud) 
zur Einficht erbeten hätte, „Sch habe vie intereffante- 
ften Scenen bezeichnet!” rief die Wollau, „wer von ven 
Herren {ft fo gefällig, und, wenn es anders ver Gefell- 
Schaft angenehm if, daraus vorzulefen 9“ 


* Frau von Wollau will wahrfcheinlich fagen, „nach dem Ziele 
der Veredlung.“ 
Der Herausgeber. 
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„Herrlich — ſchön — ein vortrefflicher Einfall —“ 
ertönte e8 wieder, und unfer Führer, ver in dieſem Au⸗ 
genblide Das Buch in der Hand hatte, wurde durch 
Acclamation zum Borlefer erwählt; man goß die Taflen 
wieder vol und reichte die zierlichen Brödchen umber, 
um doch auch dem Körper Nahrung zu geben, während. 
der Geift mit einem neuen Roman gelpeist wurde, und 
als alle verfehen waren, gab die Hausfrau das Zeichen 
und die Borlefung begann. 

Beinahe eine Stunde lang las ver Dichter mit 
wohltönender Stimme aus dem Buche vor; ich weiß 
wenig mehr davon, ald daß es, wenn ich nicht irre, bie 
Beichreibung von Tableaur enthielt, Die von einigen 
Damen ber großen Welt aufgeführt wurden; mein Ohr 
war nur halb oder gar nicht bei ver Borlefung; denn ich 
belaufchte die Herzensergießungen zweier Fräulein, die, 
ſcheinbar aufmerffam auf ven Vorleſer, einander alferlet 
Wichtiges in die Ohren flüfterten. Zum Glück faß ic 
weit genug von ihnen, um nicht in den Verdacht Des 
Lauſchens zu gerathen, und doch war die Entfernung 
gerade fo groß, dag ein Paar gute Ohren alles hören 
fonnten! die eine der beiden war die jüngere Tochter des 
Haufes, die, wie ich hörte, an einen Garbelieutenant 
ihr Herz verloren hatte, 

„And denke dir,” flüfterte fie ihrer Nachbarin zu, 
„heute in aller Frühe ift er mit feiner Schwabron vor⸗ 
beigeritten, und unter meinem Fenſter haben die Trom- 
peter den Galoppwalzer von letzthin anfangen müffen.“ 

„Du Glückliche,“ antwortete das andere Sräulein, 
‚und bat Mama nichts gemerkt?“ 
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„Sp wenig als letzthin, wo er mich im Cotilfon 
fünfmal aufzog; was ich Damals in Verlegenheit kam, 
fannft du gar nicht glauben. Ich war mit dem... . ſchen 
Attache engagirt und du weißt, wie unerträglich mid 
diefer dürre Menſch verfolgt; er hatte fchon wieder von 
den italienifchen Gegenden Süddeutſchlands angefangen 
und mir nicht undeutlich zu verftehen gegeben, daß fie 
noch fchöner wären, wenn ich mit ihm dorthin zöge, da 
erlößte mich der Tiebe Flatory aus dieſer Pein; doch kaum 
hatte er mich wieder zurückgebracht, als der Unerträgliche 
ſein altes Lied von neuem anſtimmte, aber Eduard holte 
mich noch viermal aus ſeinen glänzendſten Phraſen her⸗ 
aus, ſo daß jener vor Wuth ganz ſtumm war, als ich 
das letzte Mal zurückkam; er äußerte gegen Mama feine 
Unzufriedenheit, fie ſchien ihn aber nicht zu verftehen.“ 

„Ad, wie glüdlich du bift,“ entgegegnete wehmü- 
‚tig die Nachbarin, „aber ich! weißt du fchon, daß mem 
Dagobert nach Halle verfest iſt? Wie wird e8 mir 
ergehen!“ 

„sch weiß es und bebaure dich von Herzen; aber 
fage mir doch, wie dies fo ſchnell kam?“ 

„Ah!" antwortete das Fräulein und zerdrückte heim⸗ 
lid eine Thräne im Auge, „ac, vu haft feine Vor⸗ 
ftellung von den Kabalen, die es im Leben gibt. Du 
weißt,. wie eifrig Dagobert immer für dad Wohl des 
Baterlandes war; ba hatte er nun einen neuen Zapfen⸗ 
ftreich erfunden, er hat ihn mir auf der Yenfterfcheibe 
vorgefpielt, er tft allerliebft; feinem Oberſten gefiel er 
auch recht wohl, aber dieſer wollte haben, er ſolle 
ihm die Ehre der Erfindung laſſen; natürlich Tonnte 
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Dagobert dies nicht thun und, darüber aufgebracht, rubte 
der Oberft nicht eher, bis der Arme nach Halle verſetzt 
worden if. Ach, du Fannft dir gar nicht denken, wie 
wehmüthig mir um's Herz ift, wenn ber Zapfenftreic, am 
meinem Fenſter vorbeikommt, fie fpielen ihn alle Abend 
nach der neuen Erfindung, und der, welcher ihn machte, 
fann ihn nicht hören!“ 

„Sch bedaure dich recht; aber weißt du auch ſchon 
etwas ganz neues? daß fie bei ver Garbe andere Unis 
form befommen?” 

„Iſt's möglich? o fage, wie denn? woher weißt 
du es ?⸗ | 

„Höre, aber im engften Dertrauen; denn es ift 
noch tiefes, tiefes Geheimnig. Eduard hat e8 von jeinem 
Oberften und geftand mir es neulich, aber unter dem 
Siegel der tiefften Verſchwiegenheit: fieh, die Knöpfe 
werben auf der Bruft weiter auseinander gefegt um, 
laufen weiter unten enger zu, auf diefe Art wird Die 
Taille noch viel ſchlanker, dann follen fie auch goldene 
Achſelſchnüre bekommen, das weiß aber ber Oberft und 
ich glaube felbft ver General noch nicht ganz gewiß; — 
Eduard muß ausfehen wie ein Engel — fiehe bisher...“ 


Zwölftes Kapitel. 





Angfiflunden des ewigen Juden. 


Der Borlefer war bis an einen Abfchnitt gekom⸗ 
men und legte das Buch nieder. Allgemeiner Applaus 
erfolgte, und bie gewöhnlichen Ausrufungen, pie ſchon 
dem Stidimufter gegolten hatten, wurben auch ver 
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Gabriele zu Theil. Ich Tonnte Die Geiſtesgegenwart und 
die ſchnelle Faſſungskraft ver beiden Fräulein nicht genug 
bewundern, obgleich fie nicht ven Fleinften Theil des 
Geleſenen gehört haben Fonnten, fo waren fie doch ſchon 
fo gut geſchult, daß fie voll Bewunderung fchienen; bie 
eine lief fogar bin zu Frau von Wollau, faßte ihre 
Hand und drüdte fie an das Herz, indem fie ihr innig 
danfte für ven Genuß, ben fie allen bereitet babe, 

Diefe Dame aber faß da, voll Glanz; und Glorie, 
wie wenn fie die Gabriele ſelbſt zur Welt gebracht hätte. 
Sie dankte nach allen Seiten hin für das Lob, das ihrer 
Freundin zu Theil geworden, und gab nicht unveutlich 
zu verftehen, daß fie felbft vieleicht einigen Einfluß auf 
das neue Buch gehabt habe; denn fie fände hin und 
wieber leiſe Anflänge an ihre eigenen Ideen über inneres 
Leben und über die Stellung der Frauen in der Gefell- 
ſchaft, die fie in traulichen Stunden ihrer Freundin auf⸗ 
geichlofien. 

Man war natürlich fo artig, ihr deßwegen einige 
Complimente zu machen, obgleich man allgemein über⸗ 
zeugt war, daß bie geniale Freundin nichts aus dem 
innern Wollau'ſchen Leben geſpickt haben werde. 

Der ewige Jude hatte indeß bei Diefen Vorgängen 
eine ganz ſonderbare Figur gefpielt. Verwunderungs⸗ 
vol ſchaute er in dieſe Welt hinein, als traue er feinen 
Augen und Ohren nicht; doch war Das Bemühen, nad) 
meiner Vorſchrift äfthetifch und Fritifch auszuſehen, nicht 
zu verfennen. Aber weil ihm bie Hebung darin abging, 
jo Schmitt er fo greuliche Grimaffen, daß er einigemal 
während des Vorleſens bie Aufmerkiamfeit des ganzen 
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Zirfeld auf fich zog, umb die Dame des Haufed mid 
theilnehmend fragte, ob mein Hofmeifter nicht wohl ſey? 
Sch entfchulpigte ihn mit Zahnſcherzen, die ihn zu⸗ 
weilen befallen, und glaubte alles wieder gut gemadht 
zu haben. Als aber Frau von Wollau, die ihm gegen 
über faß, ihren Einfluß auf die Dichterin mittheilte, 
mußte das preciöfe geichraubte Weſen verfelben dem alten. 
Menfchen fo komiſch vorkommen, daß er Taut auflachte. 
Wer jemals dad Glüdf gehabt hat, einem eleganten 
Thee in höchſt feiner Geſellſchaft beizumohnen, ver kann 
ſich leicht denken, wie betreten Alle waren, als dieſer 
rohe Ausbruch des Hohns erſcholl. Eine unangenehme 
todtenſtille Pauſe erfolgte, in welcher man bald den 
Doktor Mucker, bald die beleidigte Dame anſah; die 
Frau des Hauſes, eingedenk des ſtechenden Kuſſes, wollte 
ſchon den unartigen Fremden, der den Anſtand ihres 
Hauſes ſo gröblich verletzte, ohne Rückhalt zurechtweiſen, 
als dieſer mit mehr Gewandtheit und Liſt, als ich ihm 
zugetraut hätte, ſich aus der Affaire zu ziehen wußte. 
„Ich hoffe, gnädige Frau,“ ſagte er, „Sie werden 
mein allerdings unzeitiges Lachen nicht mißverſtehen und 
mir erlauben, mich zu rechtfertigen. Es iſt Ihnen allen 
gewiß auch ſchon begegnet, daß eine Ideenaſſociation 
Sie völlig außer Contenance brachte; iſt doch ſchon 
manchen, mitten unter den heiligſten Dingen ein lächer⸗ 
licher Gedanke aufgeſtoßen, der ihn im Mund kitzelte, 
und je mehr er bemüht war, ihn zu verhalten und zurück⸗ 
zudrängen, deſto unaufhaltſamer brach er auf einmal 
hervor: ſo geſchah es, mir in dieſem Augenblick. Sie 
würden mich unendlich verbinden, gnädige Frau, wenn 
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Sie mir erlaubten, durch offenherzige Erzählung mid) 
bei Frau von Wollau zu entichuldigen.“ 

Die gnädige Frau, höchlich erfreut, daß der An⸗ 
ftand doch nicht verlegt fey, gewährte ihm freundlid) 
feine Bitte und der ewige Jude begann: „rau von 
Wollau hat uns ihr intereffantes Verhältniß zu einer 


‚berühmten Dichterin mitgetheilt; fie hat und erzählt, 


wie fie in manchen Stunden über ihre fchriftftellerifchen 


VArbeiten fich mit ihr befprochen, und dies erinnerte mich 
lebhaft an eine Anekdote aus meinem eigenen Leben. 


„Auf einer Reife durch Süddeutſchland verlebte 


ich einige Zeit in S. Meine Abenpfpaziergänge rich- 


teten ſich meiſtens nad) dem Föniglichen Garten, ber 
jedem Stand zu allen Tageszeiten offen ftand; die ſchöne 
Welt ließ fich dort zu Fuß und zu Wagen jeden Abend 
fehen; ich wählte die einfamern Partien des Gartens, 
wo ich, von dichten Gebüfchen gegen die Sonne und 
ſtörende Beſuche verichloffen, auf weichen Moosbänken 
mir und meinen Gedanken lebte, 

„Eines Abends, als ich ſchon Tängere Zeit auf 
meinem Lieblingspläschen geruht hatte, kamen zwei gut 
gekleidete Altliche Frauen und festen fich auf eine Banf, 
bie nur durch eine ſchmale aber dichtbelaubte Hede von 
ver meinigen getrennt war. Sch hielt nicht für nöthig, 
ihnen meine Nähe, die fie nicht zu ahmen fchienen, zu 
erkennen zu geben; Neugierde war ed übrigens nicht, 
was mich abhielt, nenn ich kannte feine Seele in jener 
Stadt; alſo konnten mir ihre Reden höchſt gleichgültig 
ſeyn. Aber fielen Sie ſich mein Erftaunen vor, Ders 
ehrteſte, als ich folgendes Geſpräch vernahm. 

KHauffe Werte. Bd. VI. 8 





114 


„Run? und darf man Ihnen Glück wünfcen, 
Liebe? haben Sie enblich die hartnädige Elife aus ber 
Welt geichafft? 

„Sa, antwortete bie andere Dame, heute früh 
nach dem Kaffee babe ich fie umgebracht. 

„Schreden vurchriefelte meine Glieder, als ich fo 
beutlich und gleich gültiguon einem Mord Iprechen hörte ; 
fo leiſe als möglich näherte ich mich vollends der Hede, 
bie mich von jenen trennte, ſchärfte mein Ohr wie ein 
Wachtelhund, daß mir ja nichts entgehen follte, und 
hörte weiter : 

„Und wie haben Sie ihr ven Top beigebracht? 
wie gewöhnlich durch Gift? ober haben Sie die Un⸗ 
glückliche, wie Othello feine Despemona, mit bem 
Deckbett erſtickt? 

„Keined von beiden, entgegnete jene, aber recht 
hart warb mir viefer Mord ; denken Sie fich, drei Tage 
lang hatte ich fie Schon zwifchen Leben und Sterben, und 
immer wußte ich nicht, was ich mit ihr anfangen follte; 
da fiel mir endlich ein gewagtes Mittel ein: ich ließ fie, 
wie durch Zufall, von einem Steg ohne Geländer in den 
tiefen Strom hinabgleiten, die Wellen ſchlugen über ihr 
sufammen; man bat von Elifen nichts mehr gejehen. 

„Das haben Sie gut gemacht, und die Wievielte 
war viele, die fie auf die eine oder Die andere Art 
umbringen ? 

‚Run, das wird bald abgezählt feyn, Pauline 
Dupuis, Marie u. ſ. w., aber die erftere trug mir am 
meiften Ruhm ein; es waren dies noch die guten Zeiten 
von 1802, wo noch wenige mit mir concurrirten. 
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„Die Haare ftanden mir zu Berg; alfo fünf un- 
ſchuldige Gefchöpfe hatte dieſe Frau ſchon aus der Welt 
geſchafft. War es nicht ein gutes Werf an ver menich- 
lichen Gefelichaft, wenn ich einen folchen Greuel aufs 
deckte und die Mörderin zur Rechenfchaft zug? 

„Die Damen waren nad einigen gleichgültigen 
Geſpraͤchen aufgeflanden, und hatten fi) ver Stabt 
zugewendet; leiſe ſtand ich auf und ſchlich mich ihnen 
nad, wie ein Schatten ihren Ferſen folgend. Sie 
gingen durch die Promenade, ich folgte, fie Tehrten um 
und gingen durchs Thor, ich folgte; fie ſchienen endlich 
- meine Beobachtungen zu bemerken, denn bie eine Jah fich 
einigemal nad mir um, ihr böfes Gewiſſen fchien mir 
erwacht, fie mochte ahnen, daß ich ven Mord wife, fie 
will mich durch die verfchiebene Richtung der Straßen, 
die fie einichlägt, täufchen, aber ih — folge, Endlich 
ftehen fie an einem Haufe fill’; fie ziehen die Glode, 
man fchließt auf, fie treten ein. Kaum find fie in ber 
Thüre, fo gehe ich fchnell heran, merke mir die Nummer 
des Hauſes und eile, getrieben von jenem Eifer, den 
die Entdeckung eines ſo Ichauerlichen Geheimnifjes in 
jedem aufregen muß, auf die Direktion ver Polizei. 

„Ich bitte den Direktor um geheimes Gehör; ich 
febe ihm die ganze Sache, alles was ich gehört hatte, 
auseinander, weiß aber leider von den Gemorbeten feine 
mit ihrem wahren Namen anzugeben, ald- eine gewiſſe 
Pauline Dupuis, die im Jahre 1801 unter ver 
mörderiſchen Hand jener Frau flarb. Doc Dies war 
dem unter ſolchen Fällen ergrauten Poltzeimann genug; 
er dankt mir für meinen Eifer, ſchickt fogleich Patrouilien 
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in die Straße, pie ich ihm bezeichnete, und forbert 
mich auf, ihn, wenn die Nacht vollends herangebrochen 
jepn "werbe, in jenes Haus zu begleiten; die Nacht 
wähle er Lieber dazu, da er bei folchen Auftritten ven 
Zudrang der Menſchen und das Aufiehen wo möglich 
vermeide. 

„Die Nacht brach an, wir gingen; die Polizei- 
joldaten, die das Haus umſtellt hatten, verfiherten, daß 
noch Fein Menſch daſſelbe verlaffen habe, Der Vogel 
war alfo gefangen. Wir ließen uns das Haus öffnen 
und fingen im erften Stod unfere Unterfuchung an. 
Gleich vor der Thüre des erften Zimmers hörte ich Die 
Stimmen jener beiden Frauen; ohne Umſtände öffne 
ich und deute dem Polizeidireftor die Pleinere, ältliche 
Dame als die Verbrecherin an, 

„Verwundert fand diefe auf, trat und entgegen 
und fragte nach unferem Begehr; in ihrem Auge, in 
ihrem ganzen Wefen hatte dieſe Dame etwas, das mir 
imponirte; ich verlor aufeinen Augenblid die Faſſung und 
deutete nur auf den Direltor, um fie wegen ihrer Frage 
an jenen zu weilen. Doch dieſer ließ fich nicht jo Teicht 
verblüffen; mit der ernften Amtömiene eines Kriminal- 
richter8 fragte er fie über ihren heutigen Spaziergang 
aus; fie geftand ihn zu, wie auch die Bank, wo fie 
gefeflen; ihre Ausfagen flimmten ganz zu den meinigen, 
ber Mann fah fie fchon als überwiefen an; die Frau 
fing an ängftlich zu werben, fie fragte, was man denn 
son ihr wolle, warum man ihr Haus, hr Zimmer mit 
Bemwaffneten befee, warum man fie mit ſolchen Fragen 
beftürme? 
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„Der Mann ver Polizei fah in dieſem ängftlichen 
- Zragen nur den Ausbruch eines ſchuldbeladenen Gewil- 
ſens; er ſchien es für das Beſte zu halten, burch eine 
verfängliche Frage ihr vollends das Verbrechen zu ent- 
Ioden: „Madame, was haben Sie Anno 1801 mit 
Pauline Dupuis angefangen? Leugnen Sie nicht länger, 
wir wiſſen alles, fie ftarb durch ihre dan, wie heute 
früh die unglüdliche Elifel 

„Sa, mein Herr! ich habe Die eine wie bie andere ſter⸗ 
ben laſſen, antwortete dieſe Grau mit einer Seelenruhe, 
die fogar in ein boshaftes Lächeln überzugehen fchien. 

„Und dieſen Mord geſtehen Sie mit fo viel Gleich⸗ 
muth, als hätten Sie zwei Tauben abgethan? fragte 
ver erfiaunte Polizeinireftor, dem in Prari eine folche 
Mörderin noch nicht vorgelommen feyn mochte; wiſſen 
Sie denn, daß fie verloren find, pa e8 Ihnen ben Kopf 
koſten kann? 

„Nicht doch! entgegnete Die Dame, die Geſchichte iſt 
ja weltbekannt. — Weltbekannt? rief jener, bin ich nicht 
ſchon ſeit zweiundvierzig Jahren Polizeidirektor? meinen 
Sie, dergleichen könne mir entgehen? 

„Und dennoch werde ich Recht haben, erlauben Sie, 
daß ich Ihnen die Belege herbeibringe? 

„Nicht von der Stelle ohne gehörige Bewachung; 
Wache! zwei Mann auf jeder Seite von Madame; bei 
dem erſten Verſuch zur Flucht — zugeſtoßen! 

„Vier Polizeidiener mit blanken Seitengewehren 
begleiteten die Unglückliche, die mir den Verſtand ver⸗ 
loren zu haben ſchien. Bald jedoch erſchien ſie wieder, 
ein kleines Buch in der Hand. 
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Hier, meine Herren, werden Sie bie Belege zu 
dem Mord finden, fagte fie, indem fie ung lächelnd das 
Bud, überreichte. 

„Taſchenbuch für 1802, murmelte ver Direktor, ins 
nem er dad Buch aufichlug und nurchblätterte, was Teufel, 
gedruckt und zu leſen fteht bier: Pauline Dupuis 
von —, Mein Gott, Sie find die Wittwe des Herrn 
von —, und wenn ich nicht irre, felbft Schriftftellerin? 

„So ift e8, antwortete Die Dame, und brady in ein 
Iuftiges Lachen aus, in welches aud der Direktor eins 
ftimmte, indem er, vor Lachen ſprachlos, auf mich deutete. 

„And Elife, wie ift es mit dieſem armen Kind? 
fragte ich, ven Zufammenhang ver Sache und vie Fröh⸗ 
lichkeit der Mörperin und des Polizeimannes noch immer 
nichs verſtehend. 

„Die liegt ermordet auf meinem Schreibtiſch, ſagte 
die Lachende, und ſoll morgen durch die Druckerei zum 
ewigen Leben eingehen. — 

„Was brauche ich noch dazuzuſetzen? meine Herren 
und Damen! ich war der Narr im Spiel, und jene Frau 
war die rühmlichſt bekannie intereſſante Th. v. H. Die 
Erzählung Pauline Dupuis iſt noch heute zu leſen; 
ob die geniale Frau ihre Eliſe, die ſie am Morgen jenes 
Tages nach dem Kaffee vollendet hatte, herausgegeben, 
weiß ich nicht. Ich mußte aus S. entfliehen, um nicht 
zum Geſpötte der Stadt zu werden. Vorher aber 
ſchickte mir der Polizeidirektor noch eine große Diäten⸗ 
rechnung über Zeitverſäumniß, weil ich durch jene luſtige 
Mordgeſchichte den Durſtigen von ſeinem gewöhnlichen 
Abendbeſuch in einem Clubb abgehalten hatte. 
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Der ewige Jude hatte mit einer verbinblichen Wen⸗ 
bung an Frau von Wollau geenbet; allgemeiner Beifall 
warb ihm zu Theil, und ein gnädiges Lächeln der Haus⸗ 
frau fagte ihm, wie glüdlich er ſich gerechtfertigt hatte; 
und wie die finftern Blide dieſer Dame vorher die Männer 
aus feiner unglüdlichen Nähe entfernt hatten, eben fo 
Schnell nahten fie ſich ihm wieder, als ihn die Gnadenſonne 
wieder beichien. Man zog ihn öfter ins Geſpräch, man 
befragte ihn über feine Reifen, namentlich über jene in 
Süddeutſchland; denn wie Schottland und feine Bewoh⸗ 
ner für London und Alt-England überhaupt, fo ift 
. Schwaben für die Berliner, welche nie an ven Rebhügeln 
des Nedard und an ven fröhlich, grünenden Geftaven 
ber obern Donan eines jener finnigen herzlichen Lieder 
aus dem Munde eines „Iufchtiga Büebles“ oder eines 
rüftigen hochaufgefchürzten „Mäples” belaufchten, ein 
Gegenftand hoher Neugierde. 

Welch fonderbare Meinungen über jened Land, 
ſelbſt in gebildeten Zirkeln, wie dieſer elegante Thee, 
im Umlauf feyen, hörte ich dieſen Abend zu meinem 
großen Erſtaunen. In einem Zaubergarten von fanften 
Hügeln, von Haren blauen Strömen, von blühenden 
duftenden Obftwäldern, von prangennen Weingärten 
durchſchnitten, wohne, meinten fie, ein Bölfchen, das 
noch fo ziemlich auf ver erften Stufe ver Kultur ſtehe; 
immenfe Gelehrte, die ſich nicht auszudrücken verſtünden, 
phantafiereiche Schriftfteller, die fein Wort gutes Deutich 
fprechen. Ihre Mädchen haben Feine Bilpung, ihre 
Trauen feinen Anſtand; ihre Männer werden vor dem 
vierzigften Jahre nicht Hug, und im ganzen Lande 
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werden alle Tage viele Taufende jener Thorheiten be- 
gangen, die allgemein unter dem Namen „Schwaben 
ftreiche” befannt feyen. 

Mir kam dieſes Urtheil Tächerlidh vor; ich war 
manches Jahr in Schwaben geweſen und hatte mich. 
unter den guten Leutchen ganz wohl befunden; hätte ich 
nicht befürchten müſſen, aus ver Rolle eines Zöglings 
zu fallen; ich hätte fogleich Darauf geantwortet, wie ich 
es wußte; fo aber erfparte mir mein Mentor die Mühe, 
welcher, unglüdlich genug, die gute Meinung, Die er 
auf einige Augenblide gewonnen hatte, nur zu fchnell 
wieder verlieren ſollte! 

„Ob die Berliner,” fagte er, „mehr innere Bildung, 
mehr Eleganz ver äußern Formen befiken, als Die Schwa⸗ 
ben, ob man bier im Brandenburgifchen mit mehr Fein⸗ 
heit ausgerüftet auf bie Erbe oder vielmehr auf Sand 
fommt, als in Schwaben, wage ich nicht zu unterfuchen, 
aber jo viel habe ich mit eigenen Augen gefehen, daß 
man dort im Durchſchnitt unter den Mädchen eine weit 
größere Menge hübicher, fogar fchönere Gefichter finpet, 
als ſelbſt in Sachſen, welches Doch wegen dieſes Artikels 
berühmt iſt.“ 

„Quelle sottise!“ hörte ich Frau von Wollau 
ſchnauben, „welche abgeſchmackte Behauptungen dieſer 
gemeine Menfch” — | 

Umfonft winfte ic) dem Ewigen mit den Augen, 
umfonft gab ihm ver Dichter einen freundfchaftlichen 
Rippenftoß, ihn zu erinnern, dag er fi) unter Damen 
‚befinde, bie auch auf Schönheit Anſpruch machten; ruhig, 
als ob er den erzürnten Schönen Das größte Compliment 
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gefagt hätte, fuhr er fort; „Sie können gar nicht glau⸗ 
ben, wie reizend dieſer verfchriene Dialekt von fchönen 
Lippen tönt; wie alles jo naiv, fo lieblich klingt; wie 
unendlich hübſch find dieſe blühenden Gefichtchen, wenn 
man ihnen fagt, daß man fie liebe; wie ſchelmiſch ſchla⸗ 
gen fie Die Augen nieder, wie unſchuldig erröthen fie, 
welcher Zauber liegt dann in ihrem Troß, wenn fie ſich 
verichämt wegwenden und flüflern: „Ad ganget Se mer 
weg, moinet Se denn, i glaub’ %” Hier in Norddeutſch⸗ 
land gibt es meift nur Theegefichter, die einen Troft 
barin finden, äfthetifch oder ätheriſch auszufehen; fie 
müſſen den Athem erft lange anhalten, wenn fie e8 je 
der Mühe werth halten, über vergleichen zu erröthen.“ 

O Jude, welchen Bod hatteft du gefchoffen. Kaum 
haft du das zornblickende Auge einer Dame verlöhnt, ſo 
begehft du den großen Fehler, vor zwölf Damen bie 
ſchönen Geſichtchen zweier Länder zu loben, und nicht 
nur fie nicht mit aufzuzählen, fondern ſogar ihren ätheri⸗ 
ſchen Teint, ihre intereffante Monpfcheinbläffe für Thee⸗ 
gefichter zu verfchreien! 

Die jungen Damen fahen erflaunt, als trauten fie 
ihren Ohren nicht, Die ältern an; dieſe warfen ſchreckliche 
Blide auf ven Frevler und auf die übrigen Herren, bie, 
eben jo erftaunt, noch Feine Worte zu einer Replique 

finden fonnten. Die Theetaſſen, die goldenen Löffelchen 
flirten laut in ven vor Wuth zitternden Händen ber 
Mütter, die feit zehn Sahren mit vieler Mühe e8 dahin 
gebracht hatten, daß ihre Töchter nobel und edel aus⸗ 
jehen möchten — wozu heutzutage außer dem Gefühl ver 
Würde etwas Leidendes, beinahe Kränfliches gehört — 
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welche die immer wieder anfchwellende Fülle ihrer Töch⸗ 
ter, die immer wieberlehrenne Röthe der Wangen doch 
endlich zu befiegen gewußt hatten. 

Und jegt follte dieſer fremde abenteuerliche gemeine 
Menich fie und ihre Freude, ihre Kunft zu Schanden 
machen; er follte e8 wagen, die Damen dieſes deutfchen 
Paris mit jenen Ichwerfälligen Bewohnerinnen des un⸗ 
fultisirten Schwabend auch nur in Parallele zu bringen, 
und ihnen ven erften Rang zu verfagen? Und dies [oll- 
ten fie dulden? 

Jamais! Gnähdige Frau nahm das Wort mit einem 
Blick, ver. über das eisfalte Geſicht des ftillen Zornes 
wie ein Norpfchein über Schneegefilde herabglängte: 
„Ih muß Sie nur herzlich bepauern, Herr Doftor 
Muder, daß Sie das fchöne Schwaben und feine naiven 
-Bauerbirnen fo treulos verlaflen haben; und ich bitte 
Sie, Lieber,“ fuhr fie fort, indem fie fich zu vem Dich⸗ 
ter, der uns eingeführt hatte, wandte, „ich bitte Sie, 
muthen Sie dieſem Herrn ba nicht mehr zu, meine Zirkel 
zu befuchen. Sotte Doch, er könnte bei unfern Damen 
feine robuften Naturen und jene Naivität vermiflen, bie 
er fich fo janz zu eigen gemacht hat.” 

Triumphirend richteten fich pie Gebeugten auf, Die 
Mütter ſpendeten DBlide des Dankes, die Fräulein 
ficherten hinter vorgehaltenen Sadtüchern, die jungen 
Herren hatten auch wieder die Sprache gefunden und 
machten fich Iuftig über meinen armen Hofmeifter. Doch 
ver feine Taft ver gnädigen Frau ließ dieſem Ausbruch 
der Nationalrache nur fo lange Raum, bis fie den 
Doktor Muder hinlänglich beitraft glaubte. Beleidigt 
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durfte diefer Dann in ihrem Salon nie werben, wenn 
er gleich durch feine rückſichtsloſe Aeußerung ihren Un- 
willen verpient hatte; fie beugte alfo ſchnell mit jener 
Gewanpheit, die fein gebildeten Frauen fo eigenthümlich 
it, allen weitern Bemerkungen vor, indem fie ihren 
Neffen aufforverte, fein Verſprechen zu halten, und ber 
Geſellſchaft die längſt verfprochene Novelle preiszugeben. 

Diefer junge Dann hatte ſchon während Des gan⸗ 
zen Abends meine Aufmerffamkeit befehäftigt. Er unter- 
ſchied fich von den übrigen jungen Herren, bie leer in 
ven Tag hineinplauderten, fehr vortheilhaft durch Ernft 
. und würbige Haltung, durd gewählten Ausprud und 
furzes richtiges Urtheil, Er war groß und ſchlank ge⸗ 
baut, männlich ſchön, nur vielleicht für manche etwas zu 
mager. Sein Auge war glänzend und hatte jenen Aus⸗ 
druck ftillen Beobachtens, per einen Menfchentenner over 
wenigftend einen Mann verrieth, der das Leben und 
Treiben der großen und Fleinen Welt in vielerlei Formen 
geliehen und darüber gedacht hatte. 

Er hatte, was mich fehr günftig für ihn ſtimmte, 
an dem Gefpräce des ewigen Juden und an feiner Per- 
fiflage mit feinem Wort, ich möchte fagen, mit Feiner 
Diiene Theil genommen. Zum erflen Mal an biefem 
ganzen Abend entlodte ihm Die Frage feiner Tante ein 
Lächeln, das fein Geficht, befonbers den Mund, noch 
viel angenehmer machte; wahrlich, in biefem Mann 
hätte ich mich, wenn ich eines ver anweſenden Fräulein 
geweſen wäre, unbebingt verlieben müflen; aber freilich, 
junge Damen haben hierüber ganz andere Anfichten als 
ver Teufel, und das einfache ſchwarze Gewand bes 
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jungen Mannes Tonnte natürlich die glänzende Garde⸗ 
untform und ihren kühnen, die prallen Formen zeigenben 
Schnitt nieht aufwiegen. 


Dreizehntes Kapitel. 


Der Fluch. 
Novelle, 


„Sch babe mich vergebens abgemüht, gnädige 
Tante,” ſprach ver junge Mann mit voller, wohltönens 
der Stimme, „eine artige Novelle oder eine leichte fröh⸗ 
liche Erzählung für viefen Abend zu erfinnen. Doch um 
nicht wortbrüdhig zu erfcheinen, muß ic) ſchon ven Fehler 
einigermaßen gut zu machen fuchen. Wenn Sieerlauben, 
will ich etwas aus meinem eigenen Leben erzählen, Das, 
wenn es nicht ganz den romantifchen Reiz und ben ans 
ziehenden Gang einer Novelle, doch immer ven Werth 
ber Wahrheit für ſich hat.“ | 

Die Tante bemerkte ihm gütig, daß bie einfache 
Wahrheit oft größeren Reiz habe, als bie erfundene 
Spannung einer Novelle, ja fie geftand ihm, daß fie 
etwas ſehr Sntereffantes erwarte, venn er fehe feit 
der Zurüdfunft von feinen Reifen fo geheimnißvoll aus, 
daß man auf feine Begebniffe recht geſpannt feyn dürfe. 

Die älteren Damen Iorgnettirten ihn aufmerkfam 
und gaben Diefer Bemerkung vollfummen Beifall; ver 
junge Diann aber hub an zu erzählen: 

ALS ich vor Fünf Jahren in dieſem Saal, von einer 
großen Geſellſchaft, welche bie Güte meiner Tante noch 
einmal um ven Scheidenden verfammelt hatte, Abſchied 
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nahm, warnten mic, einige Damen — wenn ich nicht 
irre, war Frau von Wollau mit davon — vor den 
Ihönen Römerinnen, von ihren feurigen, die Herzen 
entzünbenben Bliden. Ich nahm ihre Warnung dank⸗ 
bar an, noch Fräftigeren Schuß aber verfprach ich mir 
son jenen holden blauen Augen, von jenen freunplichen 
vaterländiſchen Geſichtchen, von all den Tieblichen Bildern, 
die ich, in feinem und treuem Herzen aufbewahrt, mit 
über die Alpen nahm. Und fie fchügten mich, dieſe 
Bilder, gegen jene dunkeln Feuerblide ver Römerinnen; 
wie fie aber vor fanften blauen Augen, welche ich bort 
ſah, ſich unverantwortlich zurückgezogen, wie fie mein 
armes unbewahrtes Herz ohne Bedeckung ließen, will 
ich als bittere Anflage erzählen. 

Der f.... ſche Gefandte am päpftlichen Hofe hatte 
mir in der Charwoche eine Karte zu den Tamentationen 
in der firtinifchen Kapelle geichieft; mehr, um ben alten 
Herrn, der mir ſchon manche Gefälligkeit erwieſen hatte, 
nicht zu beleidigen, ald aus Neugierde, entichloß ich 
mich, hinzugeben. Ich war nicht in der beften Laune, 
ald es Abend wurde; ftatt einer Iuftigen Partie, wozu 
mic) deutfche Maler geladen, follte ich einen Klaggeſang 
mit anhören, ber mir fchon an und für ſich höchſt lächer⸗ 
lich vorfam. Nie hatte ich mich nämlich von der Heilig- 
Feit folcher Ritualien überzeugen Tünnen, felbft in dem 
ehrwürbigen Kölner Dom, wo die. hohen Gewölbe und 
Bogen, das Dunkel des gebrochenen Lichtes, Die mäch- 
tigen vollen Töne der Orgel manchen andern ernfter 
ftimmen mögen, konnte ich nur über Die Macht ver Täu- 
hung ſtaunen. 
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Meine Stimmung wurbe nicht heiliger, ald ich an 
das Portal ver firtiniihen Kapelle fam. Die päpft- 
liche Wache, alte ausgediente ſchneiderhafte Geftalten, 
hielten bier Wache mit fo meifterlicher Grandezza, als 
nur die Cherubim an der Himmelsthüre. ‘Der Glanz 
der Kerzen blenpete mich, da ich eintrat, und ſtach wun⸗ 
verbar ab gegen ven dunklen Chor, in das vie Finfternig 
zurüdgemworfen fchien. Nur der Hochaltar war bort von 
dreizehn hohen Kerzen erleuchtet. 

Ich hatte Muße genug, die Gefichter ver Geſell⸗ 
Ichaft um mich her zu muſtern. Sch bemerkte nur ſehr 
wenige Römer, bagegen faft alles, was Rom an Frem⸗ 
den beherbergte. 

Einige frangöfiiche Marquis, berüchtigte Spieler, 
einige junge Engländer von meiner Belanntichaft, 
fanden ganz in meiner Nähe. Sie zogen mich auf, 
daß auch ich mich habe verführen laſſen, dem Spek⸗ 
tafel, wie fie ed nannten, beizuwohnen; Lord Parter 
aber meinte, es fey dies wohl der Schönen zu Ge- 
fallen geichehen, vie ich mitgebracht habe. Er deutete 
dabei auf eine junge Dame, die neben mir fand, Er 
fragte nach ihrem Namen und ihrer Straße, und fchien 
ſehr ungläubig, als ich ihm pamit nicht dienen zu kön⸗ 
nen behauptete. 

Sch betrachtete meine Nachbarin näher; ed war 
eine ſchlanke hohe Geftalt, dem Anſchein nach Feine 
Römerin; ein ſchwarzer Schleier bedeckte das Geficht und 
beinahe die ganze Geftalt, und ließ nur einen Theil des 
Nadens fehen, jo rein und weiß, wie ich ihn felten in 
Stalien geſehen hatte. 
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Schon pries ich im Herzen meine Höflichkeit gegen 
ben alten Diplomaten, hoffend, eine intereffante Bes 
Tannifchaft zu machen, wollte eben — da begann ber 
Klaggefang, und meine Schöne fchien fo eifrig darauf 
zu hören, daß ich nicht mehr wagte, fie anzureven. Un⸗ 
muthig lehnte ich mich an eine Säule zurüd, Gott und 
die Welt, den Papſt und feine Lamentationen ver- 
wünſchend. 

Unerträglich war mir der monotone Geſang. Denken 
ſie ſich, ſechzig der tiefſten Stimmen, die unisono im 
tiefſten Grundton der menſchlichen Bruſt Bußpſalmen 
murmeln. Der erſte Pſalm war zu Ende, eine Kerze 
auf dem Altar verlöſchte. Geiröſtet, die Farce werde 
ein Ende haben, wollte ich eben den jungen Lord an⸗ 
reden, als von Neuem der Geſang anhub. 

Jener belehrte mich zu meinem großen Jammer, 
daß noch ale zwölf übrigen Kerzen verlöſchen müſſen, 
bis ich and Ende denken könne. Die Kirche war ge⸗ 
ſchloſſen und bewacht; an ein Entfliehen war nicht zu 
venfen. Sch empfahl mich allen Göttern und gedachte 
einen gefunden Schlaf zu thun. Aber wie war es 
möglih? Wie Strahlen einer Mittagsionne firömten 
bie tiefen Klänge auf mich zu. Zwei bis brei Kerzen 
verlöjchten, meine Unruhe warb immer größer. 

Endlich aber, als die Töne noch immer fortwogten, 
drangen fie mir bis ins innerfte Marl. Das Erz meiner 
Bruft ſchmolz vor den dichten Strahlen,  Wehmuth 
ergriff mich, Gedanken aus den Tagen meiner Jugend 
fliegen wie Schatten vor meiner Seele auf, uns 
wilfürliche Nührung bemächtigte ſich meiner, und 
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Thränen entftürzten feit Jahren zum erſten Mal mei- 
nem Auge. 

Beſchämt fchaute ich mich um, ob doch Teiner 
meine Thränen geſehen. Aber vie Spieler, wunder⸗ 


barer Anblick! Tagen zerfnirfcht auf ihren Knien, der 


Lord und feine freunde weinten bitterlich. Zwölf Kerzen 
waren verlöfcht. Noch einmal erhoben fich vie tiefen 
herzdurchbohrenden Töne, zogen Hagen durch Die Halle, 
immer bumpfer, immer leifer verſchwebend. Da ver- 
Iöfchte Die Teste Kerze und zugleich mit das Feuermeer 
der Kirche, und bange Schatten, tiefe Finſterniß Drang 
aus dem Chor und lagerte ſich über die Gemeine. Mir 


war, als wär ich aus ber Gemeinfchaft ber Seligen | 


hinausgeftoßen in eine fürchterliche Nacht. 
Da tönten aus des Chores hinterften Räumerr 


füße klagende Stimmen, Was jenes tiefe ſchauerliche 


Uniſono unerweicht gelaſſen, zerſchmolz vor dieſem hohen 
Dolce der Wehmuth. Rings um mich das Schluchzen 
ver Weinenden; vom Chor herüber Töne, wie von 5) 
richteten Engeln gefungen, glaubte ich nicht anders, als 
in einer zernichteten Welt mit unterzugehen und zu hören, 
‚ver Glaube an Unfterblichfeit fey Wahn geweſen. 

Der Geſang war verflungen, Badeln erhellten die 
Scene, die Menge ergoß ſich Durch die Pforten, und 
auch ich gedachte mich zum Aufbruch zu rüſten; da 
gewahrte ich erſt, vaß ‚meine fehöne Nachbarin noch 
immer auf ven Knien tieergefunfen lag. Ich faßte 
mir ein Herz. 

„Signora,“ ſprach ich, „bie Thore werben ge⸗ 
ſchloſſen, wir find die legten in ber Kapelle.“ 


129 


Keine Antwort. Ich faßte ihre Rechte, pie auf ver 
Seite nieverhing, fie war Falt und ohne Leben, Sie 
lag in Ohnmacht. 

Sch befand mich in fonderbarer Lage, Die Nacht 
war fchon weit vorgerüdt; nur noch einige Flambeaux 
zogen durch die Kirche; ich mußte alle Augenblice bes 
fürchten, vergeffen zu werben. Sch befann mich nicht 
lange, rief einen ver Sadelträger berbei, um mit feiner 
Hülfe die Dame aufzurichten. 

Wie ward mir, als ich den Schleier aufſchlug. 
Der vüftere Schein der halbverlöfchten Fackel fiel auf 
ein Geficht, wie ich es auch auf ven herrlichiten Cartons 
yon Raphael nie gefehen! glänzenpbraune Loden hatten 
fih aufgelöst und fielen herab bis in den verhüllten Bufen 
und umzogen das lieblichfte Oval ihres Angefichtes, auf 
dem fich eine durchſichtige Bläffe gelagert hatte, Die 
fhönen Bogen ber Brauen verfprachen ein ernftes, 
vieleicht etwas ſchelmiſches Auge, und ven halbgeöff- 
. neten Mund, umfleivet mit den mweißeften Perlen, konnte 
Gram, konnte Scherz jo gezogen haben. 

Als wir fie aufrichten wollten, ſchlug fie das herrliche 
blaue Auge auf, deſſen eigener fchwärmerifcher Glanz mich 
fo überrafchte, daß ich einige Zeit mich zu Jammeln nöthig 
hatte. Sie richtete fich plöglich auf, ftand nun in ihrer 
ganzen Schönheit mir gegenüber, Welch zarte Formen 
bei fo vielem Anftand, bei fo ungewöhnlicher Höhe des 
Wuchſes. Sie fchaute verwundert in der Kirche umher, 
ließ dann ihre Blicke auf mich herübergleiten, 

„And Sie hier, Otto?“ ſprach fie, nicht italieniſch, 
nein, in reinem wohlflingenden Deutfch. 

Hauffs Werte, 3b, VI. 9 
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Wie war mir doch jo wunderbar! Sie ſprach fo 
befannt zu mir, ja fogar meinen Namen hatte fie 
genannt; woher fonnte fie ihn willen? — fie fchien 
verwundert über mein Schweigen. 

„Nicht bei Laune, Freund? und doch haben Sie 
mich fo freundlich unterftügt? Doc! laſſen Sie ung 
gehen, e8 wird Ipät.” 

Sie hatte Recht. Die Fackel drohte zu verlöfchen. 
Ich gab ihr ven Arm. Sie prüdte zärtlich meine Hand. 

Mas follte ich denken, was follte ich machen? 
Betrug von ihr war nicht möglich, — das Mädchen 
fonnte feine Dirne feyn. Verwechslung war offen- 
bar. Aber fie wußte mich bei meinem Namen zu nennen, 
fie war fo ohne Arg. Ich wagte e8 — ich übernahm 
die Rolle eines verftimmten Verehrers und fehritt fchwei- 
gend mit ihr durch die Hallen. 

Am Portal gebt mein Jammer von neuem an. 
Welche Strage fol!’ ich wählen, um nicht fogleich meine 
Unbefanntichaft zu verrathend Sch nahm allen meinen 
Muth zufammen und fchritt auf pie mittlere Straße zu. 

„Mein Gott!” rief fie aus, und zug meinen Arm 
fanft feitwärtd, „Otto, wo find Sie nur heute? hier 
wären wir ja an die Tiber gefommen.“ 

O! mie hörte ich fo gerne biefe Stimme! Wie 
lieblich Flingt unfere Sprache in einem fchönen Munde. 
Schon oft hatte ich Die NRömerinnen beneidet um ven 
Wohllaut ihrer Töne; hier war weit mehr, als ich 
je in Rom gehört; es mußte offenbar ein veutiches 
Mädchen feyn, ich ſah es aus allem, und doch fo reine 
runde Klänge ihrer Sprache! Als ich noch immer 
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ſchwieg, brach fie in ein leiſes Weinen aus. Ihr 
thränendes Auge ſah mich wehmüthig an, ihre Tippen 
wölbten fih, wie wenn fie einen Kuß erwarteten. 
„Biſt du mir nicht mehr gut, mein Otto? Ad 
könnteſt du mir zürnen, Daß ich Die Lamentationen hörte? 
O, zürne mir nicht! Doch du haft Recht, wäre ich Lieber 
nicht hingegangen. Ich glaubte Troft zu finden und 
fand Teinen Troft, feine Hoffnung. Alle meine Lieben 
fchienen dem Grab entftiegen, fehienen über Die Alpen 
zu wehen und mit Tönen der Klage mich zu rufen. Wie 
bin ich ſo allein auf der Erde!“ weinte fie, indem ihr 
blaued Auge in das nädtlihe Blau des Himmels 
tauchte, „wie bin ich jo allein! — und wenn ich Did) 
nicht hätte, mein Otto!“ — 

Meine Lage grenzte an Verzweiflung, Das ſchönſte 
lieblichfte Kind im Arme, und doc nicht fagen zu 
können, wie ich fie liebtel Als ihre Thränen noch nicht 
aufhören wollten, flüfterte ich endlich leiſe: „wie Könnte 
ich dir zürnen 2“ | 

Sie fchaute freudig dankbar auf — „bu bift wieder 
gut? und o! wie fiehft du heute doch gar nicht fo finfter 
aus, auch beine Stimme Flingt heute fo weich! Sey 
auh morgen fo und laß nicht wieber einen ganzen 
langen Tag auf dich warten.“ 

Sie näherte fi einem Haus und blieb davor 
fteben, indem fie die Glocke zog. „Und nun gute Nacht, 
mein Herz,” fagte fie, „wie gerne ſäß' ich noch zu dir 
auf die Bank, aber die Signore wartet wohl ſchon zu 
lange.” Ich wußte nicht wie mir geſchah, ich fühlte 
einen heißen Kuß auf meinen Lippen, und weg war fie. 
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Sch merkte mir die Nummer des Haufes, aber die 
Straße Tonnte ich nicht erfennen. Nur einen Brunnen 
und gegenüber von ihrem Haus eine Madonna in 
Stein gehauen Fonnte ich ald Zeichen für die Zufunf: 
anmerfen. Sch wand mich mit unfäglicher Mühe durch 
dad Gewirre der Straßen und war doch nicht froh, 
als ich endlich mein Haus erreichte. Bis an den lichten 
Morgen Fein Schlaf. Zuerft ließ mich ver Mond nicht 
ſchlafen, der mich durch's Fenſter herein angrinfte, 
und als ich die Gardine vorzog, ſchien gar der Engels⸗ 
kopf des Mädchens hereinzublicken; mitunter zogen auch 
die Lamentationen durch meinen wirren Kopf, und ich 
verwünſchte endlich ein Abenteuer, das mich eine ſchlaf⸗ 
loſe Nacht koſtete. 

Sehr frühe am andern Morgen traten Lord Parter 
und einer ſeiner Freunde bei mir ein. Sie wollten mir 
begegnet ſeyn, als ich meine räthſelhafte Schöne zu Haus 
brachte, und ſchalten mich neckend, daß ich ſie geſtern 
gänzlich verleugnet habe. Als ich ihnen mein Abenteuer, 
dem größern Theil nach, erzählte, wurden fie noch un⸗ 
geftümer und behaupteten, mich deutlich Schon mehreremal 
mit derfelben Dame geſehen zu haben. Smmer Harer . 
warb mir, daß irgend ein Dämon fich in meine Geftalt 
gehüllt habe, da ja aud) das Mädchen mich fo genau zu 
fennen ſchien, und ich war nicht minder begierig, das 
liebe Mäpchen, als auch das leibhafte Konterfei meiner 
Geftalt zu Geficht zu befommen. Die beiven Englänver 
mußten mir Stillfehweigen geloben, indem ich mich vor 
. dem Spott meiner Belannten fürchtete, zugleich ver⸗ 
Iprachen fie auch, mir fuchen zu helfen. 
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Nach langem Umherirren, wobei wir taufend Lügen 
erfinnnen mußten, um bie erwachende Neugierde unferer 
Freunde zu täufchen, fanden wir endlich in dem ent- 
legenften Winfel der Stadt jene Merkzeichen, bie Ma⸗ 
donna und ven Brunnen. Sch ſah das Haus der Holven, 
ich ſah die Bank an der Thüre, auf welcher ich hätte 
felig werben follen, aber bier ging auch unfer Weg zu 
Ende. Als Fremde hätten wir viel zu viel gewagt, fo 
weit entfernt von den uns befannten Straßen, unter 
einer Menfchenklaffe, die befonderd ben Engländern fo 
gram ift, und im ein fremdes Haus einzubrängen. Wir 
zogen mehrere Mal durch die Straße, immer war die 
Thüre verfchloffen, immer die Fenſter neidiſch verhängt. 
Wir vertheilten und, bewachten Tage Yang die Prome- 
naden, weber meine Schöne noch mein Ebenbil Tiefen 
fich ſehen. 
Gecſchäfte riefen mich in dieſer Zeit nach Neapel, 
Sp angenehm mir fonft dieſe Reife geweſen wäre, fo 
war fie mir in meiner gegenwärtigen Spannung höchſt 
fatal. Unaufhörlich verfolgte mich das Bild des Mäd⸗ 
chend, im Traum wie im Wachen hörte ich die liebliche 
Stimme flüftern. Hatten mich die Gefänge in der Ka⸗ 
pelle To weich geftimmt, hatte pas flüchtige Bild ver 
Schönen vermocht, was der Geift und die Schönheit ſo 
mancher andern nicht über mich vermochte? 

Unruhig reiste ich ab, Die Reife, fo viele abwech⸗ 
ſelnde Gegenftänve, pie ernften Geſchäfte, ver Reiz ver 
Geſellſchaft, nichts gab mir meine Ruhe wieder, 

Es war die Zeit des Karnevals, als ich nach Nom 
zurüdfehrte. Durfte ich hoffen, im Gewühle der Menge 
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ben Gegenftand meiner Sehnfucht herauszufinden ? Meine 
englifchen Freunde waren abgereist, ich hatte niemand 
mehr, dem ich mic) vertrauen mochte. Ohne Hoffnung 
hatte ich mehrere Tage verftreichen laſſen, ich war nicht 
zu bewegen, mich unter die Sreuben des Karnevals zu 
mifchen. | 

Wie erftaunte ich aber, als mich am Morgen bed 
vierten Tages ber Karnevalswoche ber Geſandte fragte, 
wie ich mich geftern amüfirt habe, Sch fagte ihm, ich 


ſeey nicht im Eorfo geweſen. Er erftaunte, behauptete, 


mich von feinem Wagen aus mit einer Dame am Arm 
gefehen und begrüßt zu haben. Er ſchwieg etwas bes 
leidigt, als ich es wieder verneinte. Aber plöslich kam 
mir der Gedanke, wie wenn es die Gefuchten wären? — 
Man war in allen Zirkeln fehr gefpannt auf dieſen Abend. 
Ein prachtvoller Masfenzug, worin Damen aus den 
edelſten römischen Häufern eine Rolle übernommen hatten, 
ſollte das Karneval verherrlichen. Ich gab dem Drän- 
gen meiner Befannten nad, und ging mit in den Corſo. 

Erwarten Sie von mir feine Beſchreibung vieles 
Schaufpield. Zu jeder andern Zeit würbe ich ihm alle 
meine Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, nicht nur weil 
ed mir als Bolfsheluftigung fehr intereffant geweſen 
wäre, fondern weil ſich der Charakter ver Römer gerade 
bier am meiften aufvedt. Aber wenn ich fage, Daß von 
dem ganzen Abend, von allen Herrlichfeiten des Corſo 
nur noch ein Schatten in meiner Erinnerung geblieben, 
und nur ein heller Stern aus biefer Nacht auftaucht, 
fo werden Sie vergeben, wenn ich über das intereflante 
Schaufpiel Ihre Neugierde nicht zu Genüge befrienige. 
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Die Iange enge Straße war fchon gefült, als wir 
durch Die porta del popolo hereintraten; unabfehbar 
wogten bie Wellen ver Menge durcheinander und das 
Auge gleitete unbefriepigt darüber hinweg, weil e8 unter 
ber Miſchung der grelften Farben Feinen Punkt fand, 
ber e8 feithielt. Die Erwartung war gefpannt. Ueberall 
hörte man von dem Maskenzug reben, ber ſich nun bald 
nahen müffe. Ein raufchenves Beifallrufen drang jet 
von ben Obelisfen auf ver piazza herüber und verfüns 
bete Die Auffahrt ver Masken. Alle Blicke richteten fic) 
dorthin, Bon ven Balfonen und Gerüften herab wehten 
ihnen Tücher und winften fchöne Hände entgegen, indem 
bie Equipagen ſich in die Seiten drängten, um den Wa⸗ 
gen des Zuges Plab zu machen. Er nahte. Gewiß ein 
herrlicher Anblick. Die Götter der alten Roma fchienen 
wieder in die alten Mauern eingezogen zu ſeyn, um ihren 
Triumph zu feiern. Liebliche majeftätifche Gruppen! 
Welch herrliche Umriffe in ven Geftalten des Apoll und 
Mars; wie lieblich Benus und Juno, und man Tonnte 
es nicht für Unbefcheinenheit halten, ſondern mußte 
gerade hierin den fchönften Triumph finden, wenn das 
Bolt mit Ungeflüm ven Göttinnen zurief, Die Masten 
abzunehmen. Unendlich wurde aber ver Beifall, als die 
Gräfin Parvi, Die edlen Formen des Gefichtes unver» 
hüllt, als Pſyche ſich nahte. Wahrlich, dieſer liebliche 
Ernſt, dieſe ſanfte Größe hätten einen Zeuxis und Pra⸗ 
xiteles begeiſtern können. 

Der Abend nahte heran, man rüſtete ſich, die Ge⸗ 
rüſte zu beſteigen, weil das Pferderennen beginnen ſollte. 
Ich ſtand ziemlich verlaſſen auf der Straße, muſternd 
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mit fehnfüchtigen Blicken die Galerien und Balkone, ob 
meine Schöne nicht darauf zu treffen ſey. Plötzlich fühlte 
ich einen leifen Schlag auf die Schulter. „Sp einſam?“ 
tönte in der lieben Mutterfprache eine füße Stimme in 
mein Ohr. Ich fah mich um. Eine reizende Masfe, in 
ver Kleidung einer Tyrolerin, fand hinter mir. Durch 
die Höhlen der Maske blisten jene blauen Augen, pie 
mich damals fo fehr überrafchten. Sie iſt's — «8 
tft Fein Zweifel. Sch bot ihr ſchweigend Die Hand, 
fie drückte: fie leife. „Du böfer Otto,” flüfterte fie, 
„ben ganzen Abend habe ich Dich vergebens gefucht. 
Wie mußte ich Ichwagen, um bie Signora los zu 
werben I 

Die Wache rüdte die Straße herab. Es war hohe 
Zeit, vie Gallerien zu fuchen. Sch deutete hinauf, fie 
gab mir ihren Arm, fie folgte. Ein heimliches Plätzchen 
hinter einer Säule bot fi) dar, fie wählte es von 
ſelbſt. Karneval, Pferverennen, alle Schönheiten Roms 
waren für mich verloren, als mein fliler Himmel 
ſich öffnete, als fie Die Masfe abnahm. Noch Lieblicher, 
noch unendlich fchöner war fie ald an jenem Abend, 
Die zarte Bläffe, die fie damals aus der Kapelle 
brachte, war einer feinen burchfichtigen Röthe gewichen, 
das Auge ftrahlte noch von höherem Glanz ald damals, 
und ber tiefe, beinahe wehmüthige Ernft ver Züge, 
wie fie fi) mir Damals zeigten, war durch ein Lächeln 
gemildert, das fein und flüchtig um bie zarten Tippen 
wehte. 

Sie heftete wieder einige Minuten ſchweigend ihr 
Auge auf mein Geſicht, ſtrich mir ſpielend die Haare 
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aus ber Stirne und rief dann plötzlich: „Set biſt du's 
wieder ganz! ganz wie an jenem Abend in ver Kapelle, 
ben du mir jo hartnädig leugneſt! Geftehft pu ihn deiner 
Louiſe noch nicht 2 

Welche Pein! was follte ich jagen? da fiel plöglich 
das Signal, vie Pferde rannten durch den Corſo. Meine 
Schöne bog ven Kopf abwärts, und ich, meiner Sinne 


Saum mädtig, flüchtete hinter die nächfte Säule, um 


nicht im Augenblid vor Dem arglofen Mädchen als ein 
Thor oder noch etwas Schlimmeres zu erfcheinen. Und 
was war ich auch anders, wenn ich mich felbft recht 
ernftlich fragte? Was wollte ich von dem Mädchen, was 
fonnte ich son ihm wollen? Und war nicht eine fo weit 


getriebene Neugierde Frevel? 


Während ich noch ſo mit mir ſelbſt kämpfte, ob es 
nicht ehrlicher ſey, ein Abenteuer aufzugeben, deſſen 
Ende nur ein thörichtes ſeyn könnte, bemerkte ich, daß 
meine Stelle ſchon wieder beſetzt ſey. Sch ſchlich näher 
herzu, um wenigſtens zu hören, wer der Glückliche ſey, 
da ich ihn, ohne meine unbeſcheidene Nähe zu verrathen, 
nicht ſehen konnte. 

„Wie magſt du nur fo zerſtreut fragen?“ fagte 
Louiſe, „du ſelbſt haft mich ja herauf geführt.“ 

„Sch hätte dich geführt, der ich dieſen Augenblick 
erft zu dir trete? Geftehe, du betrügft mich; wer hat dich 
hergeleitet 2“ 

Mit befangener Stimme, dem Weinen nahe, bes 
harrte fie auf dem, was fie vorhin ſagte. „Du bift auch 
wie unfer Wetter über ben Alpen, jo eben noch fo freund» 


Ticy und jegt jo Falt, fo finfter.“ 
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Sener fland Schnell auf: „ch bin nicht geftimmt, 
meine Gnädige, pas Ziel Ihrer Scherze zu ſeyn,“ fagte 
er, „und wenn Sie fi in Räthſel vertiefen, wird meine 
Geſellſchaft Ihnen läftig werben.“ Er brach auf und 
wollte gehen. Ich konnte Die Leiden der Armen nicht 
mehr verlängern, trat hervor hinter ver Säule, um mid) 
als Auflöfung des Räthſels zu zeigen. Aber wie warb 
mir! meine eigene Geftalt, mein eigenes Geficht glaubte 
ich mir gegenüber zu fehen. Die überrafchende Aehn- 
lichfeit — | 

Vierzehntes Kapitel, 





Das Intermezzo. — Die Trinker. 


Ein fchredlicher Angftichrei, ein Geraffel, wie Blitz 
und Donner einander folgend, unterbrach ven Erzähler. 
Welcher Anblid! Der Zune lag ausgeftredt auf Dem 
Boden des Saale, überfchüttet mit Thee, Trümmer 
feines Stuhles und der feinen Meißner Taffe, die er Im 
Sturz zerichmettert, um ihn her. Der Aerger über eine 
folche Unterbrechung war auf allen Gefichtern zu Iefen; 
zürnend wandten die Damen ihr Auge von dieſem Schau- 
Ipiel, von den Herren machte feiner Miene, ihm beizu- 
fiehen. Er jelbft aber blieb Sekunden lang Liegen ohne 
fich zu rühren, und fchaute verwunvert herauf, 

Sch fprang auf, ihm beizuftehen, ich hob ihn auf 
und fah mic nad) einem andern Stuhl um, auf welchen 
ich ihn Segen könnte. Aber ein Verwandter des Haufes 
raunte mir in bie Ohren, ich möchte machen, bag wir 
fortfommen, mein Hofmeifter ſcheine fich nicht in biefer 
Geſellſchaft zu gefallen. 
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Wir folgten dem Winf und nahmen unfere Hüte. 
Als ich mich von der gnädigen Frau beurlaubte, fagte fie 
mir viel Schönes und lud mich ein, fie recht oft zu fehen; 
meinen armen Hofmeifter würdigte fie feines Blickes. 
Sie neigte fich ſo Falt als möglich und ließ ihn abziehen. 
Gelächter Ichallte ung nach, ald wir ven Saal verließen, 
und ich hatte mit meiner Infarnation fo viel menfchliche 
Eitelfeit angezogen, daß mich dieſes Kachen ungemein ' 
Ärgerte. 

Wie gerne hätte ich Die Erzählung jenes intereffan- 
ten jungen Mannes zu Ende gehört, wie viel Wichtiges 
und Piychologifches hätte ich von dem garbeuniforms 
liebenden Fräulein erlaufchen können; und war ich felbft 
nicht ganz dazu gemacht, junge Herzen an jenem Abend 
zu erobern? Ein junger reicher, ich darf fagen, hübfcher 
Mann auf Reifen findet, wo er hinfommt, freundliche 
Augen, durch welche er jo leicht in die Herzen einzieht — 
und Died alles hatte mir das ungefchliffene Wefen des 
“ alten Menfchen verdorben. Ich hätte ihn würgen 
fönnen, als wir im Wagen ſaßen. 

„Bar es nicht genug,” fagte ich, „daß du mit dei⸗ 
nem fcharfen Judenbart Die zarte Hand der Gnädigen 
empfindlich bürfteteft? mußteft du auch noch die Frau 
von Wollau durch ein ungeitiged Gelächter beleidigen? 
und Faum haft du es wieder gut gemacht, fo bringft vu 
aufs neue alles gegen dich auf! Was gingen dich denn 
bie Schwabenmädel an, daß du ihre Schönheit an 
ben Theetifchen Berlins predigeſt? darfſt du denn fogar 
in China einer Schönen fagen, fie habe ein Theegeficht ? 
Und jetzt, nachdem du die fpikigen Worte der ungnädigen 
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Frau eingeſtedt hatteft, jebt, als alles auf das erfte 
vernünftige Thema, pas dieſen Abend abgehanpelt wurde, 
laufchte, jest fällſt du, wie ver felige Hohepriefter Eli 
im zweiten Kapitel Samuelis, rüdlings in den Saal 
und zerfchmetterft — nicht den eigenen hohlen Schäpel, 
wie jener würdige jünifche Papft — nein! einen zierlich 
geſchnitzten Fauteuil und eine Taſſe von Meißner Por⸗ 
zellan; fage, fprich, ſchlechter Kamerad, wie fingft vu 
es nur an“ 

„In Eurer Stelle, Herr Satan, wäre ich nicht jo 
arrogant gegen unfer einen,“ antwortete er verbrießlich; 
„Ihr wißt, daß Euch Feine Gewalt über meine Seele zu⸗ 
fteht, denn feit anderthalb tauſend Sahren Fenne ich Eure 
Schliche und Ränke wohl, Was aber die Eli's Ge⸗ 
Ichichte betrifft, fo will ich Euch reinen Wein einfchenfen, 
vorausgeſetzt Ihr begleitet mich in eine Auberge, denn 
ber Täpperichte Thee bier, mit dem man in China faum 
die Taflen ausfpülen würde, mit dem noch fchlechtern 
Arak, haben mir ganz miferabel gemacht.“ 

Sch Tieß vor einem Reftaurateur halten und führte 
ben verunglüdten Doktor Muder hinein. Es war ſchon 
ziemlich tief in der Nacht, und nur noch wenige, aber 
echte Trinfer in dem Wirthszimmer. Wir feßten uns 
an einen Tifch zu vier oder fünf folcher nächtlichen 
Geſellen; ich ließ für. ven alten Menſchen Burgunder 
auftragen und in geläufigem Malabarifch, wovon bie 
Zrinfer gewiß nichts verſtanden, forberte ich ihn auf, 
zu erzählen. 

Nachdem der ewige Jude durch etliche Schlüde ſich 
erholt Batte, begann er: 


141 


„Sch glaube, es ift ein Theil des Fluches, ver auf 
mir ruht, daß ich, ſobald ich mich in höhere Sphären ver 
Geſellſchaft wage, lächerlich werbe; ein paar Beifpiele 
mögen bir genügen: 

„Du weißt, Daß ich, um mir Die Langeweile des 
Erdenlebens zu vertreiben, zuweilen einen Liebeshandel 
ſuche, — nun verziehe dein Geficht nur nicht fo Tpöttifch, 
ih bin eine Stereotypausgabe von einem Träftigen 
Sünfziger und ein ſolcher darf fich ſchon noch aufs Eis 
wagen. Nun hatte ich einmal in einem Kleinen fächfifchen 
Städtchen eine Schöne auf dem Korn. Ich hatte fchen 
feit einigen Tagen Zutritt in das elterliche Haus und 
bie Heine Kofette Ichien mir gar nicht abgeneigt, Sch 
kleidete mich forgfältiger, um ihr zu gefallen, ich fcher- 
wenzelte um fie ber, wenn fie ſpazieren ging, kurz, ich 
- war ein ſo ausgemachter Ge, ald je einer über das 
Pflafter von Leipzig ging. In dem Städtchen gehörte 
ed zum guten Ton, Morgens um neun Uhr an vem 
Haus feiner Schönen vorbeizugehen ; fchaute fie heraus, 
fo wurde mit Grace der Hut gezogen und etwas weniges 
geſeufzt. | 

„Dies hatte ich mir bald abgemerft und zog nun 
pflichtgemäß, wenn Die Glode neun Uhr fummte, an 
jenem Haus vorüber; und ich hatte Die Freude, zu fehen, 
wie mein Engel jedesmal zum Fenſter herausfchaute und 
huldreich Tächelte. Eines Morgens war es ſehr fothig 
auf der Straße; ich ging alſo, um die weiß ſeidenen 
Strümpfe zu ſchonen, auf den Zehenſpitzen und machte 
Schritte wie ein Hahn. Aber vor dem Hauſe meiner 
Schönen war der Schmutz reinlich in große Haufen 
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zufanmengefehrt, denn der Papa war eine Art von 
Polizeiinfpeftor und mußte den Einwohnern ein gutes 
Beifpiel geben; wie freute fi) mein Herz über viefe 
Reinlichkeit! ich Fonnte dort feſter auftreten, ich Fonnte 
mit dem rechten Bein, wenn ich mein Kompliment machte, 
zierlich ausfchweifen, ohne mich zu beſchmutzen. Mein 
Engel ſchaute hulpreich herab, freubig siehe ich den Hut 
von dem fchönfrifirten Toupe, ſchwenke ihn in einem 
fühnen Bogen und — 9 Unglüd — er entwilcht meiner 
“ Hand, er fährt wie ein Pfeil in den aufgefchichteten Un⸗ 
rath, daß nur noch Die Spitze hervorſieht. 
„Wie ſchön fagt Schiller: 
Einen Blick 
nad) dem Grabe 


feiner Habe 
fendet noch der Menfch zurück. 


„So ftand ich wie niebergenonnert an dem Unrath. 
Sollte ich in zierlicher Stellung mit ven Fingerfpiten 
den Hut herausziehen? aber Dann war zu befürchten, 
bag er ganz ruinirt ſey; follte ich völlig chapeau bas 
‚weiter ziehen, wie einer, ber ohne Hut dem Galgen 
oder dem Tollhaus entiprungen? | 

„Wie ein filbernes Feuerglödchen fchlägt jebt das 
luftige Rachen meiner Dulcinea an mein Ohr; brummend 
wie die ſchweren Toptengloden, das Grabgeläute meiner 
Hoffnung, antworteten zehn Bäffe aus dem gegenüber- 
ftehenden Kaffeehaus, Hufarenlieutenants, Schreiber, 
Kaufleute brülfen aus den aufgeriffenen Senftern, und: 
huſſa, Sultan, furh verloren! tönt die Stimme meines 
furchtbarſten Rivalen, des Grafen Lobau. Eine englifche 
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Dogge von Dienfchenlänge ftürzt hervor, padt ben ver⸗ 
Iornen Hut mit geübter Schnauze, rennt auf mich zu, 
ftelt fi) auf die Hinterbeine, tappt mit feinen Pfoten 
auf meine Schultern und präfentirt mir Das triefenve 
corpus delicti. 

„Was ich dir hier mit vielen Worten erzähle, mein 
Befter, war das Werf eines Augenblicks; wie angefro= 
ren war ich dageftanden, und erſt die Zupringlichfeit 
des höflichen Hundes gab mir meine Faſſung wieder. 
Wieherndes jauchzendes Gelächter ſcholl aus dem Kaffees 
hauſe, und auch bei ihr waren alle Fenſtern mit Lachern 
angefüllt; und als ich einen zärtlichen Blick, den letzten, 
hinauflaufen ließ, ſah ich, wie ſie das battiſtene Schnupf⸗ 
tuch in den Mund ſchob, um nicht vor Lachen zu berſten. 
- Da verlor ich von neuem die Faſſung; wüthend ergriff 
ich ven Hut und fehlug ihn der Dogge ind Geſicht; aber 
die Beftie verſtand feinen Spaß, fie padte mich an ver 
zierlichen- Bufenftreife, ich ließ ihr dieſe Spolien und 
machte mich eilend8 davon, durch Dif und Dünn gas 
Ioppirend, aber die Beftie folgte und andere Hunde und 
Gaflenjungen ftürzten nah, und die ſchreckliche Jagd 
nahm erft ein Ende, als ich athemlos in das Portal 
meines Gafthofes ftürzte. 

„Das es mit meiner Liebe aus war, kannſt du 
denken, beſonders da ich nachher erfuhr, vie Kokette 
habe alle ihre Anbeter um viele Stunde ind Kaffee 
haus beftelft, um meine tägliche Fenfterparade zu bes 
wundern !“ 

Ich bedauerte ven Armen von Herzen, er aber griff 
ruhig nach feinem Glas, trank und fuhr dann fort: 
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„Kann dich verfichern, fo hundsvöttiſch ging es 
mir von jeher, beſonders aber in ber neuen aufgeflärten 
Zeit, wo man fo ungemein viel auf das Schickliche hält 
und verzweifeln möchte, wenn ber vortreffliche Reifrod 
ber Etiquette ein wenig unfanft berührt wird. Darum 
ift e8 mir bei einem Gaftmahl immer böllenangft. Wirb 
fette Saure umbergegeben, fo ſehe ich ſchon im Geifte, 
dag ich damit zittern und fie verfchütten werde; kömmt 
dann ber Bettel an mich, jo bricht mir der Angſtſchweiß 
aus, die Sauciere Flappert in meiner zitternden Hand 
fürchterlich, fie ſchwankt, ich fahre mit der andern Hand 
darnach und — richtig, meine freundliche Nachbarin hat 
die ganze Beicheerung auf dem neuen drap d’or oder 
genuefiichen Sammikleid, daß alles im fchönften Seit 
Ihwimmt. Habe ich aber enplich eine ſolche Fegefeuer⸗ 
tour durchgemacht, ohne Sauce zu verfchütten, ohne ein 
Glas umzuwerfen, ohne einen Löffel fallen zu laſſen, 
ohne dem Schooßhund auf pen Schwanz zu.treten, ohne 
der Tochter des Hauſes die größten Sottifen zu fagen, 
wenn ich höflich und pifant feyn will, fo faßt mic) irgend 
ein Unheil noch zum Schluß, daß ich mit Schande ab⸗ 
ziehe wie heute,” 

„Run,“ fragte ich, „und was warf dich benn 
heute mitten ind Zimmer 2 

„Als der langweilige Menſch feine Erzählung a an⸗ 
hub, wie er ein paar Pfaffen habe ſingen hören, und 
wie er einem hübſchen Mädchen nachgelaufen ſey — 
was man überall thun kann, ohne gerade in Rom zu 
ſeyn — da übermannte mich die Langeweile, die eines 
meiner Hauptübel ift, und fo feßte ich, um mich zu 
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unterhalten, ‚meinen Stuhl rüdwärts in Bewegung und 
fchaufelte mich ganz angenehnt; auf einmal, ehe ic) mic) 
deſſen verfah, fchlug der Stuhl mit mir rüdwärts über 
und ich lag” — 

„Das habe ich leider geſehen, wie du lagſt,“ Tagte 
th; „aber wie kann man nur in honnetter Gefellichaft 
fo ganz alle gute Sitte vergeflen und mit dem Stuhl 
Ichaufeln?” 

„Sey jest ruhig und bringe mich nicht auf mit 
ver verbammten Geſchichte; ich habe heute Abend Fein 
Glück gemadıt, das ift alles, Bibamus, diabole!“ 
fagte ver alte Menſch, indem er felbft mit tüchtigem Bei⸗ 
fpiel voranging und dann ſchmunzelnd auf das dunkel⸗ 
rothe Glas wies: „Ber ift fofcher, Herr Bruder! guter 
Burgunder, echter Chambertin und wenigſtens zwanzig 
- Sabre alt. Du magf mich jebt auslachen ober nicht, 
aber ein gutes altes Weinchen vom Südſtamme ift noch 
immer meine Leidenſchaft, und ich behaupte, Die Welt 
fieht jest nur Darum fo fchlecht aus, weil fo viel Thee, 
Branntwein und Bier, aber deſto weniger Wein ge⸗ 
trunfen wird.” 

„Du könnteſt Recht haben, Jude!“ 

„Wie ſtattlich,“ fuhr er im Eifer fort, „wie ſtattlich 
nahmen ſich ſonſt die Wirthshäuſer aus; breite gedrun⸗ 
gene kräftige Geſtalten, den dreiſpitzigen Hut ein wenig 
auf die Seite geſetzt, rothe Geſichter, feurige Augen, 
ins bläuliche ſpielende Naſen, honnette Bäuche — ſo 
traten ſie, das hohe mit Gold beſchlagene Meerrohr in 
der Fauſt, feierlich grüßend ins Zimmer; wenn der Hut 
am Nagel hing, der Stock in die Ecke geſtellt war, ſchritt 
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ber Gaft dem wohlbekannteu Plätzchen zu, das er feit 
Jahren ſich zu eigen gemacht hatte, und das oft nad) 
ihm getauft war; ver Wirth ftellte mit einem „Wohl 
bekomm's“ die Weinfanne vor den ehrfamen Trinfer, 
bie gemöhnlichen Bechernachbarn fanden fich zur be= 


ſtimmten Stunde ein, man tranf viel, man fchwaßte 


wenig und z0g zur beflimmten Stunde wieder heim; 
jo war es in den guten alten Zeiten, wie die Menfchen 
fagen, df® nach Jahren rechnen, fo war es und nur 
ber Tod machte darin eine Aenderung. Jetzt hängen 
fie alles an den Putz, machen Staat wie die Zürften 
und fißen den Wirthen um zwei Grofchen vie Bänfe ab. 
Luftiges unftätes Gefinvel, fährt in den Wirthehäufern 
umher; man weiß nie mehr, neben wen man zu fiben 
kömmt, und das heißen vie Leute Kosmopolitismus. 
Höchſtens trifft man ein paar alte weingrüne Gefichter 
von ber echten Sorte, aber dies Geſchlecht iſt beinahe 
ausgeſtorben!“ 

„Schau nur dorthin,“ fiel ich ihm ein, „du Pre⸗ 
diger in der Wüſte, dort ſitzen ein Paar echte; ſieh nur 
das kleine Männlein dort im braunen Röckchen, wie es 
ſo feurig die rothen Augen über die Flaſche hinrollen 
läßt; er ſcheint mir ein rechter Kenner, denn er trinkt 
den Niernſteiner Kirchhofwein, den er vor ſich hat, in 
ganz kleinen Zügen und zerdrückt ihn ordentlich auf der 
Zunge, ehe er ſchluckt. Und dort der große dicke Mann 
mit der rothen Naſe, iſt er nicht eine Figur aus der 
alten Zeit? nimmt er nicht das Glas in die ganze 
Fauſt, ſtatt wie die Heutigen den Heinen und ven Gold⸗ 


finger zierlich auszuſtrecken? Iſt er nicht ſchon an der 
® 
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vierten Flaſche, feit wir bier find, und haft du nicht 
bemerkt, wie er immer pie Pfropfen in die Tafche ſteckt, 
um nachher zu zählen, wie viele Slafchen er getrunken?“ 
„Wahrhaftig, viefe find echte!” rief der begeifterte 
Jude, „ich bin jung geweſen und alt geworben, aber 
folcher gibt e8 nicht viele, laß uns zu ihnen uns fegen, 
mi fratercule!“ \ 
Wir hatten nicht fehl gerathen; jene Lrinfer waren. 
von ber echten Sorte, denn ſchon feit zwanzig Jahren kom⸗ 
men fie alle Abende in das nämliche Wirthohaus. Man 
kann fich denken, wie geme wir und am fie anfchloffen ; 
ich, weil ich ſolche Käuze Liebe und auffuche, ver ewige 
Jude aber, weil der Kontraft zwilchen dem eleganten 
Thee und diefen Trinfern in feinen Augen fehr zu Gun- 
ften der leßteren ausfiel; er wurbe fo kordial, daß er 
zu vergefien fchien, daß er mit ihren Urvätern fchon . 
getrunfen habe, daß er vieleicht mit ihren Tpäten Enfeln 
wieder trinfen werde. | . 
Die alten Gefellen mochten jebt ihre Ladung haben, 
benn fie wurden freundlich und fingen an, zuerft leife 
vor fih hin zu brummen, dann geftaltete fich dieſes 
Brummen zu einer Melopie, und endlich fangen fie 
mit heiferer Weinfehle ihre gewohnten Lieder. Auch 
ven alten Menfchen faßte dieſe Lufl. Er dudelte pie 
Melopien mit, und als fie geenvet hatten, fing aud 

er fein Lied an, Er fang: 


Wer feines Leibes Alter zählet 
Nach Nächten, bie er froh durchwacht, 
Wer, ob ihm auch der Thaler fehlet, 
Sih um den Grofchen luſtig macht, 
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Der findet in uns feine Leute, 
Der fey uns brüberlich gegrüßt, 
Weil ihn wie uns der Gott der Freude 
In ſeine fanften Arme fchließt. 


Wenn von dem Zanze fanft gewieget, 
Bon Klötentönen ſüß beraufcht, 
Rein Liebchen fi) im Arme fchmieget 
Und Blick um Liebesblick fich taufcht ; 
Da haben wir im Slug genoffen 
Und ſchnell den Augenblick erhafcht , 
Und Herz am Herzen feftgefchloffen 
Der Lippen fügen Gruß genafcht. 


Den Wein Eannft du mit Gold bezahlen, 
Doc ift fein Feuer bald verraucht, 
Wenn nicht der Gott in feine Strahlen, 
In feine Geiftergluth dich taucht z 

Uns, die wir feine Hymnen fingen, 
Uns leuchtet feine Flamme vor, 

Und auf der Zöne freien Schwingen 
Steigt unfer Geift zum Geiſt empor. 


Drum, die ihr frohe Freundesworte 
Zum würdigen Gefang erhebt, 
Euch grüß’ ich, wogende Accorde, 

Daß ihr zu und herniederſchwebt! 
Sie tauchen auf — fie fehweben nieder, 
Im Vollton raufchet der Gefang, 
Und lieblich halt in unfre Lieder 

Der vollen Gläſer Feierklang. 


So haben’s immer wir gehalten 
Und bleiben fürder auch dabei, 

Und mag die Welt um uns veralten, 
‚Wir bleiben ewig jung und neu. 
Denn wird einmal ber Geift uns trübe, 
Mir baden ihn im alten Wein, 
Und ziehen mit Geſang und Liebe 

In unfern Freudenhimmel ein. 
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Ob dies des ewigen Juden eigene Poefle war, 
Tann ich nicht beftimmt jagen, doch ließ er mich zu 
Beiten merken, daß er auch etwas Poet fey; bie zwei 
alten Weingeifter aber waren ganz erfüllt und erbaut 
davon; fie drüdten dem alten Menfchen die Hand 
und geberbeten ſich, als hätte er ihnen Die ewige Selig« 
feit verfünbigt. 

Es fchlug auf den Uhren drei Viertel vor zwölf 
Uhr. Der ewige Jude fah mich an und brach auf, ich 
folgte, Rührend war der Abſchied zwifchen uns und 
den Trinfern, und noch- auf ver Straße hörten wir 
ihre heiferen Stimmen tr wunderlichen Tönen fingen: 


Und wirb einmal der Geift und trübe, 
Wir baden ihn im alten Wein, 
Und ziehen mit Geſang und Liebe 
Sn unfern Freudenhimmel ein. 
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Satans Befud 


ei 


Deren von Gpetbe, 
nebfl 
einigen einleitenden Bemerkungen über das Diaboliiche 
in ber beutichen Literatur, 
— > 
Bon Beit zu Zeit feh ich ben Alten gern 
Und hüte mich mit ihm zu brechen; 
Es ift gar hübſch von einem großen Herrn 
So menfchlich mit dem Teufel felbft zu ſprechen. 
° ei Goethe. 


Sünfzehntes Kapitel. 


Bemerkungen diber das Diaboliſche in der deutſchen Literatur. 


Die Idee eines Teufels iſt fo alt als die Welt ynd 
nicht erſt durch die Bibel unter die Menſchen gekommen. 
Jede Religion hat ihre Dämonen und böſen Geiſter, — 
natürlich weil die Menſchen ſelbſt von Anfang an ges 
fünbigt haben und nach ihrem gewöhnlichen Anthriio- 
morphismus. das Böſe, pas fie fahen, einem Geiſte 
zufchrieben, deſſen Geſchäft es ſey, überall Unheil 
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anzurihten. Sp würbe ich ungefähr fprechen, wenn 


ih e8 bis zum Profeffor der-Philofophie gebracht hätte, 


und nun über die Spee eines Teufels mid, breit 
machen müßte. 

Sn meiner Stellung aber lache ich über ſolche 
Demonftrationen, die gewöhnlich darauf auslaufen, daß 
man mic mit zehmerlei Gründen hinweg zu bilputiren 
fucht; ich Tache darüber und behaupte, die Menfchen, 
fo dumm fie bie und da ſeyn mögen, merken bod, 
bald, wenn es nicht ganz geheuer um fie her 
ift, und mögen fie mich nun Ariman ober das böfe 
Prineip, Satan oder Herr Urian nennen, fie kennen 
mich in allen Völkern und Sprachen, Es ift doch 
eine ſchöne Sache um das dilier hic est, darum 


behagt mir auch die veutfche Literatur PM fehr, „Haben 


fich nicht Die größten Geifter dieſer Nation bemüht, mid) 
zu verherrlichen, und wenn ich s nicht ſchon wäre, mich 
ewig zu machen? 

In meiner dissertatio de rebus diabolicis ſage 
ih unter anderm hierüber Folgendes: „S. 8. Die 
Idee, das moraliſche Verderben in einer 
Perſon darzuſtellen, mußte ſich daher den 
Dichtern bald aufdrängen; dieſe waren, wie 
es in Deutſchland meiſtens der Fall war, philoſophiſch 
gebildet, doch war ihre Philoſophie wie ihre Moral von 
jener breiten dicken Sorte, die nicht mit Leichtigkeit über 
Gegenſtände hinzugleiten weiß, daher kam es, daß auch 
die Gebilde ihrer Phantaſie jenes philoſophiſche Blei 
an den Füßen trugen, das ſie nicht mit Gewandtheit 
auftreten ließ; ſie ſtolperten auf die Bühne und von ber 
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Bühne, machten ſich breit in Philofophemen, vie ber 


Zehnte nicht fogleich verftand, und drehten und wandten. „ 


ſich, als follten fie auf einer engen Brüde ohne Gelänper 

in Reifröden einander ausweichen. 

| „Daher fam es, daß auch Die Teufel dieſer Poeten 
gänzlich verzeichnet waren. Betrachten wir z.B. Klin⸗ 

gerd Satan. Wie vielen Bombaft hat diefer arme 

Teufel zuerft in ver Hölle und bann auf der Erbe 

berzuleiern! .. 

„Klingemanns Teufel! glauͤbt man nicht, er habe 
ihn nur geſchwind aus dem Puppenfpiel von der Straße 
geholt, ihm die Glieder ausgeredt, bis er Die rechte 
Größe hatte, und ihn dann in die Scene gefebt? man 
begreift nicht, wie ein Menſch ſich von einem folchen 
Ungetbäm follte verführen Taffen. 

„Es gibt noch mehrere folcher Fiterarifchen Unge⸗ 
thüme, vie bier aufzuführen ver Raum nicht erlaubt. 
Sie alle haben mir son jeher viel Spaß gemacht ,. und 
ich fam mir oft vor, wie ver Polteinello des italieniſchen 
Lußſpiels; ich war bei dieſen Leuten eine ſtehende Figur, 
bie; wenn auch etwas anderd aufgepußt, doc, immer 
wieder die Hörner ausftredte, und unter welche man zu 


beſſerer Kenntniß ein ecce homo, . jehet das ift der 


Teufel, Ichrieb.” . 

Doch aud dem Teufel muß man Serechtigteit. 
widerfahren Taflen, fagt ein Sprüchwort, folglich muß 
ber Teufel zur revanche auch wieder gerecht feyn. „in 
jeder gibt, wie er's kann,“ fuhr ich in der Diſſertation 
fort, „und wie fich in jenen Poeten das moralifche Ver⸗ 
derben bei jedem wieder in andern Reflereg abipiegelte, 
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fo gaben fie auch ihre-Teufel. Daher Tommt es, daß 
Herr Urian bei Klopſtock wieder bei weiten anders 
ausſieht. 

„Jener Abbadonna iſt ein gefallener Engel, dem 


das hölliſche Feuer die Flügel verſengte, ver ſich aber 


auch jest nochnobel und würdig ausnehmen ſoll. Aber 
leider ift dieſer Zwed doch ein wenig verfehlt, mir 
wenigftens Tümmt dieſer Klopftocifche Gott⸗ſey⸗bei⸗ uns 
vor,. wie ein Elegant, der wegen Unarten aus ben 
Salons. verwielen, ſich in den Tabagien und fpießbür- 
gerlichen Clubbs nicht recht zu finden weiß und darum 
unanſtändig jammert.“ 

Sp ungefähr ſprach ich mich in jener gelehrten 
Differtation aus, und ich gebe noch heute zu, daß bie 
Auffaflung wie jeder Idee, fo auch der des Teufels, 
fi) nach den individuellen Anfichten des Dichters über 
das Böſe richten muß; Died alles aber entichulpiget 
feineöweg$ jenen berühmten Mann, ver, Traft feines 
umfaflenden Genies, nicht ven engen Grenzen feines 
Vaterlandes ober der Spanne Zeit, in welcher er Iebt, 
jondern der Erde und künftigen Jahrhunderten ange- 
hören könnte, es entichulbigt ihn nicht darin, daß er 
einen fo ſchlechten Teufel zur Welt gebracht hat, 

Der Goethiſche Mephiftopheles ift eigentlich 
nichts anders, als jener gehörnte und geſchwänzte Po⸗ 
panz des Volkes. Den Schweif hat er aufgerollt und 
in die Holen geſteckt, für die Bocksfüße hat er elegante 
Stiefeln angezogen, bie Hörner hat er unter dem Bazgett 
verborgen — fiehe da den Teufel des großen Dichters! 
Man wird mir einwenden, das gerade ift ja Die große 
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Kunſt des Mannes, daß er taufend Fäden zu fpinnen 
weiß, Durch Die er feine Fühnen Gedanken, feine hohen 
überfchwenglichen Ideen an das Volksleben, an bie 
Volkspoeſie knüpft. — Halt Freund! iſt e8 eined Man⸗ 
ned, der, wie fie fagen, fo hoch über feinem Gegenftand 
ſteht, und ſich nie son ihm beherrfchen läßt, ift es eines 
ſolchen Dichterd würdig, daß er fich in dieſe Feſſeln ver 
Popularität ſchmiegt? follte nicht der Tönigliche Adler 
dieſes Volk bei feinem populären Schopf faflen und 
mit fich in feine Sonnenhöhe tragen? 

Verzeihe, Wertheſter, erhalte ich zur Antwort, du 
vergiſſeſt, Daß unter dieſem Volke mancher eine Perrüde 
trägt, würde ein ſolcher nicht in Gefahr ſeyn, daß ihm 
der Zopf breche und er aus halber Höhe wieder zur Erde 
ftürzte? Siehe! der Meifter hat dies beſſer bedacht; er 
hat aus jenen taufend Fäden, von welchen ich Dir fagte, 
eine Stridleiter geflochten, auf welcher feine Jünger 
fänberlih und ohne Gefahr zu ihm hinaufflimmen. 
Der Meifter aber feget fie zu fich im feine Arche, gleich 
Noah ſchwebt er mit ihnen über der Sünpfluth jetziger 
Zeit und ſchaut ruhig wie ein Gott in den Regen hinaus, 
der aus den Federn der Fleinen Poeten ſtrömt. 

‚ Ein wäfleriged Bild! entgegne ich, und zugleich 
eine Sottiſe; befand fic denn in jener Arche nicht mehr 
Vieh als Menichen? und wil der Meifter warten, bis 
die Fluth fi) verlaufen und dann feine Stierlein und 
Ejelein, feine Pfauen und Kameele, Paar, um Paar 
auf die Erde Ipazieren laſſen? 

Will er vielleicht, wie jener Patriarch, pie Erfindung 
bes Weines ſich zufchreiben, ſich ein Patent darüber 
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ausftellen laſſen und über feine Schenke Ichreiben : bier 
allein tft Echter zu haben, wie Maria Farina auf fein 
kolniſches Waſſer, fo für ale Schäven gut ift? 

Aber, um wieder auf den Mephiſtopheles zu kom⸗ 
men; gerade dadurch, daß er einen jo überaus populären 
und gemeinen Teufel gab, hat Goethe offenbar nichts 
für die Würde feines fchönften Gedichtes gewonnen, 
Er wird zwar viele Leer herbeiziehen, vieler Mepbifto, 
viele Tauſende werden ausrufen: „wie herrlich! das iſt 
ver Teufel, wie er leibt und lebt.” Um bie übrigen 
Schönheiten ned Gedichtes befümmern fie fich wenig, 
fie find vergnügt, daß es endlich einmall eine Figur in 
ver Literatur gibt, bie ihrer Sphäre angemeflen if. 

Aber erfennft du denn nicht, wirb man mir fagen, 
erfennft du nicht Die herrliche tiefe Ironie, die gerabe 
in diefem Mephiftopheles Liegt? 

Sronie? und welche? ich fehe nichts in dieſem 
meinem SKonterfei, als ben gemeinen Ritter von dem 
Pferdefuß, wie er in jeder Spinnftube befchrieben wird. 
Man erlaube mir, dieſes Bild noch näher zu beleuchten. 
Ich werbe nämlich vorgeftellt als ein Geift, ver be> 
ſchworen werben Tann, ber fich nad magifchen Geſetzen 

rihten®muß: 

Geſteh' ich's nur, daß ich hinausſpaziere, 
Verbietet mir ein Eleines Hinderniß, 
Der Drubenfufauf Eurer Hhwelle — 

X biefer Schwelle Zauber zu zerfpalten, ” 

ZW Bebarf ich eines Rattenzahns 

WMher befiehlt: * * 

a Dei Herr ber Ratten und der Mäufe, | 

Der liegen, Froͤſche, Wanzen, Läufe — { 
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in einer Zauberformel feinem bienftbaren Ungeziefer, bie 
Kante, welche ihn bannte, zu benagen. Auch kann ich 
nicht in das Stupterzimmer treten, ohne Daß der Doktor 
Fauſt preimal „herein!“ ruft. Sm andere Zimmer, wie 
z. B. bei Frau Martha und in Gretchend Stübchen trete 
ich ohne dieſe Erlaubniß. Doc den Schlüfjel zu dieſen 
fonderbaren Zumuthungen finden wir vielleicht in dem 
Ders: 
Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur Worte hört, 
Es miüſſſe fich dabei auch etwas denken laffen! 
Doch weiter. 
Sch fiehe auf einem. ganz befondern Fuß mit ben 
Seren. Die in der Herenfüche hätte mid, gewiß Iiebe- 
voller empfangen, ‚aber fie ſah Teinen Pferdefuß, und 
um mich bei ihr durd mein Wappen zu legitimiren, 
mache ich eine unanftänpige Geberde. 
Mein Freund, das lerne wohl verftehen, 
Das iſt die Art mit Deren umzugehen. 

Auf dent Broden in der Walpurgisnacht bin ich 
noch viel beiler befannt. Das Gehen behagt mir nicht, 
ich ſage daher zum Doftor: 

> Berlangft du nicht nach einem Befenftiele? ® 

Sch wünfchte mir den allerberbften Bock. 

Auch bier 

Zeichnet mich fein Knieband aus, 

Doch fit ber Pferdefuß hier ehrenvoll zu Haus. 
Um unter dieſem gemeinen Gelichter mich recht zu zeigen, 
tanze ich mit einer alten Here und unterhalte mic mit 
ihr in Zoten, die. man nur durch Gepanfenftriche 


Der hatt ein -— — — — — 
So — es war, gefiel mir's doch 
anzudeuten wagt. 
Ih bin felbft in Fauſts Augen ein , widerwärtiger 
hämiſcher Gefelle, ver 
— — kalt und frech 
Ihn vor ſich ſelbſt erniedrigt. — 
Ich bin ohne Zweifel von häßlicher unangenehmer 
Geſtalt und Geſicht, was man mit mildem Ausdruck 
markirt, intriguant und im gemeinen Leben einen abge⸗ 
feimten Spitzbuben zu nennen pflegt. 
Daher ſagt Greichen von mir: 
Dey Menſch, den du da bei dir haft, 
Iſt mir in tiefer inn’rer Seele verhaßt. 
Es hat mir in meinem Leben 
So nichts einen: Stich ind Herz gegeben 
Als des Menfchen widrig Geſicht. — 
Seine Gegenwart bewegt mir das Blut, 
Ich hab’ vor dem Menſchen ein heimlich Grauen. 
— Kommt er einmal zur Thür herein 
Sieht er immer fo fpöttifch drein 
Und halb ergrimmt. — 


Es fteht ihm an der Stirn gefchrieben, 
Daß er nicht mag eine Seele lieben ꝛc. 


Daher fage ich auch nachher: 
Und die Phyſiognomie verfteht fie meifterlich, 
In meiner Gegenwart wird’8 ihr, fie weiß nicht wie, 
Mein Mäskchen da weilfagt verborgnen Sinn; 
Sie fühlt, daß ich ganz ficher ein Genie, 
Vielleicht wohl gar der Teufel bin. 
Sol dies bei Gretchen Ahnung fen? Iſt fie befangen 
‚in der Nähe eines Wefens, das, wie man fagt, ihren 
Gott verleugnet? Iſt ei, etwa ein unangenehmer Gerud, 
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eine fchwüle Luft, die ihr meine Nähe ängfllic macht? 
Iſt es Findlicher Sinn, der den Teufel früher ahnet, als 
ver Schon gefallene Menſch, wie Hunde und Pferde vor 
nächtlichem Spuf ſcheuen, wenn fie ihn auch nicht fehen? 
Nein — es tft nur allein mein Geficht, mein Mäsk⸗ 
den, mein lauernder Blid, mein höhnifches Lächeln, 
das fie ängſtlich macht, To ängſtlich, daß fie fagt: 

— wo er nur mag zu und treten, 

mein? ich fogar, ich Liebte dich nicht mehr — 
Wozu nun dies? warum fol der Teufel ein Geficht 
ſchneiden, das jedermann Mißtrauen einflößt, das zu⸗ 
rückſchreckt, ftatt Daß die Sünde, nach den gewöhnlichiten 
Begriffen, fich lockend, reizend fehen läßt? u 

Wer hat nicht die herrlichen Umriſſe über Goethe's 
Fauſt von dem genialen Retzſch gefehen! Gewiß, felbft ver 
Zeufel muß an einem ſolchen Kunſtwerk Freude haben. 
Ein paar Striche, ein paar Pünftchen bilden das Tiebliche 
finnige Geficht des Finplichen Teufchen Gretchens, Fauſt, 
in der vollendeten Blüthe des Mannes, fteht neben ihr, 
welche Würde noch in dem gefallenen Götterfohn! 

Aber ver Maler folgt der Idee des Dichters, und 
fiebe, ein Scheufal in Menfchengeftalt fteht neben jenen 
lieblihen Bildern. Die unangenehmen Formen des 
dürren Körpers, Das ausgedörrte Geficht, vie häßliche 
Nafe, die tiefliegenden Augen, die verzerrten Mund⸗ 
winkel — hinweg von biefem Bild, das mich ſchon fo 
oft. geärgert hat. * 


* Man erlaube mir bier eine Eleine Anmerkung: wenn ich nicht 
irre, fo ertappt man hier den Satan auf einer größerm 
Eitelkeig, als man ihm faſt zutrauen ſollte; geni® hat ihn 
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Und warum diefe häßliche Geftalt? frage ich noch 
einmal. Darum, antworte ich, weil Goethe, ver fo 
hoch über feinem Werk ſchwebende Dichter, feinen Satan 
anthropomorphifirt; um den gefallenen Engel würbig 
genug barzuftellen, kleidet er ihn in die Geflalt eines 
tief gefallenen Menfchen. Die Sünde hat feinen 
Körper bäplih, mager, unangenehm gemacht. In feis 
nem Geſicht haben alle Leidenſchaften gewählt und es zur 
Fratze entſtellt; aus dem hohlen Auge fprüht die grüns 
liche Slamme des Neives, ver Gier; der Mund ift 
widrig, hämiſch wie der eines Elenden, ver alles Schöne 
der Erbe Schon gefoftet hat und jeßt aus Ueberfättigung 
den Mund parüber rümpft; der Unſchuld ift e8 nicht 
wohl in feiner befledennen Nähe, weil ihr vor dieſen 
Zügen fchaubert. 

Sp hat ver Dichter, weil er einen fchlechten Men⸗ 
Shen vor Augen hatte, einen Ichlechten Teufel gemalt. 

Oder fteht etwa in der Mythologie des Herrn yon 
Goethe, der Teufel Fönne nun einmal nicht anders aus⸗ 
feben, er könne fein Geficht, feine Geftalt nicht ver- 
wandeln? Nein, man leſe: 


Auch die Kultur, die alle Welt beleckt, 
Hat auf den Zeufel ſich erſtreckt; 


nichts anders gegen jenen verehrten Dichter aufgebracht, als 
daß er ihn mit etwas lebhaften Farben als häßlich darftelltz 
diefe Bemerkung wird um fo wahrfcheinlicher, wenn man fich 
erinnert, daß er oben in dem zweiten Abfchnitt felbft gefteht, 
daß durch feine Inkarnation einige Eitelkeit in ihn gefahren 
fey; Meifter Urtan gibt ſich übrigens durch den übertriebenen 
Eifer, mit welchem er feine Mißgeftalt rügt, eine Blöße, 
die ihm nicht hätte beigehen follen. 
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Das norbifche Phantom ift nun nicht mehr zu fchauen, 
Wo ſiehſt du Hörner, Schweif und Klauen? 


Du nennft mid) Herr Baron, fo iſt die Sache gut. 
Sch bin ein Gavalier, wie andre Cavaliere; 


Und an einem andern Ort läßt er mich mein Geficht ein 
„Mästchen“ nennen; folglich Tann er fidh eine Maske 
geben, Tann ſich verwandeln; aber, wie gelagt, ber 
Dichter hat fi begnügt, Das nordiſche Phantom 
bennoch beizubehalten, nur Daß er mich von „Hörnern, 
Schweif und Klauen“ diſpenſirt. 

Dies ift das Bild des Mephiftopheles, dies iſt 
Goethe's Teufel, jenes nordiſche Phantom fol mid 
vorftellen; darf nun ein vom Dichter fo hochgeftellter 
Menſch durch eine fo niedrige Kreatur, pie fich jchon 
durch ihre Maske verdächtig macht, ind Verderben ge⸗ 
führt werden? Darf jener große Geift, der noch in 
jeinem Falle die übrigen hoch überragt, darf er durch 
einen gewöhnlichen „Bruder Liederlich,“ als welchen ſich 
Mephiſto ausweist, herabgezogen werden? Und — muß 
nicht dieſe Maske der Würde jener Tragödie Ein⸗ 
trag thun? 

Doch ich ſchweige, an geſchehenen Dingen iſt nichts 
zu ändern, und meine verehrte Großmutter würde über 
dieſen Gegenſtand zu mir ſagen: „Söhnchen! diabole! 
bedenke, daß ein großer Dichter ein großes Publikum 
haben, und um ein großes Publikum zu bekommen, ſo 
populär als möglich ſeyn muß.“ 
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Der Befund. 


Bei dieſem Allem bleibt Fauſt ein erhabenes Ges 
dicht, und Goethe einer vder erfien Geifter feiner Zeit, 
und man darf ſich daher nicht wundern, daß ich ein 
großes Verlangen in mir fühlte, dieſen Mann einmal 
zu fehen. Sch hätte ihm einen unerwarteten Beſuch 
machen können, ja wenn ich oft recht ärgerlich über mein 
Zerrbild war, fand ich auf dem Sprung, ihm einmal 
im Koftüm des Mephiftopheles nächtlicher Weile zu er- 
fcheinen und ihm einigen Schreien in vie Glieder zu 
jagen; aber eine gewiſſe Gutmüthigfeit, Die man zu⸗ 
weilen an mir gefunven bat, hielt mic, immer wieder 
ab, dem alten Mann eine Ichlaflofe Nacht zu machen. 

Ich entichlog mich daher, als Doctor legens, ein 
ehrfamer Titel auf Reifen, ihn zu befuchen, und als 
folcher Fam ich in Weimar an. Es ift mit berühmten 
Leuten wie mit einem fremden Thiere; kömmt ein ehr- 
licher Pächter mit feiner Familie in die Stabt auf den 


Sahrmarft, fo ift fein Erftes, paß er in ver Schenfe ven 


Hausfnecht fragt: „wann fann man den Löwen fehen, 
Burfche?” „Mein Herr,“ antwortet ver Gefragte, „bie 
Affen und der Seehund find ven ganzen Tag zu haben, 
ver Löwe aber ift am beiten aufgelegt, wenn er bag 
Zutter im Leib hat, daher rathe ich um jene Zeit hin- 
zugehen.“ 

Gerade fo erging ed mir in Weimar; ich fuhr von 
Sena aus mit einem jungen Amerikaner hinüber, Auch 
in fein Baterland war des Dichterd Ruhm fchon längſt 
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gebrungen, und er machte auf ber großen Tour durch 
Europa dem berühmten Mann zu Ehren fchon einen 
Ummeg von zwanzig Meilen, In dem Gafthof, wo wir 
abgeftiegen waren, fragten wir fogleich, um welche Zeit 
wir bei Herrn von Goethe vorkommen fünnten? Wir 
waren in Reifefleivern, bie beſonders bei meinem Ges 
fährten etwas unfcheinbar geworden waren; der Wirth 
mufterte und daher mit mißtrauifchen Blicken und fragte, 
ehe er noch unfere Frage beantwortete, ob wir auch Fräde 
bei ung hätten? 

Mir waren glüdlicherweile beide Damit verfehen, 
und unfer Wirth verſprach, und fogleich anmelden zu 
lafien. „Sie werben wahrfcheinlich nady dem Diner, um 
fünf Uhr angenommen werben; um dieſe Zeit find Seine 
Ercellenz am beften zu Iprechen. Zweifle auch gar nicht, 
daß Sie angenommen werben, denn wenn man, wie Der 
Herr bier, eigens bewegen aus Amerika nach Weimar 
fömmt, wäre ed doch unbarmberzig, einen ungefehen 
wieber fortzuſchicken.“ 

Diefer Patriotismus ging doch wahrhaftig jehr 
weit; doch wir ließen den guten Dann auf dem Glauben, 
der junge Philadelphier komme rerta nah Weimar, 
und gehe von da wieber heim; übrigens hatte er richtig 
prophezeit: Doctor legens Supfer, wie ich mic) nannte, 
und Forthill aus Amerifa waren auf fünf Uhr beſtellt. 

Endlich ſchlug die Stunde, wir madten und auf 
ben Weg. Der Dichter wohnt fehr ſchön. Eine fanfte 
geſchmackvolle, mit Statuen veforirte Treppe führt zu 
ibm; eine tiefe geheimnißvolle Stille lag auf dem Hauss 
gang, ven wir heiraten; ſchweigend führte und ber 
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Diener in das Beſuchzimmer. Behngliche Eleganz, Zier- 
lichkeit und Feinheit, verbunden mit Würde, zeichneten 
dieſes Zimmer aus. Mein junger Gefährte betrachtete 
ftaunenn dieſe Wände, dieſe Bilder, dieſe Meubles. So 
hatte er fich wohl das Stübchen des Dichters nicht 
vorgeftelt. Mit der Bewunderung biefer Umgebungen 
ſchien aud) die Angft vor der Größe des Erwarteten zu 
fteigen. Alle Nüancen von Roth wechlelten auf feinem 
angenehmen Geficht; fein Herz pochte hörbar, fein Auge 
war ftarr am bie Thüre geheftet, durch welche ver Ges 
feierte eintreten mußte. 

Sch hatte indeß Muße genug, über den großen 
Mann nachzudenken. Wie viel weiter, fagte ich mir, 
wie unendlich weiter helfen dem Sterblichen Gaben bes 
Geiſtes als der zufällige Glanz der Geburt. 

Der Sohn eines unfcheinbaren Bürgers von Franf- 
furt hat hier die höchſte Stufe erreicht, Die dem Menfchen 
nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge offen fteht. Es 
bat ſchon mandyer viele Stufe erftiegen. Geſchäftsmänner 
vom Fach haben vom beicheidenen Plätchen an ver Thüre 
alle Sige ihrer Kollegien durchlaufen, bis endlich ber 
Stuhl, der zunächſt am Throne fteht, fie in feine Arme 
aufnahm. Mancher hat fih auf dem Schlachtfeld das 
Portefenille erfämpft. Goethe hat fich feine eigene Bahn 
. gebrochen, auf welcher ihm noch Feiner voranging, noch 
teiner gefolgt iftz er hat bewiefen, daß ver Menich fann, 
was er will; denn man fage mir nichtd von einem das 
AU umfaſſenden Genie, von einem Geift, ver fein Zeit- 
alter gebilvet, es ftufenweife zu dem Höheren geführt 
habe — das Zeitalter hat ihn gebildet. 
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Sch kann mir noch wohl denken, welch heiflofes 
Leben Werther in das Tiebe Deutichland brachte. Die 
Lotten fchienen wie durch einen Zauberichlag aus dem 
Boden zu wachſen; bie Zahl der Werther war Legion. 
Aber was war hierin Goethe's Verdienſt? Hatte es wirk⸗ 
lich nur daran gefehlt, daß er das Hörnchen an ben 
Mund feste, und bei dem erften Ton, den er angab, 
mußte Pfaffe und Laie, Nönnden und Dämchen in wun⸗ 
verlihen Capriolen ihren Sanct-Beitd-Tanz beginnen? 
Wie heißt dieſes große fchöpferifche Geheimnig? Alles 
zu rechter Zeit. Der Siegwart hatte die harten Herzen 
aufgethaut und fie für allen möglichen Jammer, für 
Mondſchein und Gräber empfänglic gemacht, pa kommt 
Goethe. 

Die Thüre ging auf, — er kam. 

Dreimal büdten wir ung tief — und wagten ed 
dann, an ihm hinaufzublinzeln. Ein fchöner ftattlicher 
Greis! Augen fo Har und helle, wie die eines Jüng⸗ 
lings, die Stimme voll Hoheit, der Mund voll Würde 
und Anmuth; er war angethan mit einem feinen ſchwar⸗ 
zen Kleid, und auf feiner Bruft glänzt ein fchöner 
Stern. — Dod er ließ und nicht lange Zeit zu folchen 
Betrachtungen; mit der feinen Wendung eined Welt: 
manned, der täglich jo viele Bewunderer bei ſich fieht, 
lud er ung zum Siben ein. 

Was war ich doch für ein Efel geweſen, in viefer 
fo gewöhnlichen Masfe zu ihm zu geben. Doctores 
legentes mochte er ſchon viele hunderte gefehen haben. 
Amerifaner, die, wie unſer Wirth meinte, ihm zu Tieb 
auf die See gingen, gewiß wenige; daher fam es auch, 
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daß er fich meift mit meinem Gefährten unterhielt. Hätte 
ich mich doch für einen gelehrten Irokeſen ober einen 
ſchönen Geift vom Mifftfippi ausgegeben. Hätte ich ihm 
nicht Wunberbinge erzählen können, wie fein Ruhm bis 
jenfeitö des Ohio gebrungen, wie man in ben Cavannen 
son Rouifiana über ihn und feinen Wilhelm Meifter fich 
unterhalte? — Sp wurden mir einige unbedeutende 
Floskeln zu Theil und mein glüdlicherer Gefährte durfte 
den großen Dann unterhalten. 

Wie falſch find aber oft die Begriffe, die man fi) 
von der Unterhaltung mit einem großen Manne macht! 
Iſt er als wigiger Kopf befannt, fo wähnt man, wenn 
man ihn zum erften Mal befucht, einer Art von Electriſir⸗ 
mafchine zu nahen. Dan fchmeichelt ihm, man glaubt, 
er mülle dann Wibfunfen von fich ftrahlen, wie vie 
Ihwarzen Kaben, wenn man ihnen bei Nacht ven 
Rüden ftreihelt; ift er ein Romandichter, fo fpigt man 
fih auf eine interefiante Novelle, die ver Berühmte 
zur Unterhaltung nur geichwind aus dem Aermel 
ſchütteln werde; ift er gar ein Dramatifer, fo theilt 
er und vielleicht freunpichaftlich den Plan zu einem 
neuen Trauerfpiel mit, den wir bann ganz warm 
unfern Bekannten wieder vorſetzen können. Iſt er nun 
gar ein umfaffender Kopf wie Goethe, einer ber, fo 
zu fagen, in allen Sätteln gerecht iſt — wie inter- 
effant, wie belehrend muß die Unterhaltung werben; 
wie jehr muß man fich aber auch zufammen nehmen, um 
ihm zu genügen. 

Der Amerikaner pachte auch fo, ehe er neben Goethe 
ſaß; fein Ich fuhr, wie das des guten Walt, ald er zum 
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Sitte kam,* ängftlich oben in allen vier Gehirnkam⸗ 


mern und darauf unten in beiden Herzfammern wie 


eine Maus umher, um darin ein fchmadhaftes Ideen⸗ 
förnchen aufzutreiben, baß er ihm zutragen und vorlegen 
fönnte zum Imbiß. Er blickte angſtvoll auf die Lippen 
des Dichters, damit ihm Fein Wörtchen entfalle, wie 
der Kandidat auf den firengen Eraminator; er knickte 
feinen Hut zufammen und zerpflüdte einen glacirten 
Handſchuh in Kleine Stücke. Aber welcher Centnerftein 
mochte ihm vom Herz fallen, als ver Dichter aus feinen 
Höhen zu ihm herabftieg und mit ihm ſprach, wie Hang 
und Kunz in der Kneipe. Er fprach nämlich mit ihm 
som guten Wetter in Amerifa, und indem er über das 
Berhältnig der Winde zu ber Luft, der Dünfte des 
wafjerreichen Amerika zu denen in unferem alten Europa 
ſich verbreitete, zeigte er und, daß das AN der Wiflen- 
haft in ihm aufgegangen fey, denn er war nicht nur 
Iprifcher und epifcher Dichter, Romanift und Noveliift, 
Luſtſpiel⸗ und Trauerfpielvichter, Biograph (fein eigenen) 
und Ueberfeger — nein, er war auch fogar Meteorolog! 

Wer darf fi rühmen, fo tief in Das geheimnißvolle 
Reich des Willens eingeprungen zu feyn? Wer fann von 
fich fagen, daß er mit jedem feine Sprache, d. h. nicht 
feinen vaterländifchen Dialekt, fonvern das, was. ihm 
gerade geläufig und werth ſeyn mochte, fprechen könne. 
Sch glaube, wenn ich mich als reifender Koch bei ihm 
aufgeführt hätte, er hätte ſich mit mir in gelehrte Dis⸗ 
euffionen über die geheimnißvolle Compofition einer 
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&änfeleberpaftete eingelaffen, oder nach einer Sekunden⸗ 
uhr beredynet, wie Tange man ein Beefſteak auf jeder 
Seite ſchmoren müſſe. 

Alſo über das ſchöne Wetter in Amerika ſprachen 
wir, und ſiehe — das Armeſündergeſicht des Ameri⸗ 
kaners hellte ſich auf, die Schleußen ſeiner Beredſamkeit 
öffneten ſich — er beſchrieb den feinen weichen Regen 
von Canada, er ließ die Frühlingsſtürme von New⸗ 
York braufen und pried bie Regenichirmfabrif in ver 
Franklinſtraße zu Philadelphia. Es war mir am Ende, . 
als wäre ich gar nicht bei Goethe, ſondern in einem 
Wirthshaus unter guten alten Gejellen, und es würde 
bei einer Flaſche Bier über pas Wetter gefprochen, fo 
menfchlich, fo Tordial war unfer Discurs; aber dag 
ift gerade das große Geheimniß der Converfation, daß 
man fich angewöhnt — nicht gut zu fprechen, fonbern 
gut zu hören. Wenn man dem weniger Gebilpeten 
Zeit und Raum gibt zu Iprechen, wenn man babei ein 
Geſicht macht, als lauſche man aufmerkſam auf feine 
Honigworte, fo wird er nachher mit Enthuſiasmus ver- 
fünden, daß man ſich bei vem und dem Föftlich unterhalte. 

Dies wußte der vielerfahrene Dichter, und ftatt 
uns von feinem Reichtum ein Scherflein abzugeben, 
308 er es vor, mit uns Witterungsbeobachtungen anz 
zuftellen. Ä 
Nachdem wir ihn binlänglich ennuyirt haben moch⸗ 
ten, gab er das Zeichen zum Aufſtehen, die Stühle 
wurben gerüdt, bie Hüte genommen, und wir ſchickten 
und an, unfere Abfchienefomplimente zu machen. Der 
gute Mann ahnete nicht, daß er ven Teufel citire, ale 
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er großmüthig wünfchte, mich auch ferner bei ſich zu 
fehen, ich fagte ihm zu und werbe es zu feiner Zeit ſchon 
noch halten, denn wahrhaftig, ich babe feinen Mephi⸗ 
ſtopheles noch nicht hinuntergeſchluckt. Noch einen — 
zwei Düdlinge, wir gingen. — 

Stumm und nody ganz ſtupid vor Bewunderung 
folgte mir ver Amerifaner nach dem Gafthof; die Röthe 
des lebhaften Discurfes lag noch auf feiner Wange, 
zuweilen fchlich ein beifälliges Lächeln um feinen Mund, 
er ſchien höchſt zufrieven mit dem Beſuch. 

Auf unſerem Zimmer angekommen, warf er ſich 
heroiſch auf einen Stuhl und ließ zwei Flaſchen Cham⸗ 
pagner auftragen. Der Kork fuhr mit einem Freuden⸗ 
ſchuß an die Decke, der Amerikaner füllte zwei Gläſer, 
bot mir das eine und ſtieß an auf das Wohlſeyn jenes 
großen Dichters. 

„Iſt es nicht etwas Erfreuliches,“ ſagte er, „zu 
finden, ſo hoch erhabene Männer ſeyen wie unſereiner? 
War mir doch angſt und bange vor einem Genie, das 
dreißig Bände geſchrieben; ich darf geſtehen, bei dem 
Sturm, der uns auf offener See erfaßte, war mir nicht 
ſo bange, und wie herablaſſend war er, wie vernünftig 
hat er mit uns discurirt, welche Freude hatte er an mir, 
weil ich aus dem neuen Lande kam!“ Er ſchenkte ſich 
dabei fleißig ein und trank auf ſeine und des Dichters 
Geſundheit, und von der erlebten Gnade und vom 
Schaumwein benebelt, ſank er endlich mit dem Entſchluß, 
Amerika's Goethe zu werden, dem Schlaf in die Arme. 

Ich aber ſetzte mich zu dem Reſt der Bouteillen. 
Dieſer Wein iſt von allen Getränken der Erde der, 
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welcher mir am meiften behagt, fein leichter flüchtiger 
Geift, der fo wenig irdiſche Schwere mit fich führt, 
macht ihn würdig, von Geiftern, wenn fie in menſch⸗ 
lichen Körpern die Erde befuchen, gefoftet zu werben. 
| Sch mußte Tächeln, wenn ich auf den feligen 
Schläfer blickte; wie Teicht ift es doch für einen großen 
Menfchen,. die andern Menfchen glücklich zu maden; 
er darf fih nur ftellen, als wären fie ihm jo ziemlich 
gleich, und fie kommen beinahe vom Verſtand. 
Dies war mein Beſuch bei Goethe, und wahrhaftig, 
‚ich bereute nicht, bei ihm geweſen zu fegn, denn 
Bon Zeit zu Zeit ſeh' ich den Alten gern 
Und hüte mich, mit ihm zu brechen; 


Es ift gar hübſch von einem großen Herrn, 
So menfchlich mit dem Teufel ſelbſt zu fprechen. 
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Der Sefttag im Fegefeuer. 
Eine Sfizze. 
——ı— 
Das größte Glück der Gefchichtfchreiber ift, daß 
die Todten nicht gegen ihre Anfichten protefliren 


tönnen. 
Welt und Beit. 1. 


Siebenzehntes Rapitel, 





Befchreibung des Feſtes. Satan lernt drei merkwürdige 
Subjekte kennen, 


Sch theile hier einen Abichnitt aus meinen Me⸗ 
moiren mit, welcher zwar nicht mich felbft betrifft, ven 
ich mir aber aufzeichnete, weil er mir fehr intereffant 
war und vielleicht auch anderen nicht ohne einiges 
Sinrereffe ſeyn möchte. Er führt die Aufichrift „ber 
Tefttag im Begefeuer,” und kam durch folgende 
Beranlaffung zu dieſem Titel, Es ift auf ver Erbe bei 
allen großen Herren und Potentaten Sitte, ihre Freude 
und ihre Trauer recht Taut und deutlich zu begehen. 
Wenn ein aus Fürftlichem Blute ſtammender Leib dem 
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Staube wieder gegeben wird, haben pie Küfter im Land 
jchwere Arbeit, denn man läutet viele Tage lang alle 
Glocken. Wird eine Prinzeffin oder gar ein Stammhalter 
geboren, fo verkündet fchredlicher Kanonenvonner viele 
Nachricht. Landesväterliche oder landesmütterliche Ge⸗ 
burtötage werben mit allem möglichen Glanz begangen; 
bie Bürgermilizen rüden aus, die Honoratioren halten 
einen Schmaus, Abends ift Ball oder noch wenigftend 
in ven Landſtädtchen biere dansante; kurz, alles lebt 
in dulei jubilo an ſolchen Tagen. 

Um nun meiner guten Großmutter eine Ehre zu 
erweifen, hielt ich e8 auch ſchon feit mehreren Sahrhun- 
derten fo. Im Fegefeuer, wo fie fih gewöhnlich auf⸗ 
hält, ift immer an dieſem Tage allgemeine Seelenfrei- 
heit. Die Seelen befommen biefen Tag über ven 
Körper, ven fie auf der Oberwelt hatten, ihre Kleider, 
ihre Gewohnheiten, ihre Sitten. Was von Adel da ift, 
muß Deputationen zum Handfuß der Alten ſchicken Cin 
pleno fönnen fie nicht vorgelaflen werden, weil fonft Die 
Prozeſſion einige Tage lang dauerte). Ehemalige Hofs 
marſchälle, Kammerberren u. |. w. haben ven großen 
Dienft und ſchätzen es ſich zur Ehre, die Honneurs zu 
machen, die Feftlichkeiten zu leiten, bie Touren bei den 
Bällen, welche Abends gegeben werben, zu arrangiren 
und vergl. 

ch erfülle durch dieſe Feftlichfeiten einen poppelten 
Zweck; einmal fühlt fi chere grande- mama unge- 
mein gefchmeichelt durch dieſe Aufmerffamkeit, zweitens 
gelte ich unter den Seelen für einen honnetten Mann, 
ber ihnen auch ein Vergnügen gönnt, drittens macht 
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biefer einzige Tag, in Freude und alten Gewohnheiten 
zugebradht, daß bie Seelen fich nachher um fo unglüd- 
licher fühlen; was ganz zu dem Zweck einer ſolchen An⸗ 
ſtalt, wie das Fegefeuer ift, paßt. 

An einem folchen Feſttag gehe ich dann verfleinet 
burch Die Menge; manchmal erfennt man mich zwar, 
ein taufendftimmiges: Vivat ber Herr Teufel! vive le 
diable! erfreut dann mein landesväterliches Herz, doch 
weiß ich wohl, daß es nicht weniger erzwungen ift, ale 
ein Hurrah auf der Oberwelt, denn fie glauben, ich 
drüde fie noch mehr, wenn fie nicht fchreien. 

In meinem Incognito befuche ich dann die verſchie⸗ 
denen Gruppen; tout comme chez vous, meine 
Herren, nur etwas grotesker; Kaffeegefellichaften, Thee 
yon allen Sorten, diplomatiſche, militärifche, theolo⸗ 
giſche, ſtaatswirthſchaftliche, mebicinifche Clubbs finden 
ſich wie durch natürlichen Inſtinkt zuſammen, machen 
ſich einen guten Tag und führen ergötzliche Geſpräche, 
die, wenn ich ſie mittheilen wollte, auf manches Ereig⸗ 
niß neuerer und älterer Zeit ein hübſches Licht werfen 
würden. 

Einſt trat ich in einen Saal des Cafe de Londres 
(denn, nebenbei gelangt, es ift an biefem Tag alles auf 
großem Fuß höchſt elegant eingerichtet), ich traf Dort nur 
brei junge Männer, bie aber durch ihr Aeußeres gleich 
meine Neugierde erwedten und mir, wenn fie ind Ge- 
Ipräch mit einander fommen follten, nicht-wenig Unters 
haltung zu veriprechen fchienen. Ich verwandelte daher 
meinen Anzug in das Koftüm eines flinfen Kellners und 
ftellte mich in ven Saal, um die Herrfchaften zu bebienen. 
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Zwei biefer jungen Leute befchäftigten fich mit einer 
Partie Billard; ich markirte ihnen und betrachtete mir 
indeß den dritten. Er war nadläffig in einen geräumt- 
gen Fauteuil zurüdgelehnt, feine Beine rubten auf 
einem vor ihm ſtehenden Heineren Stuhl, feine linke 
Hand fpielte nadhläffig mit einer Reitgerte, fein rechter 
Arm unterftügte das Kinn. Ein fchöner Kopf; das 
Geſicht Tänglich und fehr bleich; die Stirne hoch und 
frei, von hellbraunen wohlfrifirtten Haaren umgeben, 
die Nafe gebogen und fpisig, wie aus weißem Wachs 
geformt, Die Lippen dünn und angenehm gezogen, das 
Auge blau und heil, aber gewöhnlich Talt und ohne alles 
Intereſſe Tangfam über vie Gegenftände hingleitend; 
dies alles und ein feiner Hut, enger oben als unten, 
nadhläffig auf ein Ohr geprüdt, Tießen mich einen Eng- 
länder vermuthen. Sein fehr feines blendend weißes 
Linnenzeug, bie gewählte, überaus einfache Kleidung 


konnte nur einem Gentleman, und zwar aus ven höchften 


Ständen gehören. Ich fah in meiner Lifte nad) und fand, 
es fey Lord Robert Fotherhill. Er winkte, indem ich ihn 
jo betrachtete, mit ven Augen, weil e8 ihm wahrfcheinlich 
zu unbequem war, zu rufen; ich eilte zu ihm und ftellte 
auf feinen Befehl ein großes Glas Rum, eine Havan- 
nah-Cigarre und eine brennende Wachskerze vor ihn hin. 

Die beiden andern Herren batten indeß ihr Spiel 
geenbigt und nahten fich dem Tifche, an welchem ver 
Engländer ſaß; ich warf ſchnell einen Blick in meine 
Lifte und erfuhr, ver eine fey ein junger Franzoſe, 
Marquis de Laffulst, ver andere ein Baron von Garn 
macher, ein Deuticher. 
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Der Franzoſe war ein kleines unterfebteö, ges 
wandtes Männchen. Sein ſchwarzes Haar und ber 
dickgelockte ſchwarze Badenbart ftanden fehr hübſch zu 
einem etwas verbrannten Teint, hochrothen Wangen und 
beweglichen, freunplichen fchwarzen Augen; um die vollen 
Lippen und das wohlgenährte Kinn zog ſich jenes ſchöne 
unnachahmliche Blau, welches ven Damen fo wohl ge- 
fallen fol, und in England und Deutſchland bei weiten 
feltener, als in füplichern Ländern gefunden wird, weil 
bier der Bartwuchs dunkler, dichter und auch früher zu 
ſeyn pflegt, als port. 

Dffenbar ein Ineroyable von der Chauffee d'Antin! 
Das elegante Neglige, wie es bis auf die geringfte 
Kleinigkeit hinaus der eigenfinnige Gefchmad ver Parifer 
vor vier Monaten (ſo lange mochte Der junge Herr bereits 
verftorben ſeyn) haben wollte. Bon dem mit zierlicher 
Nacläffigfeit umgebunvenen oftindifchen Halstuch, dem 
feinen blaßrothen Shawl mit einer Nadel aͤ la Duc de 
Berry zufammengehalten, biö herab auf Die Kamaſchen, 
die man damals feit prei Tagen nad) Innen zufnöpfte, 
bis auf die Schuhe, die, um als monifch zu gelten, an 
den Spigen nad) dem großen Zehen fich hinneigen und 
ganz ohne Abſatz ſeyn mußten, ich fage bis auf jene 
Kleinigkeiten, die einem Ungeweihten geringfügig und 
miferabel, einem, ber in die Myſterien hinlänglich ein⸗ 
geführt if, wichtig und unumgänglich nothwendig erfchei- 
nen, war er gewiffenhaft nach dem neueften Geſchmack 
für ven Morgen angezogen. 

Er ſchien fo eben erft feinem Sean die Zügel feines 
Cabriolets in die Hand gebrüdt, die Peitiche von 
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geglättetem Fiſchbein kaum in die Ede des Wagens 
gelehnt zu haben und jegt in mein Cafe geflogen zu 
jeyn, mehr um geſehen zu werben, als zu fehen, mehr 
um zu ſchwatzen, als zu hören. 

Er lorgnettirte flüchtig den Gentleman im Fauteuil, 
Ichien fich an vem ungemeinen Rumglas und dem Rauch⸗ 
apparat, ven jener vor fich hatte, ein wenig zu entſetzen, 
fchmiegte fich aber nichtöbeftoweniger an die Seite Seiner 
Lordſchaft und fing an zu ſprechen: 

„Werden Sie heute Abend ven Ba befuchen, mein 
Herr, den und Monseigneur le diable gibt? Werden 
viel Damen dort ſeyn, mein Herr? ich frage, ich bitte 
Sie, weil ich wenig Bekanntfchaft hier babe. 

„Mein Herr, darf ich Shnen vielleicht meinen 
Magen anbieten, um uns beide hinzuführen; es ift ein 
ganz hunnetted Ding, diefer Wagen, habe ich die Ehre 
Sie zu verfihern, mein Herr! er hat mir bei Latonnier 
vor vier Monaten achtzehnhundert Sranfen gefoftet: Mein 
Herr, Sie brauchen Feine Bedienten mitzunehmen, wenn 
ich die Ehre haben folte, Sie zu begleiten; mein Jean 
{ft ein Wunderkerl von einem Bedienten.“ 

Sp ging e8 im Galopp über die Zunge des In⸗ 
eroyable. Seine Lordſchaft ſchien ſich übrigens nicht 
jehr daran zu erbauen. Er ſah bei ven erften Worten 
den Franzoſen flarr an, richtete dann den Kopf ein 
wenig auf, um feine rechte Hand frei zu machen, ergriff 
mit dieſer — Die erfte Bewegung feit einer halben Stunde 
— das Kelchglas, nippte einige Züge Rum, rauchte 
behaglich feine Eigarre an, Iegte ven Kopf wieder auf 
die rechte Hand, und ſchien dem Franzofen mehr mit 
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bem Auge ald mit vem Ohr zuguhören und auch auf viele 
Art antworten zu wollen, denn er erwiederte auch nicht 
eine Sylbe auf die Einladung bes rebfeligen Branzofen, 
und fhien, wie fein Landsmann Shafeipeare fagt: „ber 
Zähne doppelt Gatter“ vor feine Sprachorgane gelegt 
zu haben. . j 

Der Deutiche hatte fich während dieſes Geſpräches 
dem Tiſche genähert, eine höfliche Verbeugung gemacht 
und einen Stuhl dem Lord gegenüber genommen. Man 
erlaube mir, auch ihn ein wenig zu betrachten. Er war, 
was man in Deutichland einen gewichsten jungen 
Mann zu nennen pflegt, ein Stutzer; er hatte blonde 
in die Höhe ſtrebende Haare, an bie etwas niedere Stirne 
ſchloß fich ein allerliebfted Stumpfnäschen, über dem 
Mund hing ein Stugbärtchen, deſſen Enden hinaufge- 
wirbelt waren, feine Miene war gutmüthig, das Auge 
hatte einen Ausprud von Klugheit, der, wie gut ange 
brachtes Licht auf einem grobfchattirten Holzfchnitt, feinen 
üblen Effekt hervorbrachte. 

Seine Kleidung wie feine Sitten fchien er von 
verichienenen Nationen entlehnt zu haben. Sein Rod 
mit vielen Knöpfen und Schnüren war polnischen Ur⸗ 
fprungs; er war auf ruffiiche Weife auf der Bruft vier 
Zoll hoch wattirt, Schloß fich ſpannend über den Hüften 
an und formirte die Taille fo ſchlank, als die einer hüb⸗ 
ſchen Altenburgerin; er hatte ferner enge Reithofen an; 
weil er aber nicht felbft ritt, fo waren folde nur aus 
bünnem Nanfing verfertigt; aus eben biefem Grund 
mochten auch Die Sporen mehr zur Zierbe und zu einem 
wohltönenden, Aufmerkſamkeit erregenden Gang, als 
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sum Antreiben eines Pferdes dienen. Ein feiner italies 
niſcher Strohhut vollendete das gewählte Koftüm. 

Sc fehe es einem gleich bei ver Art, wie er ben 
Stuhl nimmt und fich niederſetzt, an, ob er viel in Zits 
feln lebte, wo auch die Fleinfte Bewegung von den Ges 
jeten des Anftandes und der feinen Sitte geleitet wird; 
der Stußer feßte ſich paffabel, doch bei weiten nicht mit 
jener feinen Xeichtigfeit, wie ber Franzoſe, und ber 
Engländer zeigte felbft in feiner nachläffigen, halb ſitzen⸗ 
den, halb liegenden Stellung mehr Würde als jener, 
ber ſich fo gut aufrecht hielt, al8 e8 nur immer ein 
Tanzmeiſter lehren kann. 

Dieſe Bemerkungen, zu welchen ich vielleicht bei 
weitem mehr Worte verwendet habe, als es dem Leſer 
dieſer Memoiren nöthig ſcheinen möchte, machte ich in 
einem Augenblick, denn man denke ſich nicht, daß der 
junge Deutſche mir ſo lange geſeſſen ſey, bis ich ihn 
gehörig abkonterfeit hatte. 

Der Marquis wandte ſich ſogleich an ſeinen neuen 
Nachbar. „Mein Gott, Herr von Garnmacker,“ ſagte 
er, „ich möchte verzweifeln; der engliſche Herr da ſcheint 
mich nicht zu verſtehen, und ich bin ſeiner Sprache zu 
wenig mächtig, um die Converſation mit gehöriger Leb⸗ 
haftigkeit zu führen; denn ich bitte Sie, mein Herr, gibt 
es etwas Langweiligeres, als wenn drei ſchöne junge 
Leute bei einander ſitzen und Feiner den andern verſteht?“ 

„Auf Ehre, Sie haben Recht,” antwortete der Stuber 
in befjerem Franzoͤſiſch, als ich ihm zugetraut hätte, „man 
kann ſich zur Noth denken, daß ein Türfe mit einem 
Spanier Billard fpielt, aber ich fehe nicht ab, wie 

Hauffs Werte. 25. VI. 12 
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wir unter biefen Umſtänden mit dem Herrn plaudern 
können.“ 

„J’ai bien compris, Messieurs,“ fagte der Lord 
ganz ruhig neben feiner Cigarre vorbei, und nahm wie- 
ber einigen Rum zu ſich. 

„Iſts möglich, Mylord?“ rief der Franzoſe ver- 
gnügt, „das ift jehr gut, daß wir uns verftehen können! 
Marqueur, bringen Sie mir Zuderwafler! D das ift 
vortrefflich, daß wir uns verftehen! weld ſchöne Sache 
ift es Doch um vie Mittheilung,, felbft an einem Ort, wie 
biejer hier.“ 

„Wahrhaftig, Sie haben Recht, Befter!“ gab ver 
Deutfche zu, „aber wollen wir nicht zufammen ein wenig 
umberfchlendern, um bie ſchöne Welt zu muftern? Ich 
nenne Ihnen fchöne Damen von Berlin, Wien, von 
allen möglichen Städten meines Vaterlandes, Die ich 
bereist habe; ich hatte oben große Belanntichaften und 
Connexionen, und darf hoffen, an viefem verfl ..... 
Drt manche zu treffen, bie ich zu fennen Das Glück hatte; 
Mylord nennt ung die Schönen von London, und Sie, 
theueriter Marquis, können und hier Paris im Kleinen 
zeigen.“ 

„Bott fol mich behüten!“ entgegnete eifrig ber 
Sranzofe, indem er nach ver Uhr ſah, „jetzt, um biefe 
frühe Stunde wollen fie die ſchöne Welt muftern? 

„Meinen Sie, mein Herr, ich babe in vielem 
detestable purgatoire fo jehr allen guten Ton verlernt, 
daß ich jetzt auf die Promenabe gehen follte ?“ 

„Run, nun,“ antwortete der Stuber, „ich meine 
nur, im Fall wir nichts befleres zu thun wüßten. Sind 
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wir denn nicht hier wie Die drei Männer im Feuerofen? 
Sollen wir wohl ein Loblied fingen wie jene? Doc 
wenn ed Shnen gefällig ift, mein Herr, und einen 
Zeitvertreib vorzufchlagen, jo bleibe ich gerne hier.“ 

„Mein Gott,“ entgegnete der Ineroyable, „ift dies 
nicht ein fo anftändiges Cafe, ald Sie in ganz Deutich- 
land Feines haben? Uno fehlt es ung an Unterhaltung? 
Können wir nicht plaudern, fo viel wir wollen? Sagen 
Sie felbft, Mylord, ift es nicht ein gutes Haus, Tann 
man dieſen Salon befler wünſchen? nein! Monsieur 
le diable hat Gefchmad in ſolchen Dingen, das muß 
man ihm lafjen.“ 

„Une comfortable maison!“ murmelte Mylord, 
und winfte dem Franzoſen Beifall zu. „Et ce salon 
comfortable.” 

„Gute Tafel, mein Herr?” fragte der Marquis, 
‚nun bie wird auch da ſeyn; ich denfe mir, man ſpeist 
wohl nach ver Karte? Aber meine Herren, was fagen 
Sie dazu, wenn wir und zur Unterhaltung gegenfeitig 
etwas aus unferem Leben erzählen wollten? Sch höre 
fo gerne intereflante Abenteuer, und Baron Garnmader 
bat deren wohl fo viele erlebt, als Mylord?“ 

„God dam! das war ein vernünftiger Einfall, 
mein Herr,” ſagte der Engländer, indem er mit ber 
Reitgerte auf ven Tifch fchlug, die Füße von dem Stuhl 
herabzog und ſich mit vieler Würde in dem Fauteuil 
zurecht jeßte; „noch, ein Glas Rum, Marqueur !“ 

„Sch ftimme bei!“ rief der Deutfche, „und 
mache Ihnen über Ihren glüdlichen Gedanken mein 
Eompliment, Herr son Laſſulot. — Eine Flaſche 
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Rheinwein, Kellner! — Wer fol beginnen, zu er⸗ 
zählen 2” 

„Ich vente, wir laſſen dies das Loos entſcheiden,“ 
antwortete Lord Fotherhill, „und ich weite fünf Pfund, 
ber Marquis muß beginnen.“ 

„Angenommen, mein Her!“ | agte mit angeneh⸗ 
mem Lächeln der Franzoſe; „machen Sie die Looſe, 
Herr Baron, und laſſen Sie uns ziehen, Nummer zwei 
ſoll beginnen.“ 

Baron Garnmacher ſtand auf und machte die Looſe 
zurecht, ließ ziehen und die zweite Nummer fiel auf 
ihn ſelbſt. 

Ich ſah den Franzoſen dem Lord einen bedeutenden 
Wink zuwerfen, indem er, das linke Auge zugedrückt, 
mit dem rechten auf den Deutſchen hinüberdeutete; ich 
überſetzte mir dieſen Wink ſo: „Geben Sie einmal Acht, 
Mylord, was wohl unſer ehrlicher Deutſcher vorbringen 
mag. Denn wir beide ſind ſchon durch den Rang unſerer 
Nationen weit über ihn erhaben.“ 

Baron von Garnmacher ſchien aber den Wink nicht 
zu beachten; mit großer Selbſtgefälligkeit trank er ein 
Glas ſeines Rheinweins, wiſchte in der Eile den Stutz⸗ 
bart mit dem Rockärmel ab und begann: 


Achtzehntes Kapitel. 





Geſchichte des deutſchen Stutzers. 
„Als mein Großvater, der kaiſerlich-königlich“ — 
„Ich bitte Sie, mein Herr,“ unterbrad, ihn der 
Incroyable, „verfchonen Sie und mit dem Großpapa 
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und fangen Sie glei bei Ihrem Vater an; was 
war er?“ 

„Run ja, wenn ed Ihnen fo lieber ift; aber ich 
hätte mich gerne bei vem Glanz unferer Familie länger 
verweilt; mein Bater lebte in Dresden auf einem ziems 
lich großen Zug“ — 

„Was war er denn, ber Herr Papa? Sie vers 
zeihen, wenn ich etwas zu neugierig erfcheine; aber zu 
einer Geichichte gehört: Genauigkeit.“ 

„Mein Bater,“ fuhr der Stuger etwas mißmuthig 
fort, „war Kleiverfabrifant en gros”’ — 

„Die,“ fragte der Lord, „was iſt Kleiderfabri⸗ 
fant? Kann man in Deutichland Kleider in Fabrifen 
machen 2“ 

„Hol mich der Teufel, wie er ſchon gethan!“ rief 
der Stuger unwillig, und fließ das Glas auf ven Tifch, 
„das ift nicht Die Art, wie man feine Biographie erzähs 
len fann, wenn man alle Augenblide von Tritiichen 
Unterfuchungen unterbrochen wird; mein Vater hatte 
ein Haus am Alt-Markt, darin hatte er ein Atelier und 
bielt Arbeiter, welche Kleiner für pie Leute machten !- 

„Mon dieu! alſo war es, war wir tailleur nen 
nen? ein Schneider? 

„Run, in Gottes Namen! nennen Sie e8 wie Sie 
. wollen; kurz, er batte die Welt gefehen, machte ein 
Haus, und wenn er auch nicht den Adel und die erften 
Bürger in feinen Soirees fah, fo war doch ein gewifler 
guter Ton, ein gewifler Anftand, ein gewifles, ich weiß 
nicht was, kurz ed war ein anflänbiger Mann, mein 
Papa.” 
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Mich ſelbſt erfaßte der Lachkitzel, als ich Den garcon 
tailleur fo peroriren hörte, doc, faßte ich mich, um ven 
Marqueur nicht aus der Rolle fallen zu laſſen. Der 
Marquis aber hatte fich zurüdgelehnt und wollte ſich aus⸗ 
fchütten vor Lachen, ver Englänver fah ven Stußer 
forſchend an, unterbrüdte ein Lächeln, das feiner Würde 
ſchaden fonnte, und tranf Rum; der deutſche Baron aber 
fuhr fort: 

„Sie hätten mich, meine Herren, auf ver Oberwelt 
in Daumfchrauben preſſen fünnen, und ich hätte meine 
Maske nicht vor Ihnen abgenommen. Hier ift es ein 
ganz anbered Ding, wer befümmert fih an vielem 
ſchlechten Ort um ven ehemaligen Baron von Garn» 
macer? Darum verlegt mich auch Ihr Lachen nicht im 
geringften; im Gegentheil, e8 macht mir Vergnügen, 
Site zu unterhalten!“ 

„Ah! ce noble trait!“ rief ver Sneroyable und 
wilchte fich die Thränen aus dem Auge, „reihen Sie 
mir die Hand und laffen Sie und Freunde bleiben. 
Was geht ed mich an, ob Ihr Vater due oder tailleur 
war. Erzählen Sie immer weiter, Sie machen es gar 
zu hübſch.“ | 

„Sch genoß eine gute Erziehung, denn. meine 
Mutter wollte mich durchaus zum Theologen machen, 
und weil dieſer Stand in meinem Vaterland der eigent- 
lich prinilegirte Gelehrtenftand ift, jo wurbe mir in 
meinem fiebenten Jahre mensa, in meinem achten amo, 
in meinem zehnten roͤnro, in meinem zwölften pakat 
- eingebläut. Sie Tünnen ſich denken, daß ich bei dieſer 
ungemeinen ©elehrfamfeit Teine gar angenehmen Tage 
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hatte; ich hatte, was man einen harten Kopf nennt, 
das heißt, ich ging lieber aufs Feld, hörte die Vögel 
fingen, oder jah vie Fiſche den Fluß binabgleiten, 
Iprang lieber mit meinen Kameraden, ald daß ich mich 
oben in der Dachfammer, die man zum Mufenfite des 
fünftigen Paftors eingerichtet hatte, mit meinem Bröder, 
Buttmann, Schröder und wie die Schredlichen alle heifs 
fen, die ven Knaben mit harten Köpfen wie böfe Geifter 
ericheinen, abmarterte, 

„Sch hatte überdies noch einen andern Gang, ber 
mir viele Zeit raubte; es war die von früher Jugend an 
mit mir auftsadsfenbe Neigung zu ſchönen Mädchen. 
Sommers war ed in meiner Dachkammer ſo glühend 
heiß, wie unter den Bleivächern des Palaſtes Sanct 
Marco in Venedig; wenn ich Dann das Feine Schieb- 
fenfter öffnete, um ben Kopf ein wenig in bie frifche 
Luft zu fteden, fo fielen unwillfürlidy meine Augen auf 
den ſchönen Garten unferes Nachbars, eines reichen 
Kaufmanns; dort, unter den ſchönen Akazien, auf ber 
weichen Moosbank, faß Amalie, fein Töchterlein, und 
ihre Gefpielinnen und Vertraute. Unwiberftehliche Sehn⸗ 
fucht riß mich hin; ich fuhr Ichnell in meinen Sonntags- 
rock, frifirte dad Haar mit den Fingern zurecht und 
war im Flug durd die Zaunlüde bei der Königin mei⸗ 
nes Herzens; denn Diele Charge begleitete fie in meinem 
Herzen im sollften Sinne des Wortes. Ich hatte in 

meinem elften Sahre ven größten Theil ver Ritter- und 
- Räuberromane meined Vaterlandes gelefen, Werfe, von 
deren BVortrefflichfeit man in andern Ländern feinen 
Begriff hat, denn Die erhabenen Namen Cramer und 
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Spieß find nie über ven Rhein oder gar den Kanal ge⸗ 


drungen. Und body, wie viel höher ftehen dieſe Bücher 
alle, als jene Ritter» und Räuberhiftorien des Berfaf- 
fers von Waverley, ver fein anderes Verbienft hat, als 
auf Koften feiner Leſer recht breit zu feyn. Hat ber 
große Unbekannte ſolche vortrefflihe Stellen wie bie, 
welche mir noch aud den Tagen meiner Kinpheit im 
Ohr liegen: Mitternacht, dumpfes Graufen der 
Natur, Rüdengebell, Ritter Urian tritt auf. 

„Wem pocht nicht das Herz, wen fträubt fich nicht 
das Haar empor, wenn er Nachts auf einer öden vers 
laffenen Dachkammer vieles liest; wie fühlte ich da 
das Graufen der Natur! und wenn der Hofhund 
fein Rüdengebell heulte, fo war bie Täufchung fo volls 
fommen, daß fich meine Blicke ängſtlich an vie fchlecht 
verriegelte Thüre hefteten, denn ich glaubte nicht anders, 
als Ritter Urian trete auf. 

„Bad war natürlicher, als daß bei jo Iebhafter 
Einbildungsfraft auch mein Herz Feuer fing? Jede 
Bertha, die ihrem Ritter Die Feldbinde umhing, jede Ida, 
bie fih auf den Söller begab, um dem den Schloßberg 
hinabdonnernden Liebften noch einmal mit dem Schleier 
zuzuwedeln, jede Agnes, Hulda u. |. w. verwandelte fich 
unwillfürlich in Amalie. 

„Doch auch Tie war viefem Tribut der Sterblichkeit 
unterworfen. Aus ihrer Sparbücfe nämlich wurden 
die Romane angeſchafft. Wenn einer gelefen war, jo 
empfing ich ihn, las ihn auch, trug ihn dann wieder in 
die Leihbibliothek und ſuchte dort immer die Bücher 
heraus, welche entweber feinen Rüden mehr hatten oder 
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vom Leſen fo fett geworben waren, baß fie mid, ordent⸗ 
lich anglänzten. Das find jo vie echten nach unſerem 
Geſchmack, dachte ih, und ficher war es ein Rinaldo 
Rinaldini, ein Domſchütz, ein alter Ueberall 
und Nirgends, ober fonft einer unferer Lieblinge. 

„Zu Haufe band ich ihn dann in alte Tateinifche 
Schriften ein, denn Amalie war fehr reinlich erzogen und 
hätte, wenn auch das Innere des Romans nicht immer 
fehr rein war, doch nie mit bloßen Fingern ven fetten 
Glanz ihrer Lieblinge betaftet. Chrerbietig trug ich ihn 
dann in den Garten hinüber und überreichte ihn; und 
nie empfing ich ihn zurüd, ohne daß mir Amalie bie. 
ſchönſten Stellen mit Strickgarn over einer Stednabel 
bezeichnet hätte, So lafen und liebten wir; unfere Liebe 
richtete fi, nach dem Vorbild, das wir gerade Iafen; 
bald war fie zärtlich und verfchämt, bald feurig und 
ſtürmiſch, ja wenn Eiferfuchten vorfamen, fo gaben wir 
ung alle mögliche Mühe, einen Gegenftand, eine Urſache 
für unfer namenloſes Unglüd zu erfinnen. 

„Mein gewöhnliches Verhältnig zu ber reichen 
Kaufmannstochter war übrigens Das eines Edelknaben 
von bunfler Geburt, der an dem Hof eined großen 
Grafen over Fürften Iebt, eine unglüdliche Leidenſchaft 
zu der ſchönen Tochter des Haufes befommt und endlich 
von ihr heimliche, aber innige Gegenliebe empfängt. 
Und wie lebhaft wußte Amalie ihre Rolle zu geben; wie 
gütig, wie herablaffend war fie gegen mich! wie Tiebte 
fie den fchönen ritterlichen Edelknaben, dem fein Hinder⸗ 
niß zu Schwer war, zu ihr zu gelangen, ver ven breiten 
Burggraben (die Entenpfüge in unferm Hof) durchwatet, 
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ber die Zinnen des Walles (den Gartenzaun) erſtie⸗ 
gen, um in ihr Gartengemad) (die Moosbanf unter den 
Afazien) fich zu ſchleichen. Tauſend Dolce (die Nägel 
auf dem Zaun, vie meinen Beinkleivern ſehr gefährlich 
waren), taufend Dolche Tauern auf ihn, aber vie Liebe 
führt ihn unbeſchädigt zu ven Füßen feiner Herrin. 

„Das einzige Unglüd bei unferer Liebe war: daß 
wir eigentlich gar Fein Unglüd hatten. Zwar gab es 
bie und pa Grenzftreitigfeiten zwifchen dem armen Ritter 
(meinem Bater) und dem reichen Fürften (nem Kauf 
mann), wenn nämlid) eines unſerer Hühner in feinen 
Garten hinübergeflogen war und auf feinen Miftbeeten 
Ipazieren ging; oder es kam fogar zu wirklicher Fehde, 
wenn ber Fürſt einen Herold Cfeinen Ladendiener) zu 
und herüberſchickte und um den Tribut mahnen Tief 
(weil mein Vater eine fehr große Rechnung in dem 
Contobuch des Fürften hatt). Aber dies alles war 
leider fein nöthigended Unglüd für unfere Liebe und 
diente nicht dazu, unfere Situationen noch romantifcher 
su machen. ; 

„Die einzige Folge, die aus meinem Lefen und 
meiner Liebe entſtand, war mein hartes Unglüd, immer 
unter den lebten meiner Claffe zu feyn und von dem 
alten Rektor tüchtig Schläge zu befommen; doch auch 
darüber belehrte und tröftete.mich meine Herrin. Sie 
entdeckte mir nämlich, daß des Herzogs (des Rektors) 
älteſter Prinz um ihre Liebe gebuhlt und ſie aus Liebe 
zu mir den Jüngling abgewieſen habe; er aber habe ge⸗ 
wiß unſere Liebe und den Grund ſeiner Abweiſung ent⸗ 
bet und fie dem alten Vater, dem Rektor, beigebracht, 
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ber fich dafür auf eine fo unwürbige Art an mir räche. 
ch ließ die Gute auf ihrem Glauben, wußte aber wohl, 
woher die Schläge kamen; der alte Herzog wußte, daß 
ich die unregelmäßigen griechiihen Verba nicht Iernte, 
und dafür befam ich Schläge. 

„Sp war ich fünfzehn und meine Dame vierzehn 
Jahre alt geworben; ungetrübt war bis jegt der Himmel 
unferer Liebe geweien, pa ereigneten fich mit einem Mal 
zwei Unglüdsfälle, wovon ſchon einer für fich hinreichend 
geweſen wäre, mich aus meinen Höhen herabzuichmettern. 

„Es war die Zeit, wo nach dem Frieden von Parts 
bie Fouqueſchen Romane anfingen, in meinem Bater: 
lande Mode zu werben... .” 

„Was ift nenn das, Fouqueſche Romane?“ fragte 
der Lord. 

„Das find Tichtbraune fromme Gefchichten; doch 
durch dieſe Definition werden Sie nicht mehr willen, 
als vorher. Herr von Fouque ifl ein frommer Ritterds 
mann, ber, weil e8 nicht mehr an ver Zeit ift, mit 
Schwert und Lanze zu turniren, mit der Feder in bie 
Schranken reitet und kämpft, wie der gewaltigen Wäh- 
ringer einer. Er hat das ein wenig rohe und gemeine 
Mittelalter modernifirt, oder vielmehr unfere heutige 
modiſche Welt in einigen frommen Myſticismus einbal- 
famirt und um fünfhundert Sahre zurüdgeichoben. Da 
ſchmeckt nun alles ganz füglich und fieht recht anmuthig 
lichtdunkel aus; die Ritter, von denen man vorher nichts 
anders wußte, als fie jeyen derbe Landjunker geweſen, 
bie fih aus Religion und feiner Sitte fo wenig machten, 
als der Großtürfe aus dem fechsten Gebot, treten hier 
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mit einer bezaubernden Courtoifle auf, fprechen in feinen 
Revendarten, find hauptſächlich Fromm und kreuz⸗ 
gläubig. - 

„Die Damen find moderne Schwärmerinnen, nur 
Feufcher, reiner, mit fteifen Krägen angethan und über- 
haupt etwas ritterlich aufgepugt. Selbſt die ebeln Roſſe 
find glänzenver, als heutzutage, und haben orventlich 
Verſtand, wie auch die Wolfshunde und andere folche 
Gethiere.“ | 

„Mon dieu! ſolchen Unfinn liest man in Deutfch- 
land?“ rief ver Franzoſe und fchlug vor Verwunderung 
die Hände zufammen. | 

„D ja, meine Herren! man liest und bewundert. 
Es gab eine Zeit bei und, wo wir davon zurückgekommen 
waren, Alles an frempen Nationen zu bewundern; ba 
wir nun, auf unfere eigenen Herrlichkeiten beichräntt, 
nichts an uns fanden, das wir bewundern fonnten, als 
die tempi passati, jo warfen wir und mit unferem 
gewöhnlichen Nachahmungseifer auf dieſe und wurden 
allefammt altveutich. 

„Mancher hatte aber nicht Phantafle genug, um 
fih ganz in jene herrlichen vergangenen Zeiten hinein- 
zudenken, man fühlte allgemein das Bedürfniß von 
Handbüchern, die, wie Modejournale neuerer Zeit, über 
Sitten und Gebräude bei unferen Vorfahren ung bes 
lehrt hätten: da trat jener fromme. Ritter auf, ein zwei⸗ 
ter Orpheus, griff er in die Satten und es entſtand ein 
, nem Gefchlecht; die Mädchen, die bei den franzöſiſchen 
Garnifonen etwas frivol geworden waren, wurben fit 
tige keuſche fromme Fräulein; die jungen Herren zogen 
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bie modiſchen Fräde aus, ließen Haar und Bart wach⸗ 
fen, an die Hemden eine halbe Elle Leinwand feben, 
und „Kleider machen Leute,” jagt ein Sprücmort, 
probatum est! auch fie waren tugenplich, tapfer und 
fromm.” 

„God dam! Sie haben Recht, ich habe folche 
Figuren gefehen,” unterbrach ihn Der Engländer; „vor 
acht Fahren machte ich die große Tour und fam auch 
nad) ver Schweiz. Am Bierwalpftänter See ließ ich mir 
den Ort zeigen, wo bie Schweizer ihre Republifen ges 
ftiftet haben. Sch traf auf ver Wiefe eine Gefellichaft, 
die wunderlich, halb modern, halb aus ven Garberoben 
früherer Jahrhunderte fich gefleivet zu haben fchien. 
Fünf bis ſechs junge Männer faßen und fanden auf ber 
Wieſe und blidten mit glänzenden Augen über ven See 
hin. Sie hatten wunderbare Müben auf dem Kopf, 
die faft anzufehen waren wie Pfanntuchen. Lange wal- 
lende Haare fielen in malerifcher Unoronung auf ven 
Rüden und die Schultern; den Hals trugen fie frei und 
hatten breite zierlich geſtickte Krägen, wie heutzutage die 
Damen tragen, berausgelegt. 

„Ein Rod, ver offenbar von einem heutigen Meifter, 
aber nach antifer Form, gemacht war, kleidete fie nicht 
übel; er ſchloß fich eng um den Leib und zeigte überall 
den Schönen Wuchs der jungen Männer. In fonders 
barem Kontraft damit fanden weite Pluderhoſen von 
grober Leinwand. Aus ihren Röden ſahen drohende 
Dolchgriffe hervor, und in der Hand trugen fie Beil- 
ſtöcke, ungefähr wie vie römifchen Lictoren. Gar 
nicht recht wollte aber zu viefem Koſtüm paflen, daß 
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fie Brillen auf ver Nafe hatten und gewaltig Tabaf 
rauchten. 

„Sch fragte meinen Zührer, was das für eine 
fonderbare Armatur und Uniform wäre, und ob fie viel 
leicht eine Beſatzung der Grütliwiefe vorftellen ſollten? 
Er aber belehrte mich, daß es fahrende Schüler aus 
Deutſchland wären. Unwillfürlich drängte ſich mir der 
Gedanke an den fahrenden Ritter Don  Duirote auf, 
ich ftieg Tachend in meinen Kahn und pries mein Glüd, 
auf einem Plab, ver durch die erhabenen Erinnerungen, 
die er erwedt, nur zu leicht zu träumeriichen Vergleis 
chungen führt, eine fo groteske Erſcheinung aus Dem 
Leben gehabt zu haben. Die jungen Deutichen jühnten 
mich aber wieder mit fih aus, denn ald mein Kahn 
über ven See hingleitete, erhoben fie einen vierftimmigen 
Geſang in fo erhabener Melodie, mit jo würdigen, er= 
greifenden Wendungen, daß ich ihnen in Gedanken das 
Borurtheil abbat, welches ihr Koftüm in mir ermedt 
hatte.“ 

„Run ja, da haben wir’d,” fuhr ver Baron von 
Garnmacher fort, „Io ſah e8 damals unter Alt und Jung 
in Deutfchlann aus; auch ich hatte Fouqueſche Romane 
gelefen, wurde ein frommer Knabe, trug mid) wie alle 
meine Kameraden altveutfch und war meiner Herrin, 
ber wonnigen Maid, mit einer Feufchen, inniglichen 
Minne zugethan. Auf Amalien machte übrigens ver 
Danberring, die Fahrten Thiodolfs ac, nicht den 
gewünfchten Einprud; fie verlachte bie fittigen, licht⸗ 
brauen, blauäugigen Damen, befonders die Bertha 
son Lichtenrieth, und pries mir Lafontaine und 
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Langbein, fchlüpfrige Gefchichten, welche ihr sine ihrer 
Freundinnen zugeftedt hatte, 

„Ich war zu fehr erfüllt von dem veutfchen Wefen, 
das in mir aufging, ald dag ich ihr Gehör gegeben 
hätte; aber ver lüfterne Brennftoff jener Romane brannte 
fort in dem Mädchen, das fich, weil fie für ihr Alter 
ſchon ziemlich groß war, für eine angehende Jungfrau 
hielt, und kurz — es gab eine Sofephöfcene zwilchen 
uns; ich hüllte mich in meinen altveutichen Rod und 
meine Fouqueſche Tugend ein und floh vor den Tol- 
tungen ber Sirene, wie mein Help Thiodolf vor ber 
herrlichen Zoe. 

„Die Folge davon war, daß fie mich ald einen 
Unwürbigen verachtete und dem Prinzen, des Rektors 
Sohn, ihre Liebe ſchenkte. Ob er mit ihr Lafontaine 
und Langbein ſtudirte, weiß ich nicht zu jagen, nur Io 
viel ift mir befannt, daß ihn der Fürft, Amaliens Vater, 
. einige Wochen nachher eigenhänpig aus dem Garten 
gepeiſcht hat. 

„Ich ſaß jegt wieder auf meinem Dachfämmerlein, 
hatte die hebräifche Bibel und die griechifchen Unregel- 
mäßigen vor mir liegen und auf ihnen meine Romane. 
An mandem Abend habe ich dort heiße Thränen ge⸗ 
weint und durch die Saloufien in ven Garten hinab- 
gefehaut, denn die zuchtlofe Jungfrau follte meinen 
Sammer nicht erfchauen, fie ſollte den Kampf zwilchen 
Haß und Liebe nicht auf meinem Antlig Iefen. Ich war 
feft überzeugt, daß fo unglüdlich wie ich Fein Menſch 
mehr Teyn könne, und höchftend der unglüdlihe Otto 
von Trautwahgen, ald er in Frankreich mit feinem 
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vernünftigen Lichtbraunen Rößlein eine Höhle bewohnte, 
fonnte vieleicht fo Fummervoll geweſen feyn wie ich. 

„Aber das Maaß meiner Leiden war nicht voll; 
hören Sie, wie aus entwölfter Höhe mich ein zweiter 
Donner traf. 

„Der alte Rektor hatte feinen Schülern ein Thema 
zu einem Aufſatz gegeben, worin wir vie Frage beants 
worten follten, wen wir für den größten Mann 
Deutſchlands halten? Es ſollte fein Werth ge- 
ſchichtlich nachgewieſen, Gründe für und wider ange⸗ 
geben und überhaupt alles recht gelehrt abgemacht wer⸗ 
den. Ich hatte, wie ich Ihnen ſchon bemerkt habe, 
immer einen harten Kopf und Aufſätze mit Gründen 
waren mir von jeher zuwider geweſen, ich hatte alſo 
auch immer mittelmäßige oder ſchlechte Arbeit geliefert. 
Aber für dieſe Arbeit war ich ganz begeiſtert, ich fühlte 
eine hohe Freude in mir, meine Gedanken über die 
großen Männer meines Vaterlandes zu ſagen und meine 
Ideale Cund wer hat in dieſen Jahren nicht ſolche ) in 
gehöriges Licht ſetzen zu können. 

„Geſchichtlich ſollte das Ding abgefaßt werden; 
was war leichter für mich als dies? Jetzt erſt fühlte 
ich den Nutzen meines eifrigen Leſens; wo war einer, 
der ſo viele Geſchichten geleſen hatte als ich? Und wer, 
der irgend einmal dieſe Bücher der Geſchichten in die 
Hand nahm, wer konnte im Zweifel ſeyn, wer die größ⸗ 
ten Männer meines Vaterlandes ſeyen? Zwar war ich 
noch nicht ganz mit mir ſelbſt im Reinen, wem ich die 
Krone zuerkennen ſollte; Haſper a Spada? es iſt 
wahr, es war ein Tapferer, der Schrecken ſeiner Feinde, 
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die Liebe feiner Freunde; aber, wie vie Gefchichte fagt, 
war er fehr flarf vem Trinken ergeben, und bies war 
doch ſchon eine Schlade in feinem fürtrefflichen Chas 
rafter; Adolph der Kühne, Raugraf von Daffel? 
Er hat ſchon etwas mehr von einem großen Dann; wie 
ſchrecklich züchtigt er die Pfaffen! Wenn er nur nicht in 
ber Hiftorie nadı Rom wandeln und Buße thun müßte, 
aber dies ſchwächt doch fein majeftätiiches Bild. Es iſt 
wahr, Otto von Trautwangen glänzt ald ein Stern 
erfter Größe in der deutſchen Gejchichte, Dachte ich weiter, 
aber auch er fcheint doch nicht der größte geweſen zu 
fen, wiewohl feine Srömmigfeit, bie fehr in Anfchlag zu 
bringen ift, jeden Zauber überwand, 

„Island gehörte wohl auch zum deutichen Reich; 
wahrhaftig unter allen beutichen Helden iſt doch. feiner, 
der dem Thiodolf das Waſſer reicht. Starf wie 
Simſon, ohne Falſch wie eine Taube, fromm wie ein 
Lamm, im Zorn ein Berſerker, es Tann nicht fehlen, 
er ift ver größte Deutiche. 

„Ich ſetzte mich hin und ſchrieb voll Begeifterung 
dieſe Rangordnung nieber; wohl zehnmal ſprang ich auf, 
. meine Bruft war zu vol, ich konnte nicht Alles jagen, 
die Feder, die Worte verfagten mir, wohl zehnmal Tas 
ich mir mit lauter Stimme bie gelungenften Stellen vor; 
wie erhaben lautete es, wenn ich von ver Stärke des 
Isländers fprach, wie er einen Wolf zähmte, wie er in 
Konftantinopel ein Pferd nur ein wenig auf Die Stirne 
flopfte, Daß e8 auf ver Stelle topt war; wie großmüthig 
verſchmaht er alle Belohnung, ja er Ichlägt einen Kaiſer⸗ 

thron aus, um feiner Liebe treu zu bleiben, wie kindlich 
Hauffs Werte. 35. VI. 13 
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fromm ift er, obgleich er die chriflliche Religion nicht 
recht Fannte, wie ſchön beichrieb ich das alles; ja, es 
mußte das Herz des alten Rektors rühren | 

„Sch konnte mir denken, wie er meine Arbeit mit 
fleigenpem Beifall Iefen, wie er Morgens in die Claſſe 
fommen würve, um unfere Aufläbe zu cenfiren; dann 
fendet er gewiß einen milden freundlichen Blid nad) 
dem legten Plate, wohin er fonft nur wie ein brüllender 
Löwe fchaute, dann liest er meine Arbeit Taut vor und 
Ipriht: Kann man etwas Gelungeneres lefen als dies, 
und rathet, wer es gemacht hat? Die Lesten follen die 
Erften werben; der Stein, ven die Bauleute verworfen 
haben, ſoll zum Edftein werben; tritt hervor, mein Sohn, 
Garnmachere! Ich habe immer gejagt, du feyeft ein 
bete, fonnte ich ahnen, daß du mit-jo vielem Eifer Ge- 
Schichten ſtudirſt? Nimm hin ven Preis, der dir gebührt. 

„So mußte er fagen, er Tonnte nicht anders, ohne 
das ſchreiendſte Unrecht zu thun. Eifrig ſchrieb ich jet 
meinen Aufſatz ing Reine; um zu zeigen, daß ich auch in 
den neueren Geichichten nicht unbewandert fey, fagte ich 
am Schluß, dag ich nach Erfindung des Pulvers den 
drutſchen Alcibiades und nähft ihm Hermann 
von Nordenſchild für die größten Männer halte. 
Man könne ihnen den Ritter Euros, welcher nachher 
als Domſchütz mit feinen Gefellen fo großes 
Auffehen gemacht habe, was bie Tapferkeit anbetreffe, 
sielleicht an die Seite ftelen, body flehen jene beiden 
auf einem viel höheren Standpunft. 

„Sch brachte dem Rektor triumphirend ven Aufſatz 
und mußte ihm beinahe ind Geficht lachen, als er 
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mürrifch fagte: Er wird ein ſchönes Gefchmier haben, 
Garnmacher! 

„Leſen Sie und dann — richten Sie, gab ich ihm 
ſtolz zur Antwort und verließ ihn. 

„Wenn in Ihrem Vaterlande, Mylord, eine Preis⸗ 
frage geſtellt würde, über den würdigſten engliſchen 
Theologen, und es würden in einer gelehrten, mit 
Phraſen wohl durchſpickten Antwort die Vorzüge des 
Vicar of Wakefield dargethan, wer würde da nicht 
lachen? Wenn Sie, werther Marquis, nad) der würdig⸗ 
ften Dame zu den Zeiten Ludwigs XIV. gefragt würben 
und Sie priefen Dieneue Heloiſe, würde man Sie 
nicht für einen Raſenden halten? Hören Sie, welche 
Thorheit ic) begangen hatte! 

„Der Samftag, an welchem man unfere Arbeiten 
gewöhnlich cenſirte, erfchien endlich. So oft dieſer Tag 
fonft erichienen war, war er mir immer ein Tag des Un 
glücks geweſen; gewöhnlich ſchlich ich pa mit Herzklopfen 
zur Schule, denn ich Durfte gewiß ſeyn, wegen fchlechter 
Arbeit getadelt, Öffentlich gefchmäht zu werben. Aber 
wie viel ftolger trat ich heute auf, ich hatte meinen beften 
Rock angezogen, ven fchönften feingeftidten Hemdkragen 


- angelegt, mein wallended Haar war zierlich geicheitelt 


und gelodt, ich Jah ftattlich aus und geftand mir, ich jey 
auch im Aeußern des Preifes nicht unwürdig, welcher 
mir heute zu Theil werben follte. 

„Der Rektor fing an, die Auffäge zu cenfiren; wie 
ärmliche objeure Helden hatten ſich „meine Mitſchüler 
gewählt: Hermann, Karl ven Großen, Kaifer Heinrich, 
Luther u. drgl. — er ging viele durch, immer fam er noch 





196 


nicht an meine Arbeit; ja e8 war offenbar, meine Hel- 
den hatte er auf die Leit aufgelpart — als die beften! 

„Endlich ruhte er einige Augenblide, räufperte ſich 
und nahm ein Heft mit rofenfarbner Ueberdecke, Das 
meinige,. zur Hand; mein Herz pochte laut vor Freude, 
ich fühlte, wie fi mein Mund zu einem triumphirenden 
Lächeln verziehen wollte, aber ich gab mir Mühe, be- 
Icheiden bei dem Lob auszufehen; der Rektor begann: 
Und nun fomme ich an eine Arbeit, welche ihres Glei- 
chen nicht hat auf der Erde; ih will einige Stellen 
daraus vorlefen. Er veflamirte mit ungemeinem Pathos 
gerade jene Kraftftellen, welche ich mit fo großer Be⸗ 
geifterung niebergefchrieben hatte; ein ſchallendes Ge⸗ 
lächter aus mehr als vierzig Kehlen unterbrach jenen 
Satz, und als er endlich an den Schluß gelangte, wo 
ich mit einer kühnen Wendung dem furdtbaren Dom- 
ſchützen nod einige Blümchen geftreut hatte, erſcholl 
Bravo! Aneora! und die Tiſche Frachten unter den bei- 
falltrommelnden Fäuften meiner Mitichüler. Der Rektor 
winfte Stille und fuhr fort: Es wäre dies eine gelungene 
Satire auf die Herren Spieß und Conforten, wenn 
nicht der Verfaſſer felbft eine Satire auf Die Menſch⸗ 
heit wäre. Es ift unfer lieber Garnmacher. Tritt hers 
vor, vu dedecus naturae, hieher zu mir! 

„Bitternd folgte ich dem fürchterlichen Wint. Das 
Erfte war, als ich vor ihm fland, daß er mir pas roſen⸗ 
farbene Heft einmal rechts und einmal links um bie 
Ohren fchlug, und jet donnerte eine Strafpredigt über 
mich herab, von der ich. nur fo viel verſtand, daß ich 
ein bete wäre und nicht wüßte, was Gefchichte fey. 
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„Es begegnet zuweilen, daß man im Traum von 
einer fchönen blumigen Sonnenhöhe in einen tiefen 
Abgrund herabfält; man fchwinbelt, indem man bie 
unermeßlichen Höhen herabfliegt, man fühlt die unfanfte 
Erichütterung, wenn man am Boden zu liegen glaubt, 
man erwacht und fieht ſich mit Staunen auf dem alten 
Boden wieder ; die Höhe, von der man herabftürzte, iſt 
mit all ihren Blüthengärten verſchwunden, ach, fie war 
ja nur ein Traum! 

„Sp war mir damals, ald mic, ver Reftor aus 
meinem Schlummer auffchüttelte, ein tiefer Seufzer 
- war bie einzige Antwort, die ich ihm geben konnte, ich 
war arım wie jener Kröfus, als er vor feinem Sieger 
Cyrus ftand, auch ich hatte ja alle meine Reiche 
verloren. 

„Sch follte befennen, woher ich die Romane be- 
kommen, wer mir dad Geld dazu gegeben habe; Tonnte, 
durfte ich fie, Die ich einft liebte, verrathen? Sch 
leugnete, ich bielt- den ganzen Sturm des alten Man⸗ 
nes auf, ich fand wie Mucius Scävola. 

„Der langen Rede kurzer Sinn war übrigens ber, 
daß ich von meinem Vater ein Atteflat barüber bringen 
müfle, daß ich das Geld zu folchen Allotriis von ihm 
babe, und überdies habe ich am nächſten Montag vier 
Tage Carcer anzutreten. Verhöhnt von meinen Mit- 
Schülern, die mir Thiodolf, deutſcher Alcibiades und 
bergleichen nachriefen, in dumpfer Verzweiflung ging ich 
nad) Haufe. Es war gar Tein Zweifel, daß mic, mein 
Bater, wenn er dieſe Geſchichte erfuhr, entweder fogleich 
todtſchlagen, oder wenigftend zum Schneinersjungen 
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machen würde. Bor beiden war mir gleich bange; 
ich befann mich alfo nicht lange, band etwas Weißzeug 
und einige feltene Dufaten und andere Münzen, welche 
mir meine Pathen geſchenkt hatten, in sin Tuch, warf 
noch einen Kuß und den legten Blick nad des 
Nachbars Garten, ſagte meinem Dachſtübchen Lebe 
wohl und eine Biertelftunde nachher wanderte ich ſchon 
auf der Straße nach Berlin, wo mir ein Oheim lebte, 
an welchen ich mi vor's Erfie zu wenden gedachte. 

„In meinem Herzen war e8 öde und Teer, als ich 
jo meine Straße zog; meine Ideale waren zerronnen. 
Sie hatten alſo nicht gelebt, Diele tapferen, frommen, 
liebevollen, bieneren Männer, fie hatten nicht geathmet, 
jene Tieblichen Bilder holder Frauen; jene bunte Welt 
vol Pub und Glanz, alle jene Stimmen, die aus 
fernen Sahrhunderten zu mir herübertönten, bie muthi- 
gen Töne ver Trompete, Rüdengebell, Waffengeflirr, 
Sporenflang, füge Alkorde der Laute — Alles, Alles 
dahin, Alles nichts als eine löſchpapierene Gelchichte, 
im Hirn eined Poeten gehegt, in einer fchmußigen 
Druckpreſſe zur Welt gebracht! 

„Ich ſah mich noch einmal nach der Gegend um, 
die ich verlafien hatte; Die Sonne war gelunfen, die 
Nebel der Elbe verhüllten das Tiebe Drespen, nur bie 
Spigen der Thürme ragten vergoldet vom Abendroth 
über dem Dunftmeer. 

„So lag aud mein Träumen, mein Hoffen, Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft in Nebel gehült, nur einzelne 
hohe Geftalten ftanden heil beleuchtet wie jene Thürme 
vor meiner Seele, wohlan! ſprach ich bei mir felbft: 
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— — o fortes, peforaque passi 
Mecum saepe viri, nunc cantu pellite curas! 
Cras ingens iterabimus aequor. 
Noch einmal. breitete ich Die Arme nach der Vater- 
ſtadt aus, da fühlte ich einen Teichten Schlag auf Die 
Schulter und wandte mich um” — — 


— — - -- no 
8 
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Der Herausgeber ift in ber größten Verlegenheit; 
er bat bis auf ven Tag, an welchem er bies fchreibt, 
dem Verleger das Manufeript zum erften Theil veripro- 
hen, und doc fehlt noch ein großer Theil des lebten 
Abſchnittes; er iſt noch nicht geweiht, die Meile ift ſchon 
vorüber, und eine eigene über bie paar Bogen Iefen zu - 
laſſen, findet fich weber ein gehöriger Vorwand, noch 
würde das Werfchen dieſe bedeutende Ausgabe werth 
feyn. Wir verfparen daher die Fortſetzung des Feſt⸗ 
kages in der Hölle auf ben zweiten Theil. 





| Weittheilungen 
aus den 


Memoiren des Satan. 


—— 


Zweiter Theil. 
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Borfpiel 


zum 
zweiten Theile 


der 


Memoiren des Satan. 


— a >— 


Borfpiel, 


worin von Proceffen und Iuflizräthen die Rede, nebfl einer ſtillſchwei⸗ 
genden Abhandlung: was von Träumen zu halten fey? 


Diefer zweite Theil der Mittheilungen aus ben 
Memoiren des Satan ericheint um ein völliges Halb- 
jahr zu ſpät. Angenehm ift e8 dem Herausgeber, wenn 
die Lefer des erften fich Darüber gewundert, am ange⸗ 
nehmften, wenn fie fi) Darüber geärgert haben; es zeigt 
dies eine gewiffe Vorliebe für die fchriftftellerifchen Ver⸗ 
fuche des Satan, die nicht nur ihm, ſondern auch feinem 
Ueberfeer und Herausgeber erwünfcht feyn muß. 

Die Schulo dieſer Berfpätung liegt aber weber in 
ver zu heißen Temperatur des Testen Spätfommers, 
noch in der firengen Kälte des Winter, weder im 
Mangel an Zeit oder Stoff, noch in politifchen Hinber- 
niſſen; bie einzige Urfache ift ein ſonderbarer Proceß, 
in welchen ver Herausgeber verwidelt wurde, und vor 
beffen Beendigung er biefen mweiten Theil nicht folgen 
laſſen wollte. 
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Kaum war nämlich der erſte Theil dieſer Memoiren 
in die Welt verfandt und mit einigen Poſaunenſtößen in 
ven verſchiedenen Zeitungen begleitet worden, ald plötz⸗ 
lich in allen dieſen Blättern zu lefen war eine 


Warnung vor Betrug. 


„Die bei Fr. Srandh in Stuttgart herausgefom- 
menen Memoiren des Satan find nicht von dem im 
alten und neuen Teftament befannten und durch feine 
Schriften: Eliriere des Teufels, Bekenntniſſe des Teus 
feld ꝛc. als Schriftfieler berühmten Teufel, ſondern 
gänzlich falfch und unecht; was hiemit dem Publikum 
zur Kenntniß gebracht wird.“ 

Sch geftehe, ich ärgerte mich nicht wenig über biefe 
Zeilen, die von niemand unterfchrieben waren. Sch 
war meiner Sache jo gewiß, hatte das Manufrript von 
niemand anders als dem Satan felbft erhalten, und 
nun, nadı vielen Mühen und Sorgen, nachdem ich mich 
an ben infernalifchen Chiffern beinahe blind gelefen, 


ſoll ein folcher anonymer Tobtichläger über mic her⸗ 


fallen, meine literarifche Ehre aus der Ferne todtſchlagen 
und befagte Memoiren für unecht erklären? 

Während ich noch mit mir zu Rathe ging, was 
wohl auf eine ſolche Beſchuldigung des Betruges zu 
antworten ſey, werbe ich vor die Gerichte eitirt und in 
Kenntniß gefebt, daß ich einer Namensfälichung, eines 
Iiterariichen Diebſtahls angeklagt fey und zwar — vom 
Teufel felbft, der gegenwärtig als geheimer Hofrath in 
perfiichen Dienften lebe. Er behaupte nämlich, ich habe 
feinen Namen Satan mißbraucht, um ihm eine miferabele 
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- Schartefe, die er nie geichrieben, unterzufchieben; ich 
babe feinen literarifchen Ruhm benüst, um dieſem ſchlech⸗ 
ten Büchlein einen jchnellen und einträglichen Abgang 
zu verſchaffen; furz, er verlange nicht nur, daß ich zur 
Strafe gezogen, ſondern auch, Daß ich angehalten werbe, 
ihm Schadenerſatz zu geben, „bieweil ihm ein Bortheil 
durch dieſen Kniff entzogen worben. “ 

Sch verftehe fo wenig von juridiſchen Streitigkeiten, 
baß mir früher fchon ver Name Klage oder Proceß 
Herzklopfen verurfachte ; man Tann fich alfo wohl denken, 
wie mir bei vielen fchredlichen Worten zu Muthe ward. 
Ich ging niedergenonnert heim und ſchloß mich in mein 
Kämmerlein, um über dieſen Borfall nachzudenken. Es 
war mir fein Zweifel, daß es bier drei Fälle geben 
könne; entweder hatte mir ver Teufel felbft pad Manu⸗ 
feript gegeben, um mich nachher als Kläger recht zu 
ängftigen und auf meine Koften zu lachen; oder irgend 
ein böfer Menfch hatte mir die Komödie in Mainz vor= 
geipielt, um das Manufeript in meine Hände zu bringen, 
und der Teufel jelbft trat jegt als erbitterter Kläger 
auf; oder drittens, das Manufeript Fam wirklich vom 
Teufel, und ein müßiger Kopf wollte jest den Satan 
jpielen und mich in feinem Namen verklagen. 

Sch ging zu einem berühmten Rechtögelehrten und: 
trug ihm den Sal vor. Er meinte, es ſey allerbings 
ein fataler Handel, beſonders weil ich feine Beweiſe 
beibringen Tönne, daß das Manufeript von dem echten 
Teufel abflamme, doch er wolle das Seinige thun und aus 
ber bedeutenden Anzahl Bücher, die feit Suftiniand Cor- 
pus juris bis auf Das neue birmaniſche Strafgefegbuch 
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über folche Fälle geihrieben. worden ſeyen, Einiges 
nachleſen. 

Das juridiſche Stiergefecht nahm jetzt fürmlich 
ſeinen Anfang. Es wurde, wie es bei ſolchen Fällen 
herkömmlich iſt, ſo viel darüber geſchrieben, daß auf 
jeden Bogen ber Memoiren. des Satan ein Ries Aften 
fam, und nachdem die Sache ein Vierteljahr anhängig 
war, wurbe fogar auf Unrechtöfoften eine eigene Aften- 
fammer für dieſen Proceß eingeräumt; über ber Thüre 
ftand mit großen Buchftaben: „Acta in Sachen des per⸗ 
ſiſchen ©. H. R. Teufel gegen Dr. H — f, betreffend 
die Memoiren des Satan.” 

Ein fehr günftiger Umſtand für mich war ver, daß ich 
auf dem Titel nicht „Memoiren des Teufels,“ fondern 
„des Satan“ gefagt hatte, Die Zuriften waren mit ſich 
ganz einig, daß der Name Teufel in Deutichland fein 
Samilienname fey, ich habe alfo wenigſtens vielen . 
nicht zur Fälſchung gebraucht; Satan hingegen fey nur 
ein angenommener willfürliher, denn niemand im 
Staate ſey berechtigt, zwei Namen zu führen. Ich fing 
an, aus dieſem Umſtand günftigere Hoffnungen zu 
ſchöpfen, aber nur zu bald follte ich die bittere Erfahrung 
machen, was es heiße, ven Gerichten anheimzufallen. 
Das Referat in Sachen des et cetera war nämlich dem 
berühmten Juſtizrath Waderbart in die Hände gefallen, 
einem Mann, der ſchon bei Dämpfung einiger großen 
Revolutionen ungemeine Talente bewielen hatte und 
neuerbings ſogar Dazu verwendet wurbe, bedeutende Un⸗ 
ruhen in einem Gymnaftum zu.fchlichten. Stand nicht zu 
erwarten, daß ein ſolcher berühmter Juriſt meine Sache 
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nur ald eine cause cel&bre anfehen und fie alſo hand⸗ 
baben werbe, daß fie, gleichviel wen von beiden Recht, 
ihm am meiften Ruhm einbrächte? Hiezu Fam noch der 
Titel und Rang meines Gegners; Waderbart hatte feit 
einiger Zeit angefangen, fich an höhere Cirkel anzufchlie- 
gen, mußte ihm da ein jo wichtiger Mann, wie ein perfi- 
Icher geheimer Hofrath, nicht mehr gelten als ich Armer? 

Es ging, wie ich vorausgefehen hatte. Sch verlor 
meine Sache gegen den Teufel, Strafe, Schadenerſatz, 
alfer mögliche Unfinn wurde auf mic gewälzt, ich 
wunberte mich, Daß man mich nicht einige Wochen ind 
Gefängniß fperrte oder gar hängte. Man hatte haupt- 
fächlich Folgendes gegen mich in Anwendung gebracht: 


Entfcheidungs-Gründe 
| zu dem 
sor dem Criminalgeriht Klein-Juſtheim 
unter dem 1. Deebr. 1825 gefällten 
Erkenntniss 
in der Unterfuchungsjache 
gegen 
ben Dr. ....f wegen Betruge. 


1. Es iſt durch Das Zugeftänpniß des Angellagten ' 
erhoben, daß er Feine Beweile beizubringen weiß, Daß 
die von ihm herausgegebenen Memoiren des Satan wirk⸗ 
lich, son dem befannten echten Teufel, fo gegenwärtig 
als geheimer Hofrath in perfifchen Dienften lebt, herrühre. 
Ferner bat der Angefchuldigte .... f zugegeben, daß 
bie in ven Öffentlichen Blättern darüber enthaltene An⸗ 
fündigung mit feinem Wiffen gegeben ſey. 
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2. Die letztgedachte Ankündigung iſt alſo abgefaßt, 
bag hieraus die Abficht des Verfaſſers, vie Lefewelt 
glauben zu machen, daß „bie Memoiren des Satan“ 
von dem wahren, im alten und neuen Teftament befann- 
ten und neuerdings als Schriftfteller beliebten Teufel 
gelchrieben ſey, nur allzudeutlich hervorleuchten thut. 

3. Durch dieſe Verfahrungsart hat ſich der Ange⸗ 
Hagte .....f eines Betruges, alldieweilen ſolcher im 
Allgemeinen in jedweder auf inpermiffen Commobum 
für fih oder Schaden Anderer gerichteten unrechtlichen 
Täuſchung Anderer, entweber indem man falfche That⸗ 
ſachen mittheilt oder wahre dito nicht angibt — beſteht; 
ober um und näher auszubrüden, ba hier Die Sprache 
von einer Waare und gedbrudtem Bud if — 
einer Fälſchung Ichuldig gemacht; denn, durch ven 
Titel „ Memoiren des Satan” und bie Anpreiſung bes 
Buches wurbe der Leſewelt falfch vorgelpiegelt, daß pas 
Buch ausprüdlich von dem unter dem Namen Satan 
befannten, k. perfiichen geheimen Hofrath Teufel verfaßt 
ey; was beim Verkauf des Werks verurfachte, daß es 
Ichneller und in größerer Quantität abging, ald wenn 
das Büchlein unter dem Namen des Herrn ....f, fo 
dem Publico noch gar nicht befannt ift, erichienen wäre, 
und wodurch Die, ſo es Fauften, in ihrer fchönen Ers 
wartung, ein echtes Wert des Teufels in Hänben zu 
haben, fchnöde betrogen wurden. 

A. Wenn der Herr Dr. ....f, um ſich zu entichul= 
digen, dagegen einwenbet, daß ber Name Satan in 
Deutfchland nur ein angenommener fey, worauf ber 
Teufel, wie man ihn gewöhnlich nennt, feinen Anſpruch 
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zu machen habe, fo bemerken. wir Eriminakleute von 
Klein-Zuftheim ſehr richtig, daß fih ....f auf den 
Gebrauch jenes angenommenen, übrigens befannters 
maßen ven Teufel fehr wohl bezeichnenden Ramen nicht 
beſchränkt, ſondern in dem Werke felbft überall durch⸗ 
bliden läßt, namentlich in ver Einleitung, daß ver Ders 
faffer derjenige Teufel oder Satan fey, welcher dem 
Publica, beſonders dem Frauenzimmer, wie auch denen 
Gelehrten durch frühere Opera, 3. DB. die Eliriere des 
Teufels et cetera, rühmlichft bekannt ift, wodurch wohl 
ebenfall8 niemand anders gemeint ift, ald ber geheime 
Hofrath Teufel. 

5. Man muß lachen über vie Behauptung des 
Smeulpaten, daß das in Frage ſtehende Opusculum, 
wie auch nichts deſtoweniger ſeine Anzeige, eigentlich eine 
Satire auf ven Teufel und jegliche Teufelei jebiger Zeit 
ſey! Denn diefe Entichuldigung wird Durch den Inhalt 
der Schrift felbft wiverlegt; ja, jeder Leſer von Vernunft 
muß das auch wohl eher für eine etwas geringe Nach- 
äffung der Teufeleien, als für — eine Satire auf dieſelbe 
erfennen. Wäre aber auch, was wir Juriſten nicht ein» 
zufehen vermögen, das Werk dennoch eine Satire, fo ift 
durchaus Fein günftiger Umſtand für ....f zu zieben, 
weil derjenige Käufer, der etwas Echtes, vom Teufel 
Verfaßtes kaufen wollte, erſt nach dem Kauf entdecken 
fonnte, daß er betrogen ſey. 

6. Außer der völlig rechtswidrigen Täuſchung der 
Leſewelt, Leihbibliotheken et cetera iſt in der vorliegen⸗ 
den Defraudation auch ein Verbrechen gegen den began⸗ 
gen, deſſen Name ober Firma mißbraucht worden, 

Hauffs Werte. Bd. VI. 14 
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namentlich und fperialiter gegen ven geheimen Hofrath 
Teufel, welcher fowohl als Gelehrter und Schriftfteller, 
als von wegen des Honorare feiner übrigen Schriften, 
jehr dabei intereffirt ift, daß nicht. das Gefchreibfel 
Anderer, als von ihm niedergeſchrieben, wie auch erbacht, 
angezeigt und verkauft were. | 
7. Wenn endlich ver Angeflagte behauptet, daß er 
dad Buch arglos herausgegeben, ohne das Kleins 
Juſtheimer Recht hierüber zu fennen, daß ihn auch bei 
der Fälſchung durchaus Feine gewinnfüchtigen Abfichten 
geleitet hätten, fo ift uns Dies gleichgültig, und haben 
nicht Rüdfiht darauf zu nehmen; denn Fälſchung ift 
Fälſchung, fey es, ob man englifche Teppiche nach⸗ 
ahmt und als echt verkauft, oder Bücher fchreibt unter 
falfchem Namen; ift alles nur verfäufliche Waare und 
fann den Begriff des Vergehens nicht ändern, weil 
immer noch die Täufchung und Anfchmierung der Käufer 
reftirt, und zwar ebenfalls nichts deſtominder auch als⸗ 
dann; wenn bie Memoiren des Satan gleichen Werth 
mit den übrigen Büchern des Teufeld hätten (was wir 
Klein⸗Juſtheimer übrigens bezweifeln, pa jener geheimer 
Hofrath ifD, weil dem Ebengedachten fchon durch das 
_ Unterfchieben eines fremden Machwerks unter feinem 
Namen ein Schaven in juridiſchem Sinne feyn thut. 
Es ift daher, wie man gethan hat, erfannt worden 
u..mufm 
Gez. Präffivent und Räthe des Criminals 
gericht zu Klein⸗Juſtheim. 
Haft du, geneigter Leſer, niemals die berühmten 
Nürnberger Gliebermänner geſehen, fo, kunſtreich aus 
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Holz geſchnitzt, ihre Gliedlein nach jedem Druck bewe⸗ 
gen? Haſt du wohl ſelbſt in deiner Jugend mit ſolchen 
Männern geſpielt und allerlei Kurzweil mit ihnen getries 
ben und probirt, ob es nicht ſchöner wäre, wenn er z. B. 
das Geſicht im Naden trüge und ven Rüden hinunter 
ſchaue, oder ob es nicht vernünftiger wäre, wenn ihm bie 
Beine ein wenig umgebreht würben, daß er vor⸗ und rüd- 
wärts fpaziere, wie man es haben wolle? Das haft vu 
wohl verfucht in den Tagen deiner Kindheit, und es war 
ein unfchuldiged Spiel, denn dem Gliedermann war es 
gleichgültig, ob ihm vie Beine über die Schulter herüber 
famen oder nicht, ob er den Rüden berabichaute ober 
vorwärts, er lächelte fo vumm wie zuvor, denn er hatte 
ja fein Gefühl und es that ihm nicht weh im Herzen, 
denn auch dieſes war ja aus Holz gefchnitt, und wahrs 
fcheinlich aus Lindenholz. 

Aber felbft ein ſolcher Gliedermann feyn zu müffen 
in den täppifchen Händen der. Klein-Juftheimer Crimis 
nalen! Sie renften und drehten mir die Glieder, festen 
mir den Kopf fo over fo, wie es ihnen gefällig, oder auch 
nach ver Vorfchrift des Suftinian, drehten und wendeten 
mein Recht, bis das Cadaver vor ihnen lag auf dem 
grünen Seflionstifh, wie fie e8 haben wollten, mit 
verrenften Gliedern, und jie nun anatomifch aufnotiren 
fonnten, was für Fehler und Curioſa an ihm zu bemer- 
fen, nämlich, daß er das Geficht im Naden, vie Füße 
einwärts, die Arme verfchränft et cetera trage, ganz 
gegen alle Ordnung und Recht. 

Waare! Waare! nannten fie deine Memoiren, 
o Satan, Waare! als würde dergleichen nad) der Elle 
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aus dem Gehirn hervorgehaſpelt, wie es jener Schwarz⸗ 
fünftler und Escamoteur gethan, ver Bänder verfchludte 
und fie herauszog Elle um Elle aus dem Rachen. 
Waarenfälſchung, Einſchwärzen, Defraudation, o weld 
herrliche Begriffe, um zu vefiniren, was man will! Und 
rechtöwidrige Täufchung des Publitums! Wer hat venn 
darüber geflagt? Wer ift aufgeftanven unter ven Tau- 
ſenden und hat Zeter gefchrien, weiler gefunven, daß 
das Büchlein nicht von dem Schwarzen felbft herrühre, 
dag er den Miffethäter beftraft wiflen wolle für viele 
rechtswidrige Täufhung? O Klein-Zuftheim, wie weit 
bift du noch zurüd hinter England und Frankreich, daß 
du nicht einmal einjehen kannſt, Werke des Geiftes 
jeyen Fein nachgemachter Rum oder Aral, und gehören 
durchaus nicht vor Deine Schranfen. 

Traurig mufterte ich das Manufeript des zweiten 
Theiles, der nun für mich und pas Publikum verloren 
war; ich dachte nach über das Hohngelächter ver Welt, 
wenn ber erfte nur ein Torfo, ein fchlechtes abgeriſſenes 
Stück, verachtet auf pen Schranfen ver Leihbibliotheken 
fiße, trübfelig auf die hohe Berfammlung der Romane und 
Novellen aller Art herabſchaue und ihnen ihre abgenügten 
Gewänder beneide, die den großen Furor, welchen fie 
in der Welt machen, beurfunden, wie er feine andere 
Hälfte, feinen Nebenmann, den Zweiten herbeiwünſche, 
um verbunden mit ihm fchöne Damen und Herren zu 
befuchen, was ihm jest, als einem Invaliden, beinahe 
unmöglich war. Da wurde mir eines Morgens ein Mief 
überbracht, deſſen Aufſchrift mir befannte Züge verrieth. 
Sch rig ihn auf und las: 
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Wohlgeborner, fehr verehrter Herr! 

Durch ven Oberjuftigrath Hammel, ver vor einigen 
Tagen das Zeitliche gelegnet und an mein Hoflager kam, 
erfuhr ich zu meinem großen Aerger die miferabeln 
Machinationen, die gegen Euch gemacht werben. Bildet 
"Euch nicht ein, daß fie von mir herrühren. Mit großem 
Vergnügen vente ich noch immer an unfer Zufammen- 
treffen in ben drei Reichöfronen zu Mainz, und in meiner 
jegigen Zurüdgezogenheit und bei meinen vielen Ges 
fchäften im Norden komme ic, felten dazu, eine deutſche 
Titeraturzeitung zu leſen; aber einige Necenfenten, 
welche ich ſprach, verficherten mich, mit welchem Eifer 
Ihr meine Memoiren herausgegeben habt, und daß das 
Publifum meine Bemühungen zu ſchätzen wife. Der 
Proreß, ven man Euch an ben Hals warf, fam mir 
daher um fo unerwarteter. Glaubt mir, es ift nichts als 
ein fchlechter Kunſtgriff, um mich nicht als Schriftfteller 
auffommen zu laſſen, weil ich ein wenig über ihre Uni» 
verfitäten fchimpfte und vie Afthetifchen Thees, und Euch 
wollen fie nebenbei auch drücken. Laflet Euch Dies nicht 
fümmern, Werthefter! gebt immer den zweiten Theil 
heraus; im Nothfall Fönnt Ihr gegenwärtiges Schreiben 
jedermann leſen Iaffen, namentlich ven Waderbart ; 
fagt ihm, wenn er meine Handſchrift nicht Tenne, To 
kenne ich um fo beffer die feinige. 

Sc, kenne viele Leutchen, fie find Raubritter und 
Korfaren, die jeden berühmten Proceß, ver ihnen in Die 
Hände fällt, für gute Prife erflären, und wenn fie 
ihn feſt haben in ven Krallen, jo lange beuteln und 
drehen, bis fie ihn dahin entſcheiden Finnen, wo er ihnen 
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am meiften Ruhm nebft etzlichem Golde einträgt. Was 
war bei Euch von beiden zu erheben? Ihr, ein armfeliger 
Doktor der Philvfophie und Magifter ver broplofen 
Künfte, was ſeyd Ihr gegen einen perfilchen geheimen 
Hofrath? Denket alfo, die Sache fey ganz natürlich 
zugegangen, und grämet Euch nicht darüber. Was ven 
perfifchen geheimen Hofrath betrifft, ver meine Rolle 
übernommen hat, fo will ich bei Gelegenheit ein Wort 
mit ihm fprechen. 

Hier lege ich Euch noch ein Meines Manuferiptchen 
bei, ich habe es in ven legten Pfingfifeiertagen in Frank⸗ 
furt aufgelchrieben; es ift im Ganzen ein Scherz und 
hat nicht viel zu bedeuten; Doch fchaltet Ihr es im zweiten 
. Theile ein, es gibt vielleicht Doch Leute, die fich dabei 
freundichaftlich meiner erinnern. 

Gehabt Euch wohl; in der Hoffnung, Eure perföns 
liche Befanntfchaft bald zu erneuern, bin ich 

Euer wohlaffeftionirter Freund 
der Satan, 
Man Tann fich Leicht venfen, wie fehr mich vieler 
Brief freute. Ich lief fogleich damit zu dem wadern 
Mann, ver meine Sache geführt hatte, ich zeigte ihm 
den Brief, ich erflärte ihm, appelliren zu wollen an ein 
höheres Gericht und den Driginalbrief beizulegen. 

Er zudte die Achfeln und fprach : „Lieber, fie woh⸗ 
nen zulammen in einer Hausmiethe, pie Eriminalen ; 
ob Ihr um eine Treppe höher fleigen wollt, aus dem 
Entrefol in Die Beletage zu den Vornehmeren, pas tft 
einerlei, Shr fallt nur um fo tiefer, wenn fie Euch durch⸗ 
fallen laſſen. Doch an mir ſoll e8 nicht fehlen.“ 
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Sp ſprach er und focht für mich mit erneuerten 
Kräften; doch — was half es? fie flimmten ab, erklär⸗ 
ten ben Perfifchen für ven echten alleinigen Teufel, ber 
allein das Recht habe, Teufeleien zu fchreiben, und — 
ber Proceß ging auch in ber Beletage verloren. 

Da faßte mid, ein glühender Grimm; ich beichloß, 
und wenn es mich ven Kopf koſten follte, doch ven zwei- 
ten Theil herauszugeben; ic nahm das Manuſcript 
unter den Arm, raffte mich auf und — — erwachte, 

Freundlich ftrahlte die Frühlingsſonne in mein 
enges Stübchen, vie Lerchen fangen vor dem Fenſter 
und bie Blüthenzweige winften herein, mic) aufzumachen 
und ven Morgen zu begrüßen. 

Verſchwunden war ber böfe Traum von Proceſſen, 
Suftigräthen, Klein⸗Juſtheim und alles, was mir 
Gram und Aerger bereitete, verfchwunden, ſpurlos 
verſchwunden. 

Ich ſprang auf von meinem Lager, ich erinnerte 
mich, den Abend zuvor bei einigen Gläſern guten Weins 
über einen ähnlichen Proceß mit Freunden geſprochen 
zu haben; da war mir nun im Traume alles ſo erſchie⸗ 
nen, als hätte ich ſelbſt den Proceß gehabt, als wäre ich 
ſelbſt verurtheilt worden von Criminalrichtern und Klein⸗ 
Juſtheimer Schöppen. 

Ich lächelte über mich ſelbſt; wie pries ich mich 
glücklich, in einem Lande zu wohnen, wo dergleichen 
juridiſche Exceſſe gar nicht vorkämen, wo die Juſtiz ſich 
nicht in Dinge miſcht, die ihr fremd find, wo.es keine 
Waderbärte gibt, die einen folchen Fund für gute Prife 
erflären, dad Recht zum Gliedermann machen, und 
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darauf loshandthieren und Drehen, ob es biege ober breche ; 
wo man Erzeugniffe des Geiftes nicht als Waare hands 
habt, und Satire verfteht und zu würdigen weiß, wo 
man weber auf ben Titel eines perfifchen geheimen Hof- 
raths, noch auf irgend vergleichen Rüdficht nimmt, 

So date ich, pries mich glücklich und verlachte 
meinen komiſchen Proceßtraum. 

Doch wie ſtaunte ich, als ich hintrat zu meinem 
Arbeitstiſch! Nein, es war keine Täuſchung, da lag er ja, 
der Brief des Satans, wie ich ihn im Traume geleſen, 
da lag das Manuſcript, das er mir im Briefe verheißen. 
Ich traute meinen Sinnen kaum, ich las, ich las wieder, 
und immer wurde mir der Zuſammenhang unbegreiflicher. 

Doch ich konnte ja nicht anders, ich mußte ſeinen 
Wink befolgen und feinen „Beſuch in Frankfurt“ dem 
zweiten Theile einverleiben. 

Sch geftehe, ich that e8 ungern. ch hatte Schon zu 
biefem Theile alles georbnet, es fand fi darin eine 
Skizze, die nicht ohne Intereſſe zu Iefen war, ich meine 
jene Scene, wie er mit Napoleon eine Nacht in einer 
Hütte von Malojaroslawez zubrachte, und wie son jenen 
Augenbliden an fo vieles auf geheimnißvolle Weiſe fich 
geftaftet im Leben jenes Mannes, dem felbft ver Teufel 
Achtung zollen mußte, vieleicht — weil er ihm nicht 
beitommen fonnte, doch — vielleicht ift es möglich, dieſes 
merkwürdtge Aftenftüd dem Publikum an einem anbern 
Drte mitzutheilen. 

Noch war ich mit Durchficht und Ordnen ber 
Papiere befchäftigt, da wurbe die Thüre aufgeriffen 
und mein Freund Moritz flürzte ind Zimmer. 
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„Weißt du Schon?” rief er, „er hat ihn verloren! 

„Wert was hat man verloren?“ 

„Nun, von was wir geflern Iprachen, den Proceß 
gegen Clauren meine ich, wegen bed Mannes im 
Monde 

„Wie? ift ed möglich)" entgegnete ih, an meinen 
Traum denkend; „unjer Freund, der Candidatus Bem⸗ 
perkein? ven Proceß 2 

„Du Fannft dich drauf verlaffen, Io eben fomme 
ih vom Mufeum, ber Verleger fagte es mir, fo eben 
wurde ihm das Urtheil publicirt.“- 

„Aber wie fonnte dies doch geichehen? Moriz! war 
er etwa auch in Klein-Zuftheim anhängig %“ 

„Klein-Zuftheim? du fabelft, Freund!“ erwieberte 
ber Freund, indem er beforgt meine Hand ergriff „was 
willſt du nur mit Klein⸗Juſtheim, wo gibt es denn einen 
folchen Ort?” 

„Ach,“ Tagte ich beichämt, „bu haft Recht; ich Dachte 
an — meinen Traum.” 
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Mein Defuh in Frankfurt. 


—— 


1. 
Wen der Satan an ver Table d'Hote im weißen Schwanen fah. 


Kommt man um die Zeit des Pfingfifeftes nad) 
Sranffurt, jo folte man meinen, es gebe Feine heiligere 
Stabt in der Chriftenheit; denn fie feiern daſelbſt nicht 
wie z. B. in Baiern anderthalb, oder, wie im Kalender 
vorgefchrieben, zwei Feſttage, Tondern fie rechnen vier 
Feiertage; die Juden haben veren fogar fünf, denn fie 
fangen in Bornheim ihre heiligen Uebungen ſchon am 
Samstag an, und ber Bundestag hat fogar acht bis zehn. 

Diefe Fefttage gelten aber in dieſer Stadt weniger 
ben wunderbaren Sprachkünſten ver Apoftel, als mir, 
Was die berühmteften Myſtiker am Pfingfifefte Morgens 
ben guten Leutchen and Herz gelegt, was die immenjeften 
Rationaliften mit moralifcher Salbung verkündet hatten, 
das war fo gut als in den Wind geiproden. Die 
Tragen: „ob man am Montag oder am Dienstag, am 
zweiten oder dritten Feiertag ind Wäldchen gehen, ob 
es nicht anfländiger wäre, ins Wilhelmsbad zu fahren, 
ob man am vierten Feiertag nach Bornheim oder ing 
Vauxhall gehen Tolle, oder beides?“ dieſe Fragen 
ſchienen bei weitem wichtiger, als jene, die doch für 
andächtige Feiertagsleute viel näher lag: „ob die 
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Apoftel damals auch Engliſch und Plattveutfch verſtanden 
haben 2” 

Muß ein fo aufgewedter Sinn ven Teufel nicht 
erfreuen, ver an folchen Tagen mehr Seelen für fich ges 
winnt, ald das ganze Jubdenquartier in einer guten 
Börfenftunde Gulden? Auch diesmal wieder kam ich zu 
Pfingften nad Frankfurt. Leuten, die von einem bes 
rühmten Belletriften verwöhnt, alles bis aufs Fleinfte 
Detail willen wollen, diene zur Nachricht, dag ich im 
weißen Schwanen auf Nr. 45. recht gut wohnte, an ver 
großen Table d'Hote in angenehmer Geſellſchaft trefflich 
fpeiste, den Küchenzettel mögen ſie ſich übrigens von 
dem Oberfellner ausbitten. 

Schon in der erften Stunde bemerfte ich ein Seufs 
zen und Stöhnen, das aus dem Zimmer nebenan zu. 
bringen fchien. Ich trat näher, ich hörte veutlich, wie man 
auf gut Deutſch fluchte und tobte, dann Rechnungen und 
Bilanzen, die ſich in viele Tauſende beliefen, nachzählte, 
und dann wieder wimmerte und weinte, wie ein Rind, 
bag jeiner Aufgabe für die Schule nicht mächtig iſt. 

Theilnehmend, wie ich bin, Ichellte ich nach dem 
Kellner und fragte ihn, wer der Herr fey, der nebenan 
jo überaus kläglich fich geberde? 

„Run,“ antwortete er, „das ift der file Herr.“ 

„Der ſtille Herr? lieber Freund, das gibt mir noch 
wenig Auffchluß, wer tft er denn ?“ 

„Wir nennen ihn bier im Schwanen den ftillen 
Herrn oder auch den Seufzer; er ift ein Kaufmann aus 
Deffau, nennt fi fonft Zwerner und wohnt ſchon feit 
vierzehn Tagen bier.“ 
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„Bas thut er denn hier? ift ihm ein Unglück zuges 
ftoßen, daß er fo gar kläglich winfelt %« 

„Sa, das weiß id, nicht,” erwieberte er; „aber feit 
bem zweiten Tag, daß er bier ift, ift fein einziges Ge⸗ 
ſchäft, daß er zwifchen zwölf und ein Uhr in ver neuen 
Judenſtraße auf⸗ und abgeht, und dann Tommt er zu 
Tiſch, Tpricht nichts, it nichts, und den ganzen Tag 
über jammert er ganz flille und trinft Kapwein.“ 

„Nun das ift Feine ſchlimme Eigenichaft,” ſagte 
ih; „Teen Sie mich doch heute Mittag in feine Nähe.“ 
Der Kellner verſprach es, und ich Taufchte wieder auf 
meinen Nachbar. 

„Den zwölften Mai,“ hörte ich ihn flöhnen, „Mes 
talliques 84°, Öfterreichifche Stantsobligationen 87%, 
Rothſchildſche Rotterielofe, der Teufel hat fie erfunden und 
gemacht! 132. Preußiſche Staatsſchuldſcheine 81! o Res 
beffa! Rebeffa! wo will das hinaus! 81! Die Preus 
gen! ift denn gar keine Barmherzigfeit im Himmel?“ 

Sp ging es eine Zeitlang fort; bal hörte ic, ihn 
ein Glas Kapwein zu fi nehmen und ganz behaglich 
mit der Zunge dazu ſchnalzen; bald jammerte er wieder 
in den Fläglichiten Tönen und mifchte die Confols, die. 
Rothſchildſchen Unverzinslichen und feine Nebeffa auf 
herzbrechenne Weife untereinander. Endlich wurbe er 
ruhiger. Ich hörte ihn fein Zimmer verlaffen und den 
Gang hinabgehen, es war wohl die Stunde, in welcher 
er Durch Die neue Judenſtraße promenirte, 

Der Kellner hatte Wort gehalten. Er wies, als 
ich in den Speifefaal trat, auf einen Stuhl: „Sepen 
fich der Herr Doftor nur dorthin,“ flüfterte er, „zu 
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Ihrer Rechten fipt ver Seufzer.” Sch febte mich, ich 
betrachtete ihn von der Seite; wie man ſich täufchen 
Tann! Ich hatte einen jungen Dann von melancho⸗ 
liſchem geipenftigem Ausfehen erwartet, wie man fie 
heutzutage in großen Stäbten und Romanen trifft, etwa 
bleichſchmachtend und fein wie Eduard, von der Vers 
fafferin der Urifa, over von ſchwächlichem, beinahe 
liederlichem Anblid, wie einige Schoppenhaueriche oder 
Pichlerihe Helden. Aber gerape dad Gegentheil; ich 
fand einen unterfesten runden jungen Dann mit fri- 
ſchen wohlgenährten Wangen und rothen Lippen, ver 
aber die trüben Augen beinahe immer nieverfchlug und 
am den hübfchen Mund’ einen weinerlichen Zug hatte, 
welcher zu dieſem friſchen Geficht nicht recht paßte. 

Sch verjuchte, während ich ihm allerlei treffliche 
‚Speifen anbot, einigemal mit ihm ind Gefpräd zu 
kommen, aber immer vergeblich; er antwortete nur 
durch eine Verbeugung, begleitet von einem halbunters 
drückten Seufzer. In foldhen Augenbliden fchlug er dann 
wohl die Augen auf, doch nicht, um auf mich zu bliden; 
er warf nur einen fcheuen finftern Blick gerade aus und 
ſah dann wieder ſeufzend auf feinen Teller. 

Sch folgte einem dieſer Blide und glaubte zu bes 
merfen, daß fie einem Herrn gelten mußten, der und 
gegenüber faß und fchon zuvor meine Aufmerffamteit 
auf fich gezogen hatte. 

Er war gerape das Gegentheil von meinem Nachbar 
rechts. Seine ſchon etwas Tahle gefurchte Stirne, fein 
bräunliches eingeſchnurrtes Geficht, feine ſchmalen 
Wangen, feine. Tpise weit hervortretende Naſe beuteten 
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nicht weiter geforfcht hätte. „Nun, auch Fräulein von 
Rothſchild hat bemerkt, daß ich melancholiſch hinauf 
fah? fragte er, indem er feine bitteren Züge durch eine 
Zuthat von Lächeln zu verlüßen ſuchte; „freilich, viele 
bat ein ſcharfes Geficht durch Die Torgnette” — 

„Richtig, das war es,“ erwienerte Rebs, „bad 
war e8; ja, als ich auf Sie hinabwies und Rebedichen 
Shre Leiden anfchaulich machte, fchlug fie mich mit ihrem 
Sofofächer auf die Hand und nannte mid) einen Schalt.” 

Mein Nachbar wurbe wieder finfter, feine rothen 
Mangen rötheten ſich noch mehr und bie anfehnliche 
Breite feines Gefichtes erweiterte fich noch durch wilden 
Troß, der in ihm wüthete. Er zog den Kopf tief in bie 
Schultern und bliste pad Kaninchen hin und wieder mit 
einem grimmigen Blid an. Er hatte nie jo große Aehn⸗ 
lichkeit mit einem angenehmen Srofchjüngling, der an 
einem warmen Suniabend trauernd auf Dem Deichel fibt, 
als in dieſem Augenblide. 

Graf Rebs bemerkte dies. Mit angenehmer Herab- 
laffung, wobei er das r noch mehr fchnurren ließ, als 
zuvor, ſprach er: „Werther Monſieur Zwerner, Sie 
dürfen aus dem Schlag mit dem Jokofächer Feine argen 
Tolgerungem ziehen. Es iſt nur eine facon de parler 
unter Leuten von gutem Ton. Wegen meiner bürfen 
Sie ruhig ſeyn. Zwar fo lange man jung ift,” fuhr 
er fort, indem er den Halöfragen höher heraufzog und 
ſchalkhaft daraus hersorfah, wie Das Kaninchen aus 
dem Bufch, „zwar fo lange man jung ift, macht man 
fi) hie und da ein Späßchen. Aber ein ganz anderer 
Gegenftand feflelt mich jetzt, Liebfter! Haben Sie ſchon 
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die Nichte des englifchen Botſchafters gefeben, die feit 
pref Tagen bier in Frankfurt iſt?“ 

„Rein,“ antwortete mein Nachbar, Teichter athmend. 

„Oh, ein veliciöfes Kind! Augenbraunen wie, wie 
— wie mein Rod hier, einen Mund zum füllen und in 
bem ſchönen Geficht ſo etwas Pifantes, ich möchte fagen 
fo viel englifhe Rare. Nun, wir find bier unter ung, 
ich fann Sie verfichern, e8 ift auffallend, aber wahr, ich 
follte e8 nicht fagen, es beichämt mich, aber auf Ehre, 
Sie können ſich darauf verlaffen, obgleich es ein ganz 
komiſcher Fall tft, übrigens hoffe ich mich auf Ihre 
Diskretion verlaflen zu können; nein es ift wirklich auf- 
fallend, in drei Tagen... .“ | 

„Run fo bitte ich Sie doch um Gottes willen, Herr 
Graf, was wollen Sie denn fagen?“ 

Es war ein eigener Genuß, das Kaninchen in 
biefem Augenblid anzulehen. Ein Gedanke ſchien ihn 
zu kitzeln, denn er kniff die Aeuglein zu, fein Kinn 
verlängerte fich, feine Nafe bog fi) abwärts nach pen 
Lippen und fein Mund war nur noch eine dünne zarte 
Linie; dazu arbeitete er mit dem zierlich gefrümmten 
Rüden und den Schulterblättern, als wollte er anfan⸗ 
gen zu fliegen, und mit ven abgelebten Knöchlein feiner 
Singer fuhr er auf dem Tiſch umher. Noch einmal 
mußte der Seufzer ihn ermuntern, fein Geheimniß 
preißzugeben, bis er endlich hervorbrachte: „Sie ift 
in mich verliebt. Ste flaunen? id, kann es Ihnen nicht 
übel nehmen, auch mir wollte es anfangs fonverbar 
bedünken, in fo furzer Zeit; aber ich habe meine ficheren 
Kennzeichen, und auc andere haben es bemerkt.” 

Haufe Werte. 38. VI. 15 
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„Sie Glücklicher!““ rief der Seufzer nicht ohne 
Ironie, „wo Sie nur hintippen, ſchlagen Ihnen Her⸗ 
zen entgegen; übrigens rathe ich, dieſe Englänverin 
ernftlicher zu verfolgen; bedenken Sie, eine fo ſolide 
Partie” — | 

„Merte Schon, merke ſchon,“ entgegnete Rebs mit 
ſchlauem Lächeln, „es ift Ihnen um Rebeffa, Sie wollen, 
ich folle dort gänzlich aus dem Felde ziehen. Solide 
Partie? Sie werden doc nicht meinen, daß ich fchon 
heirathen wi? Gott bewahre mich! aber wegen Rebed- 
hen dürfen Sie ruhig ſeyn; ich ziehe mic, gänzlich 
zurüd. Und follte vielleicht eine vorübergehenpe Neigung 
in vem Mädchen — Sie verftehen mich ſchon, — das 
wird ſich bald geben, ich glaube nicht, daß fie mid 
ernftlich geliebt hat.“ 

„Ich glaube auch nicht,” entgegnete ver Seufzer 
mit einem Ton, in welchem ſich bittere Ironie mit Grimm 
mifchte, Die Geſellſchaft ftand auf, wir folgten. Graf 
Rebs tänzelte lächelnn zu pen Damen, welchen er wäh- 
rend ber Tafel fo zärtlihe Blicke zugeworfen, ich aber 
folgte vem unglüdlichen Seufzer. 


2. 
Eroft für Liebende. 


„Bas war doch dies für ein fonderbarer Herr?“ 
fragte ich meinen Nachbar, indem ich mich Dicht an ihn 
anichloß. „Findet er wirklich bei den Damen fo fehr 
Beifall, oder ift er ein wenig verrüdt?«“ | 

„Ein Ged ift er, ein Narr!” rief der Seufzenbe, 
indem er mit dem Kopf aus den Schultern herausfuhr 
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und bie Arme umher warf; „ein alter Sunggefelle von 
fünfundvierzig und fpielt noch ven erften Liebhaber. 
Eitel, thöricht, glaubt, jede Dame, die er aus feinen 
Heinen Aeugelein anblinzelt, ſey in ihn verliebt, prängt 
fi überall an und ein” — 

„Run da fpielt dieſer Graf NRebs eine Tächerliche 
Rolle in ver Geſellſchaft, da wird er wohl überall ver- 
höhnt und abgewieſen ?“ 

„Ja wenn die Damen dächten wie Sie, werthge- 
ſchätzter Herr! aber jo lächerlich dieſer Gnome ift, fo 
thöricht er fich überall geberdet, fo — ob Nebeffa! ber 
Teufel hat die Weiberherzen gemacht.“ 

„Ei, ei!” fagte ich, indem ich fchnel Nro. 45 
aufſchloß und den Verzweifelnden ‚hinein fchob, „ei! 
lieber Herr Zwerner, wer wird fo arge Beichuldigungen 
ausftoßen? Und auf Fräulein Rebekka — fesen Sie 
fich doch gefälligft auf8 Sopha — auf das Fräulein 
- jolte er auch Einprud gemacht haben, vieler Glie- 
dermann ?“ 

„Ad, nicht er, nicht er; fie fieht, daß er lächerlich 
ift und gedenhaft, und doch Fofettirt fie mit ihm; nicht 
mit ihm, fondern mit feinem Titel. Es fchmeichelt ihr, 
einen Grafen in ihrer Loge zu fehen, oder auf ber 
Promenade von ihm begrüßt zu werben; vielleicht wenn 
fie eine Chriftin wäre, hätte fie einen folivern Geſchmack.“ 

„ie, das Fräulein ift eine Jüdin?“ 

„Sa, es ift ein Judenfräulein; ihr Vater ift ver 
reiche Simon in ber neuen Jubenftraße; Das große gelbe 
Haus neben dem Herrn von Rothſchild, und eine Million 
bat er, das iſt ausgemacht.“ 
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„Ste haben einen ſoliden Geſchmack, und wie ich 
aus dem Geſpräch des Grafen bemerkt habe, können 
Sie ſich einige Hoffnang machen ?“ 

„Ja,“ erwiederte er ärgerlich, „wenn nicht ber 
Satan das Papierweien erfunden hätte. So flehe ich 
immer: zwifchen Thüre und Angel. Glaube ich heute 
einen feften Preis, ein ficheres Vermögen zu haben, um 
vor Herrn Simon treten und fagen zu können: Herr! 
wir wollen ein kleines Geſchäft machen mit einander, 
ich bin das Haus Zwerner und Comp. aus Deflau, 
ftebe fo und fo, wollen Sie mir Ihre Tochter geben? 
Glaube ich nun fo Iprechen zu können, jo läßt auf einmal 
ber Teufel die Metalligued um zwei, drei Procent flei- 
gen, ich verliere, und meinem Schwiegerpapa, der daran 
gewinnt, fleigt ver Kamm um fo viele Procente höher, 
und an eine Verbindung ift Dann nicht mehr zu denken.“ 

„Aber kann denn nicht der Fall eintreten, dag Sie 
= gewinnen?“ = 
J „Ja, und dann bin ich ſo ſchlecht berathen wie 
Juvor. Herr Simon iſt von der Gegenpartei. Gewinne 
ich nun durch das Sinken dieſer oder jener Papiere, ſo 
verliert er ebenſoviel, und dann iſt nichts mit ihm anzu⸗ 
fangen, denn er iſt ein ausgemachter Narr und reif für 
das Tollhaus, wenn er verliert. Ach, und aus Rebeck⸗ 
chen, fo gut fie ſonſt ift, gudt auf allen Seiten der 
jüdifche Geldteufel heraus.“ 

„Wie, folte es möglich feyn, eine junge Dame 
foltte fo fehr nach Geld fehen ?“ 

„Da Tennen Sie die Mädchen, wie fie heutzu= 
- tage find, Schlecht,“ erwisberte er ſeufzend. „Titel oder 
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Geld, Geld oder Titel, das ift e8, was fie wollen. 
Können fie fi durch einen Lieutenant zur gnädigen 
Frau machen laſſen, fo ift er ihnen eben recht; hat ein 
Mann wie ich Geld, fo wiegt Died den Adel zur Noth 
auf, weil verfelbe gewöhnlich Feines hat.“ 

„Run, ich denfe aber, das Haus Zwerner und 
Comp. in Deffau hat Geld, woher alſo Ihr Zweifel 
an ber Liebe des Fräuleins ?“ 

„Sa, ja!” fagte er etwas freundlicher, „wir haben 
Geld, und fo viel, um immer mit Anftand um eine 
Tochter des Herrn Simon zu freien; aber Sie kennen bie 
Frankfurter Mädchen nicht, werther Herr! Iſt von einem 
angenehmen liebenswürbigen jungen Mann vie Rebe, 
19 fragen fie: wieftehter? Steht er nun nicht nach allen 
Börfenregeln foliv, fo ift er in ihren Augen ein Subject, 
an das man nicht denken muß.“ 

„And Rebekka denlt auch ſo?“ 

„Wie ſoll ſie andere Empfindungen kennen lernen 
in der neuen Judenſtraße? Ach! ihre Neigung zu mir 
wechſelt nach dem Kurs ver Börſenhalle! Man weiß 
hier, daß ich mich verführen ließ, viele Metalliques und 
preußiſche Staatsſchuldſcheine zu kaufen. Mein Intereſſe 
geht mit dem der hohen Mächte und mit dem Wohl 
Griechenlands Hand in Hand. Verliert die Pforte, ſo 
gewinne ich und werde ein reicher Mann; gewinnt der 
Großtürke und fein Reis⸗Effendi, fo bin ich um zwanzig⸗ 
taufend Kaifergulden ärmer und nicht mehr würdig, 
um fie zu freien. Das weiß nun das liebenswürdige 
Geſchöpf gar wohl, und ihr Herz ift getheilt zwifchen mir 
und dem Vater. Bald möchte fie gerne, daß bie Pforte 
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das Ultimatum annehme, um mein Glüd zu fürbern, 
bald denkt fie wieder, wie viel ihr Water durch viele 
Spekulation des Herrn von Metternich verlieren Fönnte, 
und wünſcht dem Effendi fo viel Verſtand ald möglich. 
Ich Unglüdlicher !- 

„ber lieben Sie denn wirklich dieſes edle Ge⸗ 
ſchöpf?“ fragte ich, 

Thränen traten ihm in bie Augen, ein tiefer 
Seufzer ftahl ſich aus feiner Bruſt. „Wie follte ich fie 
nicht Lieben?“ antwortete er. „Bedenken Sie, fünfzig- 
taufend Thaler Mitgift und nad) des Vaters Tod eine 
halbe Million, und wenn Gott ven Sfraelchen zu fi 
nimmt, eine ganze. Und dabei ift fie vernünftig und 
liebenswürdig, hat jo was Feines, Zarted, Drienta- 
liſches; ein ſchwarzes Auge voll Gluth, eine kühn 
gefchwungene Nafe, friiche Lippen, ver Teint, wie ich 
ihn liebe, etwas dunkel und dennoch röthlih. Ha! und 
eine Figur! Herr! wie follte man ein folches Geſchöpf 
nicht lieben!“ 

„Und haben Sie keinen Rival als den Gnomen, 
ven Grafen Rebs ?“ 

„O, einige Judenjünglinge, bedeutende Häuſer, 
buhlen um ſie, aber ihr Sinn ſteht nach einem ſoliden 
Chriſten; ſie weiß, daß bei uns alles nobler und freier 
geht als bei ihrem Volk, und ſchämt ſich, in guter Ge- 
ſellſchaft für eine Jüdin zu gelten. Daher hat fie fid) 
auch den Frankfurter Dialekt ganz abgewöhnt und Ipricht 
Preußiſch; Sie follten hören, wie fchön es Flingt, wenn 
fie fagt, „ißt es möchlich 8” over: „es jienge wohl, aber 
es jeht nich.“ . 
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Der Seufzer gefiel mir; es ift ein eigenes fon- 
berbares Volk, dieſe jungen Herren vom Handelsſtand. 
Sie bilden fich hinter ihrem Ladentiſch eine eigene Welt 
von Ideen, bie fie aus den trefflichiten Romanen ber 
Leihbibligthefen fammeln; fie fehen vie Menfchen, ie 
Geſellſchaft nie, e8 ey denn, wenn fie Abends durch die 
Promenade gehen, oder Sonntags, gefleidet wie Herren 
comme il faut, auf Kirchweihen oder fonftigen Bällen 
fich amüfiren. Reifen fie hernach, fo dreht fich ihr Ideen⸗ 
gang um ihre Mufterfarte und die ſchöne Wirthin der 
nächften Station, welche ihnen von einem Kameraden 
und Vorgänger empfohlen ift, oder um die Kellnerin 
bes legten Nachtlagers, die, wie fie glauben, noch lange 
um den fchönen wohlgewachſenen jungen Mann weis 
nen. wird. Sie haben irgendwo gelejen over gehört, daß 
der Handelöftand gegenwärtig viel zu bebeuten habe, 
darum fprechen fie mit Ehrfurcht von ſich und ihrem 
Weſen, und nie habe ich gefunden, daß einer von ſich 
fagte : Kaufmann oder Bänperfrämer, jondern : „ich reife 
in Gefchäften des Haufes Bäuerlein ober Zwierlein,“ 
und fragt man, in welchen Artifeln, fo kann man unter 
sehn auf neun rechnen, fie ganz beicheiden antworten zu 
hören: Knöpfe, Haften und Hafen, Tabak, Schnupf- 
und Rauch⸗, und dergleichen bedeutende Artikel. Haben 
fie num gar im Städtchen ihrer Heimath ein Schätzchen 
zurüdgelafien, fo darf man darauf rechnen, fie werben, 
wenn von, Liebe Die Rede ift, ihre ſehr intereflante 
Geſchichte erzählen, wie fie Fräulein Settchen beim 
Mondſchein kennen gelernt haben, fie werben bie Brief- 
tajche öffnen und unter hundert Empfehlungshriefen, 
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Annonren von Gafthöfen ꝛc., ein Seidenpapier her- 
vorziehen, das ein Pröbchen Haar von ber Stirne ver 
Geliebten enthält. 

Glückliche Nomaden! Ihr allein ſeyd noch heutzu- 
tage die fahrenden Ritter der Chriftenheit; und wenn 
es euch auch nicht zukommt, mit eingelegter Lanze a la 
Don Quixote eurer Jungfrauen Schönheit zu verthei- 
digen, fo richtet ihr Doch in jeder Kneipe nicht weniger 
Verwüſtung an, wie jener mannhafte Ritter, und ſeyd 
überdies meift euer eigener Sancho Panfü an ver Tafel. 

Eine ſolche liebenswürdige Erziehung, aus Comp⸗ 
toiripefulationen, Romanen, Mondſcheinliebe und Hans 
belöreifen zufammengefeßt, fchien nun auch mein Nach⸗ 
bar Seufzer genoffen zu haben. Nur etwas fehlte 
ihm, er war zu ehrlich, Wie leicht wäre es für einen 
Mann von Zweimalhunderttaufend geweien, Kuriere 
nit son Höchft over von Langen, fondern von 
Wien, fogar mit authentiſchen Nachrichten fommen 
zu laffen, um feinem Glücke aufzubelfen. Sft venn auf 
der Erve nicht alles um Geld feil? und wenn Rothſchild 
mit Geld etwas machen kann, warum follte e8 ein ande⸗ 
rer nicht auch können, wenn fein Geld eben fo gut ift 
als das des großen Maffabäerd ? 

Zwar ein folder Sperling macht feinen Sommer, 
eine foldhe Handelsſeele mehr oder weniger mein, Tann 
mir nicht nützen; doc, bie Nünncen ergößen mich, jenes 
bunte Sarbenfpiel, bis ein folcher Hecht ind Netz gebt, 
und darum befchloß ich ihm zu nügen, ihn zu fangen. 

„Sch bin,” fagte ich zu ihm, „ich bin felbft einiger- 
maßen Papierfpefulant, daher werden Sie mir vergeben, 
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wenn ich Ihre bisherige Verfahrungsart etwas ſonder⸗ 
bar finde.“ 

„ie meinen Sie das?“ fragte er verwundert. 
„Als ich in Deflau war, Tieß ich mir nicht jeden Poſttag 
pen Kurszettel fchiden? und bier, gehe ich nicht jeden 
Tag in vie Börfenhalle? gehe ich nicht jeden Tag in bie 
neue Judenſtraße, um das Neuefte zu erfragen 2” 

„Das ift es nicht, was ich meine; ein Genie wie 
Sie, Herr Zwerner Cer verbeugte fich lächelnn), pas heißt, 
ein Mann mit diefen Mitteln, der etwas wagen will, 
muß jelbft eingreifen in ven Lauf der Zeiten.“ 

„Aber, mein Gott!” rief er verwunterungsvoll, 
„das kann ja jest niemand als ver Rothſchild, ver 
Reis-Effendi und der Herr von Metternich ; wie meinen 
Sie denn?“ 

„Meber Ihr Glück, Sie geben es felbft zu, Tann 
ein einziger Tag, eine einzige Stunde enticheiden; zum 
Beilpiel, wenn nie Pforte das Ultimatum verwirft, Die 
Nachricht Schnell hieher kömmt, Tann eine Krifis ſich 
bilden, die Sie ftürzt. Eben fo im Gegentheil, können 
Sie durch eine ſolche Nachricht fehr gewinnen, weil 
dann Ihre Papiere ſteigen!“ 

„Gewiß, gewiß,” feufzte er; „aber ich ſehe nur 
noch nicht recht ein — 

„Nur Geduld; wer gibt nun dieſe Nachricht, wer 
befommt fie? Das Minifterium in Wien oder ein guter 
Freund, der fehr nahe hin geborcht und dem großen 
Portier ein Stüd Geld in die Hand geprüdt hat, läßt 
noch inder Nacht einen Kurier auffigen, ver reitet und fährt 
und fliegt nach Frankfurt und bringt die Depeſche, wen ?“ 
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„Ach, dem Glücklichſten, dem Bornehmften!- 

„Nein, dem, der am beſten zahlt. Einen ſolchen 
Kurier kann ich Ihnen um Geld auch verſchaffen, ich 
babe Connexionen in Wien. Man kann dort mancherlei 
erfahren, ohne gerade der öſterreichiſche Beobachter zu 
ſeyn; kurz, wir laſſen einen Brief mit der Nachricht 
einer wichtigen Krifis, eines bedeutenden Vorfalls, 
fommen” — 

„Etwa, der Sultan habe einen Schlag befommen, 
oder der Kaifer von Rußland ſey plöglich” — 

„Nichts davon, das ift zu wahrfcheinlich, als dag 
es die Leute glauben! Unwahrfcheinliches, Ueberrafchen- 
des muß auf ver Börfe wirken !“ 

„Alſo etwa der Fürft son M. fey ein Türfe gewor⸗ 
ven; habe dem Islam geichiworen ?“ 

„Sch fage Ihnen ja, nichts Wahrfcheinliches; nein, 
geradezu, bie Pforte habe das Ultimatum angenommen. - 
Bekommen Sie nun dieſe Nachricht mit allem möglichen 
geheimnißvollen Velen, laffen Sie den Kurier fogleich 
ein paar Stationen weiter reifen, laſſen Sie den Brief 
einige Geheimnißfrämer Iefen, geben kurze Zeit Darauf 
in die Börfenhalle, fo Tann e8 nicht fehlen, Sie ſind ein 
wichtiger Mann und ſetzen Ihre Papiere mit Gewinn ab.“ 

„Aber, lieber Herr,” erwiederte der Kaufmann 
von Deſſau Häglich, „das wäre ja denn doch erlogen, 
wie man zu fagen pflegt, eine Sünde für einen rechtlichen 
Mann; bevenfen Sie, ein Kaufmann muß im Gerud 
von Ehrlichkeit ſtehen, will er Kredit haben.“ 

„Ehrlichkeit? Poſſen! Geld, Geld, das ift e8, wor: 
nad er riechen muß, und nicht nad) Ehrlichkeit. Und 


- 








235 


\ 


was nennen Sie am Ende Ehrlichfeit? ob Sie Ihre 
Kunden bei einem Pfunde Kaffee betrügen, ob Sie einem 
alten Weib ihr Loth Schnupftabaf zu leicht wiegen ober 
ob fie daſſelbe Erperiment im Großen vornehmen, das 
ift am Ende daſſelbe.“ 

„Ei, verzeihen Sie, da muß ich denn doch bitten; 
an ber Prife, Die Das Weib zu wenig bekömmt, ftirbt fie 
nicht, wie man zu fagen pflegt, aber wenn ich einen 
folchen Kurier kommen laſſe, fo kann er durch feine falfche 
Nachricht ein Nachrichter der ganzen Vörſe werben; 
viele Häufer können falliren, andere wanfen und im 
Kredit verlieren, und das wäre Dann meine Schuld !“ 

„Sp, mein Herr?” ſagte ich mit mitleivigem Lächeln 
zu der ſchwachen Seele, „Io, Sie fchämen ſich nicht, vie 
Moral, das Herrlichfte, das man auf Erben hat, fo zu 
verhunzen? Alfo wegen der Folgen wollen Sie nicht? 
nicht vor dem Beginnen an ſich, als einem unmoralifchen, 
beben Sie zurüd? Wer den Anfang einer That nicht 
fcheut, darf auch ihr Ende nicht fcheuen, ohne für eine 
Heine Seele zu gelten. Ober glauben Sie, eine Rebeffa 
fönne man Dadurch verdienen, daß man im weißen 
Schwanen wohnt und feufzt, daß man zur Tafel geht 
und mit dem Kaninchen, dem Grafen Rebs grollt 

„Aber, mein Herr,” rief ver Seufzer etwas pifirt, 
„ih weiß gar nit, was Sie mir, als einem ganz 
Fremden für eine Theilnahme erzeigen; ich weiß gar 
nicht, wie ich Dad nehmen joll 4” 

„Mein Herr, das haben Sie fich ſelbſt zugufchretben ; 
Sie haben mir Ihre Lage entdeckt und mid, gleichlam 
um Rath gefragt, daher meine Antwort. Uebrigens bin 
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ich ein Mann, der reiöt, um überall pas Treffliche und 
Erhabene kennen zu lernen. In Ihnen glaubte ich gleich 
auf den erften Anblick ſolches gefunden zu habe“ — 

„Bitte recht fehr, eine jo ganz gewöhnliche Phy⸗ 
fiognomie wie Die meine” — 

„Das können Sie nicht fo beurtheilen wie ein 
anderer, auf Ihrer Stirne thront etwas Freies, Muthi= 
ges, um Ihren Mund weht ein anziehender Geift" — 

„Finden Sie das wirklich $” rief er, indem er lächelnd 
meine Hand faßte und verftohlen nad) dem Spiegel 
blidte. „Es tft wahr, man bat mir fchon dergleichen 
gelagt, und in Stuttgart hat man mich fogar verfichert, 
ich fey dem berühmten Danneder auf der Straße aufge= 
fallen, und er fey eigens deßwegen einigemal in ven 
König von England gefommen, um yon mir etwas für 
feinen Johannes abzufehen.” 

„Run fehen Sie, wie muß es nun einen Mann, 
wie ich bin, überrafchen, fo wenig Muth, fo wenig Ent- 
ſchluß hinter viefer freien Stirne, dieſem muthigen Auge 
zu finden!“ 

„Ah, Sie nehmen e3 auch zu firenge; ich habe ja 
Ihren Borfchlag durchaus nicht verworfen, nur einiges 
Bedenken, einige Heine Zweifel fliegen in mir auf, 
und — nun Sie haben wahrlich nicht Unrecht, ich fühle 
einen gewillen Muth, eine gewifle Sreiheit in mir, es 
ift ein gewilles Etwas, ja — fo gut es ein anderer thun 
Tann, will ich e8 auch verfuchen. Es fey, wie Sie fagten, 
ich will e8 daran rüden und einen Kurier fommen laflen; 
wir wollen die Metalliques fteigern !- 
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3. 
Ein Schabbes in Bornpeim. 

Der einzige Zweifel, der den feufzenden Deflauer 
noch quälte, war die Furcht, den Vater feiner Geliebten 
in bedeutenden Berluft zu ſtürzen, wenn er feine Operation 
nad) meinem Plane einrichte. Doch auch dafür wußte 
ich ein gutes, ſehr einfaches Mittel. Er mußte den Herrn 
Simon in der neuen Judenftraße auf feine Seite bringen, 
mußte ihm bedeutende Winfe von der nahenden Kriſis 
geben; entweder nahm dann der Jude an dem ganzen 
Unternehmen unbewußt Theil und gewann zugleich mit 
bem Deflauer, over er war wenigſtens gewarnt und mußte 
einige Achtung vor einem Dann befommen, ver fo genau 
die politifchen Wendungen zu berechnen wußte, der feine 
Combinationen fo gefchieft zu machen verfland. 

Dem Raufmann leuchtete dies ein. Er fam von 
felbft auf ven Gedanken, noch an biefem Tage mit dem 
‚alten Simon zu fprechen, und Iud mid ein, mit ihm 
nad Bornheim zu fahren, wo ver Schabbes heute vie 
noble Welt des alten Judenquartiers, der neuen Juden⸗ 
ftraße, überhaupt alle Stämme Iſraels verfammelt habe. 

Wir fuhren hinaus; der Seufzer fhien ein ganz 
anderer Menich geworben zu ſeyn. Sein trübfeliges 
Geſicht Teuchtete freundlich vom Glanze der Hoffnung, 
fein Auge hob ſich freier, um feine Stine, feinen Mund 
war jeve Melancholie verfchwunden, fein großer runder 
Kopf fteht nicht mehr zwiſchen den Schultern, er trägt 
ihn freier, erhabener, als wollte er jagen: „Seht, ihr 
Frankfurter und Bornheimer, ich bin es, das Haus 
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ich ein Mann, der reist, um überall pas Treffliche und 
Erhabene kennen zu lernen. In Ihnen glaubte ich gleich 
auf ven erften Anblick folcdhes gefunden zu habe“ — 

„Bitte recht fehr, eine fo ganz gewöhnliche Phy⸗ 
fiognomie wie die meine” — 

„Das Tonnen Sie nicht fo beurtheilen wie ein 
anderer; auf Shrer Stirne thront etwas Freies, Muthi⸗ 
ges, um Ihren Mund weht ein anziehender Geift" — 

„Finden Sie das wirklich 2” rief er, indem er lächelnn 
meine Hand faßte und verfiohlen nad) dem Spiegel 
blidte. „ES iſt wahr, man hat mir fchon dergleichen 
gelagt, und in Stuttgart hat man mich fogar verfichert, 
ich ſey dem berühmten Danneder auf ver Straße aufge- 
fallen, und er fey eigens bewegen einigemal in ben 
König von England gekommen, um von mir etwas für 
feinen Johannes abzufehen.“ 

„Run ſehen Sie, wie muß es nun einen Dann, 
wie ich bin, überrafchen, fo wenig Muth, fo wenig Ent- 
ſchluß hinter dieſer freien Stirne, dieſem muthigen Auge 
zu finden !“ 

„Ah, Sie nehmen es auch zu firenge; ich habe ja 
Shren Vorſchlag durchaus nicht verworfen, nur einiges 
Bedenken, einige Tleine Zweifel fliegen in mir auf, 
und — nun Sie haben wahrlich nicht Unrecht, ich fühle 
einen gewiflen Muth, eine gewiſſe Sreiheit in mir, es 
ift ein gewifles Etwas, ja — fo gut e8 ein anderer thun 
kann, will ich e8 auch verfuchen, Es ſey, wie Sie fagten, 
ich will es daran rüden und einen Kurier fommen laflen; 
wir wollen die Metalliques ſteigern!“ 
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3. 


Ein Scabbes in Bornheim. 


Der einzige Zweifel, ver den ſeufzenden Deflauer 
noch quälte, war bie Furcht, den Bater feiner Geliebten 
in bedeutenden Berluft zu ftürzen, wenn er feine Operation 
nad) meinem Plane einrichte. Doc auch dafür wußte 
ich ein gutes, fehr einfaches Mittel. Er mußte ven Herrn 
Simon in der neuen Judenſtraße auf feine Seite bringen, 
mußte ihm beveutende Winke von der nahenden Krifis 
geben; entweder nahm dann der Jude an dem ganzen 
Unternehmen unbewußt Theil und gewann zugleich mit 
dem Deflauer, over er war wenigftend gewarnt und mußte 
einige Achtung vor einem Mann befommen, ber fo genau 
die politiichen Wendungen zu berechnen wußte, ver feine 
Combinationen fo geſchickt zu machen verſtand. 

Dem Kaufmann leuchtete Dies ein. Er kam von 
felbft auf ven Gedanken, noch an dieſem Tage mit dem 
alten Simon zu fprechen, und lub mich ein, mit ihm 
nad Bornheim zu fahren, wo der Schabbes heute Die 
noble Welt des alten Judenquartiers, der neuen Juden⸗ 
ftraße, überhaupt alle Stämme Iſraels verlammelt habe. 

Wir fuhren hinaus; der Seufzer ſchien ein ganz 
anderer Menſch geworden zu ſeyn. Sein trübfeliges 

Geſicht Teuchtete freundlich vom Glanze ver Hoffnung, 
fein Auge hob ſich freier, um feine Stirne, feinen Mund 
war jeve Melancholie verfchwunden, fein großer runder 
Kopf fteht nicht mehr zwifchen ven Schultern, er trägt 
ihn freier, erhabener, als wollte er fagen: „Seht, ihr 
Sranffurter und Bornheimer, ich bin es, Das Haus 
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Zwerner und Comp. aus Deflau, nächftens eine bedeu⸗ 
tende Perfon an der Börfe, und wenn es gut geht, 
Bräutigam der ſchönen Rebekka Simon in der neuen 
Supenftraße !“ 

Aus dem Garten des goldenen Löwen in Bornheim 
tönten uns die zitternden Klänge von Harfen und 
Guitarren und das Geigen verſtimmter Violinen ent⸗ 
gegen; dad Volk Gottes ließ ſich vormufleiren im Freien, 
wie einft ihr König Saul, wenn er übler Laune war. 
Wir traten ein; da faben fie, die Söhne und Töchter 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs, mit funkelnden Augen, 
fühn gebogenen Naſen, fein gejchnittenen Gefichtern, 
wie aus einer Form geprägt, da faßen fie vergnügt und 
fröhlich plaudernd, und tranfen Champagner aus fau- 
rem Wein, Zuder und Mineralwafler zubereitet, da 
faßen fie in maleriihen Gruppen unter den Bäumen, 
und der Garten war anzuichauen, als wäre er das 
gelobte Land Kanaan, Das der Prophet vom Berge 
gefehen und feinem Volk verheißen hatte. Wie ſich Doch 
die Zeiten änvern durch die Aufflärung und das Geld! 

Es waren dies dielelben Menſchen, die noch vor 
preißig Jahren Teinen Fuß auf den breiten Weg ver 
Promenade feßen durften, fonvern befcheiden den Neben 
weg gingen; bielelben, die den Hut abziehen mußten, 
wenn man ihnen zurief: „Jude, fey artig, mach’ dein 
Compliment!” diefelben, die von dem Bürgermeifter und 
dem hohen Rath ver freien Stapt Frankfurt jene Nacht 
eingepfercht wurden in ihr ſchmutziges Quartier. Und 
. wie fo ganz anders waren fie jet anzufchauen. Ueber⸗ 
laden mit Pug und Töftlichen Steinen faßen die Frauen 
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und Supenfräulein; die Männer, Fonnten fie auch nicht 
bie fpigigen Ellbogen und die vorgebogenen Knie ihres 
Bolfes verleugnen, fuchten fie auch umfonft ven ruhigen 
foliden Anftand eines Kaufherrn von der Zeile over ver 
Milion zu Topiren, die Männer hatten fich ſonntäglich 
und ſchön angethan, Tießen fchwere goldene Ketten über 
die Bruft und ven Magen herab hängen, ftredten alle 
zehn Finger, mit blitzenden Solitairs beſteckt, von fich, 
als wollten fie zu verftehen geben: „Iſt das nicht was 
ganz Solives? Sind wir nicht das auderwählte Volk? 
Wer hat venn alles Geld, gemünzt und in Barren, als 
wir? Wem ift Gott und Welt, Kailer und König 
ſchuldig, wem anders ald ung?“ 

„Dort fißt fie, die Taube von Juda, dort ſitzt fie, 
die Gazelle des Morgens!“ rief per Seufzer in poetifcher 
Efftafe und zerrte mich am Arm; „Ichauen Sie port, 
unter dem Zelt von hölzernem Gitterwerf, Der mit 
dem runden Leib, der langen Nafe und ben grauen 
Löckchen am Ohr ift der Vater, Herr Simon aus ber 
neuen Judenſtraße, die dicke Frau rechts mit den ſchwarz⸗ 
feidenen Locken und dem rothhraunen Geficht ift vie 
Tante; eine fatale Verwandtſchaft, aber man weiß fich 
in Zukunft zu fepariren nad) und nad.“ 

„Aber wo iſt venn die Gazelle, vie Taube, ich fehe 
fie noch nicht” — 

„Geduld! noch bevedt die neidiſche Wolfe, Die 
Tante, das Geftirn des Aufgangs; faflen wir ein Herz, 
treten wir näher. Doc eben fällt mir bei, ich muß Sie 
vorſtellen; wie nenne id, Sie, mein lieber Freund und 
Rathgeber?“ 
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„Sch bin der k. k. Legationgrath Schmälzchen aus 
Wien,“ gab ich ihm zur Antwort, „reife in Geichäften 
meines Hofes nah Mainz.“ 

„Ahle rief er, nachdem er ſchon bei dem kaiſerlich 
koͤniglich an den Hut gegriffen hatte, „Le — Legations⸗ 
rath, wirklicher und nicht blos Titular um's liebe Geld? 
Das freut mich, Dero werthe Bekanntſchaft zu machen. 
Hätte es mir gleich vorſtellen können, Sie haben einen 
gar tiefen Blick in die Staatsaffairen. Wahrhaftig, 
hätte es Ihnen gleich anſehen können; haben ſo etwas 
Diplomatiſches, Kabinetsmäßiges in Dero Viſage.“ 

„Bitte, bitte, keine Complimente. Gehen wir zum 
Juden, ich hoffe Ihnen nützlich ſeyn zu können.“ 

Wir traten zu dem Zelt aus hölzernem Gitterwerk. 
Mein Begleiter erröthete tiefer, je näher er trat; ſeine 
Wangen liefen vom Hellrothen ins Dunkelrothe, von 
da ins bläulich Schattirte an, und als wir vor dem 
Herrn Simon ſtanden, war er anzuſehen wie eine ſchöne 
dunkelrothe Herzkirſche. Die Tante, „das neidiſche 
Gewölk,“ erhob ſich, und nun ward auch das Geſtirn 
des Morgens ſichtbar. Das Schickſelchen, die Kalle, 
ich meine Rebekka, des Juden Tochter, war nicht übel. 
Sie hatte, um mich wie Graf Rebs auszudrücken, 
viel Race, und ihre Augen konnte den Seufzer wohl bis 
aufs Herz durchbrennen, obgleich er zur Vorſicht und 
aus Eleganz drei Weſten angethan hatte. 

Nachdem mich mein Freund, der als ſolides Haus 
aus Deſſau bei der Familie wohl gelitten ſchien, vor⸗ 
geſtellt hatte, machte er ſich an die Taube von Juda, 
und überließ es mir, den alten Simon zu unterhalten. 
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Mein Titel ſchien ihm einigen Reſpekt eingeflößt zu 
haben. „Haben da ein Ichönes Fach erwählt, Herr bon 
Schmelzlein,“ bemerfte-er wohlgefällig Tächelnd; „habe 
immer eine Inklination für die Diplomatif gehabt, 
aber die Verhältniſſe wollten e8 nicht, daß ich ein 
Gefandter oder vergleichen wurde. Man weiß da 
glreich Alles aus der erften Hann! man Tann viel foms 
plieiren und vergleichen; was ließen fi da für Ges 
fchäfte machen !” 

„Ste haben Recht, mein Herr! Man lernt da bie 
verwicelten Verhältniſſe kennen. Allein aber ſchauen's, 
das Ding hat auch feinen Hafen. Dan weiß oft eigent- 
lich zu viel, es geht einem wie ein Rab im Kopf 
umher.” 

Der Jude rüdte näher. Mit einem Wiener Diplos 
maten, mochte er denken, nehme ich es auch noch auf. 
„Zeviel?“ fagte er, „ich für meinen Theil Tann nie 
zeviel willen. Was die Papiere betrifft, da kann ein 
Fingerzeig, ein halber, ein Viertelsgedanke oft mehr 
thun, als eine lange Rede im Frankfurter Mufeum. 
Nu, Sie ftehen folive in Wien. Ihr Staat iſt ein 
gemachtes Haus troß einem; was der Herr von M. 
auf dem Flageolett vorpfeift, das fingen die Staas 
ren nach.“ 

„Die Staaren ‚vielleicht, aber nicht Die Zaren 1” 

„Gut, tres-bien bon! gut gegeben, hi bi bi! 
à propos, willen Sie Neued aus daher? Er rüdte 
mir noch näher und wurde verfänglicher. 

„Herr Simon,“ fagte ich mit Artigfeit auswei⸗ 
hend, „Sie willen, e8 gibt Fälle“ — 

Hauffe Werke. Bd. VI. 16 
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„ie!“ rief er erichroden, „Gotts Wunder! neue 
Falliſſements, waas! ift nicht Die Krifis vom lebten Win⸗ 
ter: fchon ein Strafgericht ded Herrn geweien? Waas?“ 

„Um Sottes willen, Papa!“ fchrie Rebekka, in- 
dem fie den Arm des zärtlichen Seufzers zurückſtieß und 
auffprang, „boc fein Unglüd? Mein Sott! doch nic) 
bier in Frankfort?“ 

„Beruhigen Sie ſich doch, gnädiges Fräulein! ich 
ſprach mit Ihrem Herrn Papa über Politik, und rech⸗ 
nete einige Fälle auf und er hat mich holter nicht recht 
verſtanden.“ 

Sie preßte, mit einem zärtlichen hinſterbenden Blick 
auf den erſchrockenen Deſſauer, Ihre Hand auf das Herz 
und athmete tief. 

„Nee! was ich erfchroden bin jeworden, da machen 
Sie ſich feenen Beiriff von!” Iifpelte fi. „Mein Herz 
pocht fchredfih! Na, erzählen Sie man weiter; was 
fachte ver Graf? Sie hätten ind Parterre jeftanden und 
wären melancholiſch jewelen 2“ 


Das Geflüfter der Liebenden wurbe leifer und Teis 


fer; die Blicke des Seufzerd wurben feuriger, er 30% 
als „Das Gemwölfe” ein wenig im Garten auf und ab 
ging, bie niedliche Hand der Jüdin an die Lippen und 
geftand ihr, wenn ich anders recht gehört habe, daß 
nächſtens Die Metalliques und die ...... um drei Pro⸗ 
cente fieigen werben. 

„Herr von Schmelzlein!” fagte ver Alte, nachdem 
er einigen koſcheren Wein zu fich genommen hatte, „Sie 
haben mir da einen Schred in ven Leib gejagt, ven ich 
nie vergefle. allen, Fälle, wie Tann man auch nur 
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dies Wort in Gefellichaft ausſprechen! Nun, Sie woll⸗ 
ten ſagen ? 

„Es gibt Affairen,“ fuhr ich fort, „wo ber Diplo- 
mat [chweigen muß. Leber das Nähere meiner Sendung 
3. B. werden Sie felbft mic, nicht befragen wollen; nur 
ſoviel kann ich Ihnen, aber, mein Herr Simon, im 
engften Vertrauen” — 

„Der Gott meiner Väter thue mir dies und das!“ 
rief er feierlich, „To ich nur meinem Nachbar over feinem 
Weib, oder feinem Sohn, oder feiner Tochter das 
Geringfte" — 

„Schon gut! ich traue auf Ihre Diskretion; kurz, 
ſoviel kann ich Ihnen fagen, daß nächſtens eine bedeu⸗ 
tende Kriſis eintreten wird; ganz zu allernächſt. Für 
oder gegen wen darf ich nicht ſagen; doch Herr von 
Zwerner⸗ — 

„Von Zwerner?“ 

„Run, ich nenne ihn fo, man weiß ja nicht, was 
geſchieht; an ihn war ich beſonders empfohlen vom Für⸗ 
ften, und ich glaube, wenn ich anders richtig ſchließe, 
er muß in den nächſten Tagen Kurisre aus Wien be> 
kommen.“ 

„Der Zwerner? ei, eil wer hätte Das gedacht! 
Zwar ich fagte immer, hinter dem ſteckt etwas; geht fo 
tieffinnig kalkulirend umher, hat wahrſcheinlich nicht 
umfonft fo unfinnig viele Metalliques gefauft; ei, fehe 
doch einer! Hält fih Kuriere mit Wien! Und, wenn 
man fragen darf, es handelt fih wohl um das Ultima> 
tum mit der Pforte 2“ 

„Ja.“ 
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„Ei, darf man fragen? wie iſt es ausgefallen? 
Hat er eingewilligt, der Effendi? Hat er?“ 

„Mein Herr Simon, ich bitter — 

„O ich verftebe, ich verfiehe, Sie wollen e8 nicht 
fagen, aus Politif, aus Politik, aber er hat, er hat?“ 

„Trauen Sie auf nichts, ih warne Sie, auf 
feine Nachricht trauen Sie, ald auf authentifche, Der 
Herr dort weiß vielleicht mandherlei, und bat. nicht Das 
drückende Stilfchweigen eines Diplomaten zu beobachten.“ 

„Ei, hätte ich das in meinem Leben gedacht, Kuriere 
von Wien und der Zwerner aus Defjau; zwar er ift ein 
ſolides Haus, das ift Feine Frage, aber denn doch nicht 
jo augerorbentlih. Ob fich wohl was mit ihm machen 
ließe?“ ſetzte er tiefer nachfinnend hinzu, indem er feine 
Naſe herunter gegen den Mund bog und das lange 
Kinn aufwärts drückte, daß ſich viele beiden reichen 
Glieder begegneten und küßten. Dies war der Moment, 
wo er anbeißen mußte, denn er nagte ſchon am Köder. 
Ich gab dem Seufzer aus Deffau einen Wink, fich dem 
Papa zu nähern, und nahm feinen Plab bei der Gazelle 
bed Morgenlandes ein. 


4. 
Das gebilvete Iudenfräein. 

Wie war fie graziös, das heißt geziert, wie war 
fie artig, nämlich kofett, wie war fie naiv, andere hätten 
es lüftern genannt. 

„Ih liebe die Tiplomattiker,“ fagte fie unter 
Anderem mit feinem Lächeln und vielfagendem Blid; 
„28 i8 fo etwas Feines, Jewandtes in ihren Manieren; 
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man fieht ihnen ven Dann von jutem Jeſchmack ſchon 
von die Ferne an, und wie angenehm riechen fie nach 
Eau de Portugal! ” 

„D gewiß, auch nach Fleur d’Orange und der⸗ 
gleichen. Wie nehmen ſich denn die hiefigen Diplomaten? 
fommen fie viel unter die Leute?” 

„Run, fehen Sie, wie das nun jeht, die älteren 
Herren haben ſechs bis fieben Monate Ferien und reifen 
umher. Die jüngeren aber, bie indeſſen hier bleiben und 
die Gefchäfte treiben, fie müflen Päſſe vifiren, fie müflen 
Zeitungen leſen, ob nichts Berfängliches brein is, fie 
müflen das Papier orventlich zufammen legen für bie 
Sigungen; nun, was nun ſolche junge Herren Tiblomen 
find, das. feyn janz Icharmante Leute, wohnen in bie 
chambres garnies, eſſen an die Tables d'Hote, jehen 
auf die Promenade ſchön ausftaffirt comme il faut, 
haben zwar jewöhnlich Fein Selo nich, aber deſto mehr 
Anfehen. 

„Da haben Sie einen herrlichen Shaw! umgelegt, 
mein Fräulein, ift er wohl echt ?/ 

„Ah, jehen Sie doch! meinen Sie, ich werde etwas 
anderes anziehen, als was nicht ganz echt iſt? Der 
Shaw! hat mir jekoſtet achthundert Gulden, pie ich in 
bie Rothichilpifchen Loos gewunnen, Und fehen Sie, 
dieſes Collier hier Koftet ſechzehnhundert Gulden und dieſer 
Ning zweitaufend; ja, man jeht ſehr echt in Frankfort, 
das heißt, Leute von dem juten Ton wie unfer eine.“ 

„Ah, was haben Sie doc) für eine ſchöne gebilvete 
Sprache, mein Fräulein! wurden Sie etwa in Berlin 
erzogen ?⸗ 
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„Binden Sie das noch?” erwieberte fie anmuthig 
lächelnd, „ia, man hat mir fchon oft Das Compliment 
vorjemacht. Nee, in Berlin drein war ich nie, ich bin 
bier erzogen worden; aber es macht, ich leſe siel und 
bilde auf dieſe Art meinen Zeift und mein Orfan aus.“ 

„Was lefen Sie? wenn man fragen darf.” 

„Ru, Belleitres, Bücher von die fchöne Seifter; 
ich bin abbonnirt bei Herrn Döring in der Sanpjafle, 
nächft der weißen Schlange, und der verproviantirt mich 
mit Almanachs und Romandher. ” 

„Leſen Sie Goethe, Schiller, Tied und vergleichen?“ 

‚Nee, das thu ich nich. Diele Herren machen 
Schlechte Jeſchäfte in Frankfort; es will fie keen Menſch, 
fie find zu ſtudirt, nich natürlich genug. Nee, ven Soeihe 
leſe ich nie wieder! das is was Tangmeiliges. Und feine 
Wahlverwandifchaften; ich werde roth, wenn ich nur 
baran vente; willen Sie, die Scene in der Nacht, wo 
der Baron zu die Baronin, — ach man kann's far nic) 
jagen, und jedes ftellt fi vor” — 

„Sch erinnere mich, ich erinnere mich; aber es Tiegt 
gerade in dieſem Gebanfen eine erftaunliche Tiefe — ein 
Chaos von Möglichkeiten — 

„Nu, kurz den mag ich nich; aber wer mein 
Liebling ift, das iſt der Clauren. Nee, dieſes Leben, 
diefe Farben, dieſes Studium des Herzens und namentlich 
des weiblichen Jemüths, ach es i8 was Herrliches. Und 
dabei jo natürlich! Wenn mir die andern alle vorkommen, 
wie fchwere vierhändige Sonaten mit tiefen Baßpartien, 
mit zierlichen Solos, mit Trillern , die fein Menfch nich 
verftehen und ſpielen kann, fo wie ver Mozart, ver Hepon, 
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ſo fommt mir ver Clauren afferat jo vor, wie ein 


anjenehmer Walzer, wie ein Hoppswalzer oder Galopp. 
Ach, das Tanzen fommt einem in die Beene, wenn man 
ihn liest; es ift was Herrliches!“ 

„Fahren Sie fort, wie gerne höre ich Ihnen zu. 
Auch ich Tiebe dieſen Schriftfteller über Alles. Diele 
andern, beſonders ein Schiller, wie wenig hat er für 
dad Bergnügen ver. Menfchheit gethan. Man follte 
meinen, er wolle moralifche Vorleſungen halten; er iſt, 
um mich eines anderen Gleichniſſes zu bebienen, ſchwerer 
dicker Burgunder, ber mehr melancholifch als heiter macht, 
Aber dieſer Elauren! er kommt mir vor wie Champagner, 
und zwar wie unechter, den man aus Birnen zube- 
reitet; Der echte verbunftet gleich, aber dieſer unechte, 
fest er auch im Grunde viele Hefen an, jo „brüflelt“ er 
doch mit allerliebften tanzenden Bläschen auf und ab eine 
Stunde lang, er beraufcht, er macht Die Sinne rege, er 
ift der wahre Lebenswein.“ 

„O jehen Sie, da kann ich Ihnen ja gleich unferen 
Clauren vormachen mit Bornheimer Champagner. Man 
nimmt fremden Wein, fo etwa vie Hälfte, jießt Mineral- 
wafler dazu, und nun jeben Sie acht; ich werfe Zuder 
in das Janze und unfer Clauren ift fertig. Sehen Sie, 
wie es fiedet, wie es ſprudelt und brüflelt, wie anjenehm 
ſchmeckt es ‚nicht und ift ein wohlfeiles Jetränke. Nee, 
ich muß jagen, er ift mein Liebling. Und das Anjenehmfte 
i8 das, man fann ihn fo lefen, ohne viel pabei zu denken, 
man erlebt es eigentlich, e8 iS, meine ich, mehr ber 
Körper, ver ins Buch ſchaut, als. der Jeiſt. Und wie 
anjenehm läßt es fich dabei einichlafen!“ 
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„Sch glaubegar, ihr ſeyd in einem gelehrten Geſpräch 
begriffen!“ rief lachend der alte Jude, indem er, ben 
Deflauer an ver Hand, zu und trat; „nicht wahr, Herr 
Legationsrath, ich Habe da ein gelehrted Ding zur Tochter? 
Sie fpricht auch wie ein Buch und liest den ganzen Tag.“ 

„Nun, und Sie, Papa, und Herr Zwerner haben 
wohl tiefe Handelsjeheimniſſe abjemacht? Darf man 
auch davon hören; wie werben fie in der nächften Woche 
ftehen,, vie Metalliques? recht hoch? hab ich es errathen?“ 

„Stile Kind, ftile! fein Wort davon! muß alles 
geheim gehalten werden! Muß einen großen Schlag 
geben. Iſt ein Goldmännchen ber Herr von Zwerner. 
Setzen Sie fich zu ihr hin und Flären ihr alles auf. Sie 
it auf dieſem Punkt ein verſtändiges Kind und weiß zu 
rechnen, Die Rebedchen.” 

Was ſchlich denn jeßt durch das Gras? was hüpfte 
auf zierlichen Beinchen heran? was lächelte ſchon von 
weitem ſo freundlich nach der Kalle des Herrn Simon? 
war es nicht das Gräfchen Rebs, das alte freundliche 
Kaninchen, das in alle Damen verliebt iſt und alle 
bezaubert? Er war es, er kam herangeſchwänzelt. 

Er ſchnaufte und ächzte, als er heran war, und doch 
konnte er auch in dem Zuſtand höchſter Erſchöpfung, in 
welchem er zu ſchein ſchien, ſein liebliches ſüßes Lächeln 
nicht unterdrücken. Er warf ſich ermattet neben Rebekka 
in einen Seſſel, ſtreckte die dünnen Beinchen, ſo mit 
zierlichen Spörnchen zum Spazierengehen beſchlagen, 
heftete den matten ſterbenden Blick auf die ſchöne Jüdin 
und ſprach: „Habe die Ehre, vergnügten Abend zu 
wünſchen; ich ſterbe, mit mir geht's aus!“ 
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„Mein Jott! Herr Iſraels! Graf Rebs, was haben 
Sie doch? Ihre Wangen find janz eingefchnurrt, Ihre 
Augen bleiben ſtehen; er antwortet nicht! Herr Tipplo- 
mat, Eau de Cologne! haben Sie feines bei ſich in 
die Tafche 

Sp rief das ſchöne Judenkind und beichäftigte ſich 
um den Ohnmächtigen mit zarter Sorgfalt. Da ich Fein 
Eau de Cologne bei mir trug, ſo begann fie etwas 
weniged verzweifeln zu wollen, und verlangte von Dem 
Deffauer, er Tolle ihm Tabaksrauch in pie Nafe blafen. 
Doc der Vater wußte beffern Rath: „da geht einer,” 
rief er freudig, „da geht ein charmanter junger Herr, 
ift in Condition nicht weit von und, Der trägt beflänbig 
etzliches Kölnerwaſſer in feiner Rodtafche!” 

Wie ein Pfeil Schoß er auf den jungen Mann zu 
und war, alser ihm mit ſchrecklichen Geberven das Eau 
de Cologne- Fläfchchen abforverte, anzufehen wie Sir 
Sohn Falftaff, ald er Die Krämer beraubt, Maria 
Farina's Lebenstropfen brachten pas arme Kaninchen 
wieder zu fih; er fchlug die Augen auf, feufzete tief und 
lächelte; „mich gehorfamft zu bedanken,“ Tifpelte er mit 
zitternder Stimme, „für bie gütigft geleiftete Hülfe. War 
mir aber recht elend zu Muth; faft als hätte ich mehr 
Bier getrunfen als dienlich.“ 

„Sind Sie oft ſolchen Zufällen unterworfen?“ 
fragte Rebekka, ihn etwas mipfällig betrachtend. 

„Mit nichten und im Gegentheil,” erwieberte er, 
indem er den Rüden zierlich wendete und drehte, mit 
den Schultern über die Bruft herausfuhr und mannhaft 
mit den Spörndyen klirrte; „mit nichten, babe fonften 
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eine überaus flarfe Eonftitution. Aber ver vide Pfarrer, 
ber dicke Pfarrer ...“ 

Die Juden ſchwiegen und Rebekka ſchlug die Au⸗ 
gen nieder, wie immer, wenn von chriſtlichen Pfarrern 
oder Ceremonien, oder auch von Schweinfleiſch in ihrer 
Nähe geſprochen wurde. Der Seufzer aber, dem die 
Erſcheinung des Grafen etwas läſtig ſchien, fragte ihn 
ziemlich boshaft, ob er etwa im goldenen Brunnen 
geweſen, ſich allda etwas betrunken und nachher mit dem 
ehrſamen Paſtor Münſter Streit und kirchlichen Scandal 
angefangen, nach ſeiner Gewohnheit? 

„Nach meiner Gewohnheit!“ rief das Kaninchen 
erſchrocken, „ich ein Unruheſtifter oder Säufer, ich in 
dem goldenen Brunnen, ich, der ich nur die allernobelſten 
Hotels, den Pariſer und den engliſchen Hof, ven Wei- 
denduſch, in welchem ich Iogire, und ven weißen Schwanen 
mit meinem Beſuch beehre? Nein! er ift mir begegnet 
ber Pfarrer, und als eran mir vorbeiging, Jah er mich 
mit fchredlichen Augen an und fagte: Das ift aud fo 
ein Stein des Anſtoßes, auch jo ein Myſtiker. 
Herr Pfarrer, fagte ich, guten Abend, aber ein Myftifer 
bin ich nicht und will auch für Feinen gelten, am wenigften 
öffentlich, auf ver Chauflee nad) Bornheim. — Sp, Sie 
wollen feiner ſeyn? antwortete er, Indem er näher auf 
mich zutrat, fo daß fein Baud und das Cachet feiner 
Uhr mir gerabe auf vie Bruft zu ſitzen famen und mic 
heftig drüdten; wollen Feiner feyn? Warum Tommen 
Sie denn nicht mehr ind Mufeum? Warum habkn Sie 
an öffentlichen Wirthstafeln, im Parifer, Weiden und 
anderen Höfen geſchimpft über mich, daß ich ein gewiſſes 
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Gedicht von Langbein in befagter Gefellichaft vorgeleſen? 
Es ift wahr, ich hatte mich ziemlich ftarf darüber ausge⸗ 
Iprochen, aber nicht aus Myſticismus, ſondern weil: ich 
glaubte, e8 könne zarte Damenohren und weiche Gemüther 
unangenehm berühren,“ jenes Gevicht. Aber er nahm 
feine Entichuldigung an; ich fchlüpfte ihm unter dem 
Bauch weg und wollte ſchnell weiter gehen, aber er feßte 
mir mit weiten Schritten nach, ging neben mir her und 
befchulpigte mich, feinem Gegenpart, dem myſtiſchen 
Pfarrer, zu einer reichen Srau verholfen zu haben; er 
behauptete auch, daß ich mic, jeden Morgen, ftatt bes 
Frühſtücks, magnetifiren laſſe und vergleichen; und erft 
bier an ber Gartenthüre ließ er mit einer mürrifchen 
Reverenz von mir ab.” 

„Aber was hat venn dies alles zu bedeuten?“ fragte 
ih, „halten denn die Pfarrer hier auf der Landſtraße 
Kirche, wie es Sitte war zur Zeit der Apoſtel?“ 

„Sn Frankfurt,” belehrte mich ver Kaufmann aus 
Deſſau, „in Frankfurt ift gegenwärtig ein großer Krieg 
zwiſchen pen Pfarrern und ihre Parteien befehpen ſich 
ebenfalls. Myſtiker und Rotionaliften ſchelten fie ſich 
bin und her, ver Eine wirft dem Andern vor, er prebige 
nur Moral, der Andere entgegnet, fein Gegner rebe 
tiefen Unfinn. Nicht nur in den Kirchen, auf den Kan⸗ 
zeln, fondern aud in den Weinhäufern und Trinfftuben, 
auf Chauffeen und Caſinos wird gefämpft, und fo fonnte 
es leicht geichehen, daß der Herr Graf einem Eiferer ver 
Vernunft in vie Hände fiel. — Doc wie? Herr Graf, 
wenn ich nicht irre, To fährt port ber Lord und feine Nichte ; 
nicht ſo? und fie halten vor nem Garten, fie fteigen aus %” 
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„Ab, fie hat mich bemerkt!“ rief das Kaninchen 
fehr freundlich, „fie ſchaut ſchon herüber und wedelt, wenn 
ich nicht irre, mit dem Tafchentuch mir zu. Berzeihen 
alferfeitö, daß ich mich entferne, Miß Mary hat ein 
Auge auf mich geworfen, und Sie wiflen felbft, bei 
ſolchen Affniren” — 

Er ſchlüpfte unter diefen Worten aus dem Zelt und 
eilte mit zierlicheg Sprünglein zu der Oartenpforte, wo 
er in dem Drang feines Herzens bie junge Dame auf 
ven glacirten Handſchuh küßte. Es mochte ihr übrigens 
dieſes Zeichen feiner Verehrung überaus komiſch vorkom⸗ 
men, denn ihr Lachen drang bis zu und herüber und mit 
tiefem Baß begleitete fie ver Lord, indem er dem Kanin⸗ 
chen das Pfötchen fchüttelte. 

Das Gewöll, die Tante Simon, kam jetzt zurüd 
und beflagte ſich, daß es ſchon etwas fühl werde. Der. 
Jude ließ daher feinen ſchönen Wagen vorfahren und 
verließ mit den Seinigen den Garten. Der Seufzer 
hatte pad Glück, Rebeckchen in den Wagen heben zu 
bürfen, und fam mit ganz verflärtem Geficht zurück. Sie 
hatte ihm unter ver Thüre noch die Hand gebrüdt und 
geftanden, daß fie fich Dielen Nachmittag janz fürtrefflich 
amäfirt habe, und ver Alte hatte ihn eingelaben, morgen 
und alle Tage ven Abend in feinem Haufe zuzubringen. 


5. 
Der Aurier aus Wien kommt an. 
Ich könnte dir, geneigter Leſer meiner Memoiren, 
vieles Ergötzliche und Intereſſante erzählen, was ich in 
ber freien Stabt-Franffurt erlebte; nicht von früheren 
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Zeiten ber, wo ic) oft hinter ven Stühlen der Churfürften 
ſtand und ven Kaiſer wählen half, wo ich fo oft unter 
guten Freunden im Römer und beim Römer faß, wenn 
bad neue Haupt bes wielglienrigen Leibes, deutſches 
Reich genannt, mit der Krone geichmürdt worden war ; 
nein von ven heutigen Tagen könnte ich dir viel erzählen, 
von dem tiefen geheimnißvollen Weſen der Diplomatie, 
von dem herrlichen Junitag, in welchem es niemals 
Abend oder Nacht wird, ich meine den beutfchen Bun⸗ 
beötag, von dem herrlichen Treiben und Blühen des 
Myſticismus, und wie ich das Feuer anfchürte zwilchen 
feinen Anhängern und ven Rationaliften, und wie es im 
Wirthshaus zum goldenen Brunnen einigemal zu bedeu⸗ 
tenden Raufereien kam zwilchen beiven Parteien, Das 
heißt — nur mit fchneidenden Zungen und ſtechenden 
Dliden; ich könnte dir erzählen, wie ich in einem 
Inſtitut, wofelbft man junge Fräulein für die Welt 
zuftust, nüßlichen Unterricht gab im Guitarrefpielen und 
anderen Kleinigkeiten, jo eine junge Dame kennen muß, 
wenn fiein Die Welt tritt. Sch könnte bir erzählen von jener 
Straße, Million genannt, wo meine ſpeciellſten Freunde 
wohnen, deren der Geringfte über Millionen gebietet. 

Doch ich fchweige von dieſem allem, weil ich mir 
vorgenommen, bir einen Fleinen Abriß zu geben von 
ber Art, wir ich ven ehrlichen ſeufzenden Sohn Merkurs 
aus Deſſau zu einem Teufelsfind machte. Der erfte 
Schritt vom ehrlichen Dann zum fchlechten oder Betrüger 
ift an fich Flein, und dennoch bedeutend, weil man leicht, 
jo zu fagen, in Schuß Tümmt und unaufhaltiam bergab, 
bergab geht, anfangs im Trott, nachher im Galopp. 


254 


Mein guter Seufzer hatte fein bebeutendes Vermögen 
mit einem ehrlichen Gemüth geerbt. Er ging in feinen 
Geſchäften ven geraden ehrlichen Weg, nicht weil er ihm 
angenehmer war, fondern weil er es unbequem finden 
mochte, Winkelzüge und Ummege zu machen. 

Es ift dies Die Ehrbarkeit, die Tugend, die nie auf 
ber Probe war, und daher. ein negativer Begriff, ein 
Nichts, auf jeden Fall Feine Tugend iſt. 
| Nicht der Geldgewinn, er ift ziemlich zufrieden mit 
feinem Loos, ſondern die Liebe zu der fchönen Kalle des 
alten Simon macht ihn ftraucheln, oder vielmehr, wie 
Gelegenheit Diebe macht, die füße Art, wie ich e8 ihm 
eingab; jest ift, um das Kind beim rechten Namen zu 
nennen, aus bem ehrlichen Dann ein Betrüger geworben; 
er wird, weil es ihm diesmal leicht wird, zu betrügen, 
das nächte Mal Aehnliches verſuchen; das Gewiflen, 
die Ehrlichfeit, vie Ruhe, die Selbftzufriepenheit ift ja 
doch ſchon zum Teufel, warum fol er ſich alfo geniren? 
Der große Gewinn für mic, liegt aber darin, daß bie 
erften Berfuche des ehrlichen Mannes, ein Betrüger zu 
werben, gewöhnlich gut ausfallen und zur Wiederholung 
locken; denn wer mit mir Gefchäfte macht, Tann, fo lange 
es thunlich ift, darauf rechnen, fie mit Glück zu machen, 
und unglüdliche Spekulanten, von denen Die Sage geht, 
daß fie fich erhängt oder erfäuft haben, hatten durch Reue 
und Selbſtanklage den Kopf verloren, hatten mir zu 
wenig vertraut, und nicht ich war es, ver fie verlieh, 
fie hatten ſich felbft verlaflen. 

Doc wo gerathe ich hin? habe ich mich von dem 
dien Pfarrer anfteden laſſen, zu moralifiren? Sf es 
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denn mein Zwed, mit piychologifchen Abhandlungen 
meinen Lefer zu ermüben, ober ſogar abzuſchrecken? over 
wie, Tieß ich mich etwa von den Winken einiger gelehrten 
Leute verführen, vie behaupteten, es Tiege zu wenig 
piychologifche Teufelei oder teuflifche Pfychologie in mei⸗ 
nen Memorien, ich fey für einen deutichen Schriftfteller, 
als welchen ich mich im Leipziger Meßcatalogus ein- 
tegiftriren laflen, nicht gründlich genug? 

Der Teufel fol es holen! möchte ich mir felbft 
zurufen, fobald man vom Wege abgeht, geräth man 
immer mehr auf Abwege, fo auch im Riederſchreiben 
von Memorien. Sch werde kurz ſeyn. 

Sch hatte durch meine dienenden Kleinen erfahren, 
welche Gedanfen ver Reis-Effendi in einer Privatun- 
terrebung mit Herrn von Minciaky über das ruffifche 
Ultimatum geäußert; ja, um reblich zu ſeyn, ich hatte 
ſelbſt großen Antheil an jener Wendung der Dinge, weil 
mir dadurch das fogenannte Gleichgewicht etwas auf bie 
Spige gerüdt zu werben ſchien und mehr Leben in das 
Ichlummernde Europa kommen konnte, das von Revolu⸗ 
tionen und anderen luftigen Artifeln nur träumt und 
im Schlafe fpricht. Ich hatte dieſe Nachricht Früher 
vernommen, als fie jelbft nur nach Petersburg fommen 
fonnte, und in meiner Hand lag e8, bie Papiere fleigen 
oder fallen zu machen. Der Bater der fchönen Rebeffa 
hatte in ven legten Tagen auf meinen Rath und feine 
eigene Einficht hin feine Papiere jo umgeſetzt, daß er 
beim geringfien Steigen per — — auf großen Gewinn 
zählen fonnte. Große Spannung herrſchte in dem Haufe 
des Herrn Simon in der nenen.Zubenfiraße. Der Alte 





256 


verficherte, feine Gebeine erzittern, fs oft er anfete, 
einen wichtigen Brief zu Ichreiben; Die Tante, das nei- 
diſche Gewoͤlk, mochte ahnen, was vorging, und ſchlich 
trübe und ächzend im Haus umher; die Kalle war bie 
muthigfte von allen. Zwar war aud) fid in einiger Bes 
wegung, denn fie las nicht mehr, weder in Clauren noch 
in verfchievenen Almanachs, fogar das Modejournal 
wollte fie nicht anfehen, fie ſpielte auch nicht mehr auf 
ber Harfe, aber doch trug fie das Köpfchen noch fo hoch 
wie zuvor, und ermuthigte durch mande Rede die jagen 
den Bundestruppen. 

‚ Der Seufzer war gänzlich vom Verſtand gekommen. 
Bald war er tieffinnig und zweifelte an feinem Glück, 
befonders in der Nähe ver Schönen Jüdin, wenn er fich 
die Höhe feiner Seligfeit, ven Befit der Tieblichen Kalle 
dachte; dann war er wieder ausgelafien fröhlich und 
ſprach allerlei verwirrted Zeug, wie er ein Millionär 
zu werben gedenke, wie und wo er fi ein Haus bauen 
wolle, und was vergleichen überichwengliche Gedanken 
mehr waren; ver Kalle aber flüfterte er ind Ohr, daß 
er ſich wolle adeln laſſen und fie zur gnäbigen Frau 
Barsmeffe von Zwerner zu Zwerneröheim machen, wel- 
her Ort noch auf ver Landcharte auszumitteln wäre. 

Envlih, es war am dritten Frankfurter Pfingft- 
feiertage, und die Mäpchen und Frauen fpazierten ſchon 
ſchaarenweiſe hinaus an ven Main, um fich überlegen 
zu laflen nach dem Wäldchen, und die Männer riefen 
ihnen nad, nur einftweilen Alles zuzurüften daſelbſt, 
weil fie nur noch auf die Börſe gingen und balı 
nachfämen, indem heute nichts Bedeutendes vorkomme, 
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und auch bie alte Baubo, die ſchnöde Here, zog hinaus, 
doc) Diesmal nicht auf dem Mutterfchwein, ſondern in 
einem eleganten Wagen; fie hatte ihre fchönen Stief- 
töchter bei fih und nidte mir freundlich zu, als wollte 
fie fügen: „Dich Tenne ich wohl, Satan, obgleich du 
jeßt in fchwarzem Frack und ſeidenen Strümpfen ein- 
herzuwandeln beliebft und meiner Elife, dem alferliebiten 
Kind, praktiſche Guitarreſtunden gibft, dich kenne ic) 
wohl, fomm’ aber nur hinaus ind Wäldchen, da fprechen 
wir wohl wieder ein Wort zufammen.” Da fuhr fie 
bin, die gute Alte, eine der erften Palaſtdamen meiner 
Großmutter, und fehr angefehen in Sranffurt und auf 
pem Broden in der Walpurgisnaͤcht, da fuhr fie hin 
und viele taufend und wieder taufend Fromme Sranffur- 
ter Seelen ihr nad), die alle das Gebot in feinem Herzen 
trugen: „bu ſollſt ven Feiertag heiligen, und an Pfing« 
ften auch ven dritten und vierten.“ 

Sept war es Zeit zu operiren. Den Tag zuvor 
hatte man fich allgemein mit dem Gerücht getragen, daß 
die Pforte das Ultimatum nicht annehmen werde, und 
man erwartete son heute nichts beſenderes. Da jagte 
um elf Uhr ein Kurier durch das Thor, ganz mit 
Schweiß und Staub bevedt, er fprengte, greulich auf 
dem Pofthorn blafend, durch die Straße, Million ge- 
nannt, und in einem Umweg durch's neue Subenquar- 
tier; die Leute riffen Die Fenſter auf und fuhren mit ven 
Köpfen heraus, um zu ſchauen nach dem ſchrecklichen 
Trompeten- und Straßenlärm; „Wo fümmt er här? 
Wo will er hün?“ riefen fie. „In weißen Schwanen,“ 
ſchrie er, „ich babe ven Weg verfehlt, wo geht's in 

Hauffs Werte. Bd. VI. 17 
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weißen Schwanen?” „Der Herr is wohl ä Korrier?” 
„Freilich, nur Schnell!” rief er und zog einen Brief mit 
großem Sigill aus ver Tafche, „das Tommt von Wien, 
und ift an den Herrn Zwerner aus Deffau im weißen 
Schmwanen.” „Da an ber Ede geht's rechts, dann die 
Straße links, dann kömmt er auf die Zeile, da reitet er 
bi8 an Die Hauptwache und von bort iſt's nimmer weit.” 
Sp riefen Sie, Tchauten ihm nach, wie er mit ner Peitiche 
knallend davon jagte und beſprachen fich dann über die 
Straße hinüber, was wohl die Depeſche aus Wien 
enthalten möchte. Der Kurier war aber niemand an⸗ 
vers, als einer meiner dienſtbaren Geifter, in die Uni⸗ 
form eines beffiichen Poftilliong gekleidet. 


6. 

Der Reis-Effendi und ver Teufel in der Börfenhalle. 

Im Briefe fand mit dürren Worten, daß ber 
Reis-Effendi dem Herrn von Minciafy die vertrauliche, 
jedoch halb offieielle Mittheilung gemacht habe, daß 
bie Pforte das Ultimatum, fo weit es Rußland betreffe, 
annehmen werde. 

Der Seufzer befam num die nöthige Snftruftion, 
was er zu thun hatte, er fuhr mit dem Brief jogleich zu 
Papa Simon und mit diefem zu Herrn von R......., 
dem Papft ver Börfe, dem fichtbaren Oberhaupt der un⸗ 
fichtbaren papierenen Kirche, Diefer prüfte Die Depeiche 
genau; er felbft hatte fchon zu oft ähnliche Mittel anges 
wendet, Parifer Kuriere aus Mainz und Wiener aus 
Aſchaffenburg kommen laſſen, als daß er fo leicht konnte 
hintergangen werben. Er ließ daher ein Licht bringen 
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und prüfte zuerft Geruch und Flüffigfeit des Siegellads. 
„Gotts Wunder!“ ſprach er bebächtlich riechend, „Gotts 
Wunder! das iſt echtes Kaiſerliegellack, wie es nur 
in Wien ſelbſt zubereitet wird, und was Eingeweihte zu 
ſolchen Depeſchen zu verwenden pflegen.“ Dann be⸗ 
trachtete er genau das Couvert des Briefes und fand 
darauf die gedruckten Zeichen jeder Poſtſtation von Wien 
bis Frankfurt, und keines fehlte. Er verglich ſodann 
dieſe Zeichen mit der Liſte der Poſtzeichen, die er zur 
Hand hatte, und — ſie waren richtig. 

Hatte er zuvor den Herrn Zwerner, Handelsmann 
aus Deſſau, als ein kleines Paarmal⸗-hunderttauſend⸗ 
Gulden⸗Märnnchen fo obenhin behandelt, wie der Löwe 
das Hündchen, jo wuchs jetzt feine Achtung mit un⸗ 
glaublicher Schnelle. Er hätte zwar am liebſten felbft 
‚ven Kurier befommen fammt der inhaltfchweren Depefche, 
boch, ba dies nicht mehr zu ändern war, machte er gute 
Miene zum böfen Spiel, dankte, daß man ihn fogleich 
von der wichtigen Nachricht avertirt habe, und berechnete 
dabei, welche Summe dem Deflauer diefe Nachricht 
gekoftet haben Tönnte, indem er annahm, vieler Kauf⸗ 
mann müfje bie Preife, die er in Wien für folche Winke 
bezahlte, überboten haben. Es war Börfenzeit, er ſelbſt 
fuhr mit auf die Börfenhalle, 

Börfenhallel unter viefem Namen ftellt ſich 
wohl der Fremde, der dieſe Einrichtung noch nie gefehen, 
ein weitläufiged Gebäude vor, wie es der Stadt Frank⸗ 
furt würdig wäre, mit weiten Sälen, Seitengängen, 
Ihönen Portalen und dergleichen. Wie wundert er fich 
aber und lächelt, wenn er in dieſe Börſenhalle tritt! 
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Man’ ftelle fich einen ziemlich kleinen gepflafterten Hof, 
von unanfehnlichen Gebäuden eingeichloffen, vor, wo 
man mit Bequemlichkeit Pferde ſtriegeln, Wagen 
reinigen, wachen, Hühner und Gänfe füttern, und 
vergleichen ſolide häusliche Handthierungen verrichten 
könnte. Statt des ehrwürbigen Truthahns, flatt ver 
geſchwätzigen Hühner und Gänſe, flatt des Stallfnechts 
mit dem Beſen in ver Fauſt, ftatt ver Küchendame, vie 
bier ihren Salat wäſcht — fieht man bier zwifthen zwölf 
und ein Uhr Mittags ein buntes Gedränge; Männer mit 
punfelgefärbten marfirten Gefichtern, mit ſchwarzen Bärs 
ten und lauernden Augen, mit kühn gebogenen Nafen 
und breiten Mäulern, mit ſchmutzigen Hemden und un- 
fauberer Kleidung ſchleichen mit gebogenen fchlotternden 
Knien und ſpitzigen Ellbogen, ven Hut tief in den Nacken 
zurüdgebrüdt, umher und fragen einanber: „nu, wie. 
ftehen fie heute?“ Du wanbelft ſtaunend durch bieles 
Gewäßl und fühlt einen Heinen unbebaglichen Schauer, . 
wen dich eine ber unfaubern Geftalten im Vorüber⸗ 
geben anftreift. Du begreift zwar, daß du Dich unter 
den Rindern Iſraels befindeft, aber zu welchem Zweck 
treiben fie fich bier unter freiem Himmel in einem 
Hühnerhof umher? Endlich wirſt du eine Tafel, etwa 
wie ein Wirthshausſchild anzufehen, gewahr, drauf 
fteht mit goldenen Buchſtaben deutlich zu Teilen: — 
Börfenhalle Alſo in ver Börfenhalle ver freien 
Stadt Frankfurt befindeft du dich; Du hörft heute ein 
fonverbares Gemunfel und Geflüfter; die Leute gehen 
ftaunend umher, mehr mit Bliden als mit Worten 
fragend: „Ae Korrier es Wien?” — Gotts Wunder! — 
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„Wer hat'n gekriegt?” — Ae Fremder, der Zwerner von 
Deffau. — „Wie? faner von unfere Lait? Nicht ber 
Rothſchild, der grauße Baron? nicht der Bethmann? 
Auch nicht ver Metzler? Waas?“ 

„Was hat’r gebracht, ber Korrier ? Abraham , wie 
ſtehen je?” 

„Wie werben fe ftehen! Ber fanns willen, fo 
lange der Zwerner aus Deffau nicht ift auf der Bör⸗ 
ſenhalle ?⸗ 

„Levi! bat er's Oltemat'm angenommen, der 
Reis⸗Effendi? hat er oder hat er nicht? Wie werden 
ſe ſtehen?“ 

„Ich habs genug, 's is a Vertel auf Eins, und 
noch will keiner verkaufen aus Schrekka vor die Korrier. 
Wär' nur der Zwerner aus Deſſau da! Auch der Roth⸗ 
ſchild bleibt ſo lang' aus und der Simon von die neue 
Straße. Wirſt fehen, 's wird geben ägrauße Operation! 
Der Herr wird verſtockt haben des Herz des Effendi, 
aß er hat nicht angenomme das Oltematum von dem 
Moskewiter 9“ 

„Bethmänniſche Obligationen will man nicht tau⸗ 
fen, find gefallen um Vertelpurzent!“ 

„Wie ſtehts mit die Metalligues? Wie verfauft 
fie der Metzler? Wie ftehen fe, Abraham? thu mer de 
Gefallen und fag’, Die Metalliques, wie ftehen ſe?“ 

„AB ich der fag’, ich weiß nicht, wo mer fteht ver 
Kopf, weiß heute feiner, wer iß Koch oder Keller! aß 
ich nicht kann riechen, wie fe ſtehen die Metalliques !« 

Plöplich entiteht ein Geräufch, ein Gedränge nad) 
ber Thüre zu. Ein Wagen tft vorgefahren, die Leute 
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ftehen auf die Zehen, machen lange Haͤlſe um die Mie- 
nen ber Kommenden zu ſehen. Drei Männer arbeiten 
fich Durch Die Menge und ftellen fich ernft und gravitätiſch 
an ihren Play zur Seite, wie es wohllöblicher Weile 
auf andern Börfen ver Brauch ift, wo nur pie Mäfler 
umberlaufen und fi prängen. Es war der große Baron, 
ber an ber Seite ſtand, zu feiner Rechten das Geftirn 
bes Tages, der Kaufmann Zwerner aus Deffau, jet 
nicht mehr Seufzer zu nennen, denn fein Herz fchien zu 
jubeliren und allerlei verliebte Streiche ausführen zu 
wollen, während er Doc) Die Sinne bepächtlich und geſetzt 
beilfammen behalten mußte, um fich nicht zu verrechnen. 
Zur Linken ſtand der Jude Simon, angethan mit feinem 
Sabbather Rod und einer fchneeweißen Halsbinde, mit 
feierlicher bochzeitlicher Miene, To daß fein Volk gleich 
ſah, es müfle was ganz Außerorbentliches fich zuge⸗ 
tragen haben. 

Sept nahten die Käufer und Berfäufer und fragten 
nach den Preifen, Sie wurden bleich, fie fanfen in die 
Knie und jchlichen zitternd umher; fie Iamentirten 
ſchrecklich mit ven Armen, fie ſteckten Die Finger in ven 
Mund, fiefluchten Ebräiſch und Syriſch aufpen Ehriften, 
der fich einen Kurier kommen Iaffen, auf den Vater, ver 
den Kurier gezeugt, auf pas Pferd, welches das Pferd 
bes Kurierd zur Welt gebracht, auf feinen Kopf, auf 
feine vier Füße, kurz auf Alles, jelbft auf Sonne, 
Mond und Sterne, und auf Branffurt und Die Börfen- 
halle. Sept merkte man, warum ber fohlaue Simon feine 
Papiere in den legten Tagen umgeſetzt habe; jetzt fonnte 
man fich ben Tieflinn des Saufmannd aus Deflau 
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erklären! — „Das Ultimatum ift angenommen!“ ſcholl 
es durch den Hof, „ber Reis-Effendi bat zugelagt!“ 
hallte es durch die Eden; und obgleid, die drei wichtigen 
Männer nur entfernt auf ihren Brief anfpielten, nur 
einige nähere Umſtände angaben, nichts Beftimmtes 
ausfprachen, fo ftiegen doch Die Öfterreichifchen, die Roth⸗ 
ſchildſchen ung wenige andere Papiere, von welchen durch 
Zwernerd und des alten Simons Sorge gerade nicht 
fehr viele auf vem Plab waren, in Zeit von einer halben 
Stunde um vier und einen halben Prorent. Mehrere 
. Häufer, vie fich nicht vorgeleben hatten, fingen an zu 
wanfen, eines lag ſchon halb und halb, und hatte es 
nur feiner nahen Seitenverwaubtichaft mit dem regies 
renden (Börfen-) Haufe zu verbanfen, dag ihm noch 
einige Stügen untergeſchoben wurben. 
AS man um ein Uhr auseinander ging, lautete 
der Kurszettel ver Frankfurter Börfenhalle : 


Metalliques 87%. 

Bethmänniſche 75'/,. 
Rothſchildſche Looſe 132. 
Preußiſche Staatsſchuldſcheine 84. 


In den übrigen war nichts geändert worden. 


7. 
Die Verlobung. 

Dieſes kleine Börſengemetzel entſchied über das 
Schickſal des Seufzers aus Deſſau. In den zwei näch⸗ 
ſten Tagen wirkte er durch die große Menge Metalliques, 
die er in Händen hatte, mächtig auf den Gang der 
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Geſchäfte, und als einige Tage nachher Herr von Roth⸗ 
ſchild Privatmittheilungen aus Wien erhielt, wodurch 
feine Nachrichten vollkommen beftätigt wurden, da 
drängte fich Alles um ven hoffnungsvollen fpefulativen 
SJüngling, um ben genialen Kopf, der auf unglaubliche 
Weife Die Umftände habe berechnen können. 

Seine Zurüdgezogenheit zuvor galt nun für tiefes 
Studium der Politit, feine Schüchternheit, fein gecken⸗ 
baftes Stöhnen und Seufzen für Tieffinn, und jedes 
Haus hätte ihm freudig eine Tochter gegeben, um mit 
dieſem fublimen Kopf fich näher zu verbinden. Da aber 
bie Polyganie in Frankfurt der Zeit noch nicht förmlich 
fanrtionirt ift und das Herz des Deffauers an Rebekka 
hing, fo ſchlug er mit großer Tapferkeit alle Stürme 
ab, die aus den Berfchanzungen in der Zeile, aus ven 
Transen der Million, felbft aus ven Salons der neuen 
Mainzerftrage mit glühenden Liebesblicken und Stüds 
feufzern auf ihn gemacht wurden. 

Der alte Herr Simon, konnte ſich aud) ver Deffauer 
in Hinficht auf Geld und Glüddgüter ihm nicht gleich 
ftellen, rechnete es fich bennoch zur befonbern Ehre, einen 
ſo erleuchteten Schwiegerfohn zu befommen. Sa, er fah 
es als eine glüdliche Spekulation an’, ihn durch Rebekka 
gefangen zu haben. Er fah ihn als eine prophetifche 
Spekulationsmaſchine an, bie ihn in Turzer Zeit zum 
reichften Dann Europa's machen mußte; denn, wenn er 
immer mit feinem Schwiegerfohn zugleich Taufte ober 
verkaufte, glaubte er nie fehlen zu Fünnen, 

Träulein Rebekka ging ohne vieles Sträuben in 
bie Bebingungen ein, bie ihr der Zärtliche auferlegte; 
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da er eine gewifle Abneigung verfpürte, ein Jude zu 
werben, fo hielt er e8 für nothwendig, daß fle ſich tau⸗ 
fen laſſe. Sie nahm fchon folgenden Tages insgeheim 
Unterricht bei nem Herrn Paſtor Stein und gab dafür 
auf einige Zeit ihre Klavierfiunden auf, wobei, wie fie 
behauptete, noch etwas Erfledliches profitirt würde, Da 
fie dem SKlaviermeifter einen Thaler für die Stunde 
hatte bezahlen müffen. Sie felbft legte dafür dem 
Deffauer die Bedingung auf, daß er fih für einige 
hundert Gulden in den Adelsſtand erheben laſſen und 
in dem jöttlichen Sranffort leben müſſe. 

Er ging es freudig ein und überließ mir dieſes 
diplomatiſche Gefchäft. Um nun auch von mir zu reven, 
jo traf pünktlich ein, was ich vorausgefehen hatte, Der 
Seufzer beichwichtigte für's Erfte fein Gewiſſen, pas ihm 
allerlei vorwerfen mochte, 3. B. daß das ganze Geichäft 
unehrlich und nicht ohne Hülfe des Teufels habe zu 
Stande fommen können. Sobald er mit dieſer Befchwich- 
tigung fertig war, war auch feine Dankbarkeit ver⸗ 
ſchwunden. Weil ihn Alles als ven fublimften Kopf, 
den ſcharfſinnigſten Denfer pries, glaubte er ohne 
Zaubern felbft varan, wurde aufgeblafen, ſah mich über 
bie Achfel an und erinnerte ſich meiner fehr gütig als 
eines Menfchen, mit weichem er im weißen Schwanen 
einigemal zu Mittag geipeist habe. 

Was mic Übrigens am meiften freute, war, daß 
er die Strafe ſeines Undankes in fich und feinen Verhält⸗ 
nillen trug. Es war vorauszufehen, daß feine prophetifche 
Kraft, fein fpefulativer Geift fih nicht Lange halten 
fonnten. Mißglüdten nur erft einige Spekulationen, 
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deren Berftand trauend, unternahm, verlor er erft 
einmal Fünfzig- oder Hunberttaufend und zug feinen 
Schwiegerpapa in gleiche Berlufte, fo fing die Hölle 
für ihn fchon auf Erben an. 

Rebeckchen, das liebe Kind, ſah auch nicht aus, 
als wolle ſie mit dem neuen Glauben auch einen neuen 
Menſchen anziehen. War ſie erſt gnädige Frau von 
Zwerner, ſo war zu erwarten, daß die Liebesintriguen 
ſich häufen werden; junge wohlriechende Diplomaten, 
alte Sünder, wie Graf Rebs, fremde Majors mit glän- 
zenden Uniformen waren dann willfommen in ihrer Loge 
und zu Haufe, und ber Deſſauer hatte das Vergnügen, 
zuzufchauen. Und wie wirb biefer fanfte Engel Rebeffa 
fich geftalten zur Furie, wenn die fpefulative Kraft ihres 
Eheherrn nachläßt und damit zugleich fein Vermögen, 
wenn man bas glänzende Hotel in der Zeile, die Loge 
im erften Rang, die Equipage und die hungernven Lieb⸗ 
haber fammt ver Töftlichen Tafel aufgeben, wenn man 
nad Deſſau ziehen muß in den alten Laden des Haufeg 
Zwerner und Comp., wenn die gnädige Frau herabfinft 
aus ihrem geavelten Himmel und zur ehrlichen Kauf- 
mannsfrau wird, wenn man ben Gemahl ftatt mit 
Papieren, wie es nobel ift und groß, mit Ellenwaaren 
und Bändern, ganz Fein und unnobel handeln ſieht! 
Welche Perſpektive! 

Doch am vierten Pfingſtfeiertag 1826 dachte man 
noch nicht an dergleichen im Hauſe des Herrn Simon 
in der neuen Judenſtraße. Da war ein Hin⸗ und Her⸗ 
rennen, ein Laufen, ein Kochen und Backen; es wurde 
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ungemein viel Gaͤnſeſchmalz verbraucht, um Tofcheres 
Backwerk zu verfertigen; ein Hammel wurbe geichächtet, 
um Füftliche Ragouts zu bereiten. 

Der geneigte Leer erräth wohl, was vorging in 
dem gefegneten Haufe? Nämlich nichts geringeres, als 
die Verlobung des vortrefflichen Paares. Die halbe 
Stadt war geladen und kam. Hatte denn der alte Simon 
nicht treffliche alte Weine? Speiste man bei ihm, das 
Gänfefett abgerechnet, nicht trefflich ? Hatte er nicht bie 
ſchönſten jünifchen und chriftlichen Fräulein zufammen- 
gebeten, um bie Gefelifchaft zu unterhalten durch geift- 
reiche Spiele und herrlichen Geſang? 

Auch Graf Rebs, das treffliche Kaninchen, war 
geladen, und nur das brachte ihn einigermaßen in Ver⸗ 
legenheit, daß nicht weniger als zwanzig Frauen und 
Fräulein zugegen waren, mit denen er ſchon in zärtlichen 
Verhältniſſen geſtanden hatte. Er half ſich durch aus⸗ 
drucksvolle Liebesblicke, die er allenthalben umherwarf, 
wie auch durch die eigene Behendigleit feiner Beinchen, 
auf welchen er überall umherhüpfte und jeder Dame 
zuflüſterte, ſie allein ſey es eigentlich, die ſein zartes 
Herz gefeſſelt. Die übergroße Anſtrengung, zwanzig auf 
einmal zu lieben, da er es ſonſt nur auf fünf gebracht 
hatte, richtete ihn aber vergefalt zu Gruude, daß er 
endlich elendiglich zufammenfanf und in feinem Wagen 
nad) Haufe gebracht werben mußte. 

Die Geſellſchaft unterhielt fich ganz angenehm und 
bewies fi) nach Herrn Simons Begriffen fehr gefittet 
und anftändig, venn ald er am Abend, nachdem alle fich 
entfernt hatten, mit feiner Tochter Rebekka das Silber 
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ordnete und zählte, riefen fie einmüthig und vergnügt: 
„Gotts Wunder! Gotts Wunder] was war das für 
noble Geſellſchaft, für gefittete Leute! Es fehlt auch 
nicht ein Kaffeelöffelchen, kein Deſſertmeſſerchen ober 
Zuderflämmerden ift und abhanden gekommen! Gotts 
Wunder!“ 
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Der Feſttag im Fegeſener. 
Fortſetzung. 


——. — 


Am Horizont in dieſem Jahr 
Iſt es geblieben, wie es war. 
M. Claudius. 


l. 
Der junge Garnmacher führt fort, feine Geſchichte zu erzählen. 

Das Manufeript, aus welchem wir dieſe inferna= 
liſchen Memoiren dechiffriren und ausziehen, fährt bei 
jener Stelle, die wir im erften Theile nothgedrungen 
abbrachen, fort, die Gefchichte des jungen deutſchen 
Schneider⸗Barons zu geben. Er ift aus feiner Vaterſtadt 
Dresden entflohen, er will in die weite Welt, für's Erfte 
aber nach Berlin gehen, und erzählt, was ihm unter= 
wegs begegnete. 

Meine Herren, fuhr der enle junge Mann fort, als 
ih mich umfah, fland ein Dann hinter mir, gefleivet 
wie ein ehrlicher rechtlicher Bürger; er fragte mich, 
wohin meine Reife gehe, und behauptete, fein Weg ſey 
beinahe ganz der meinige, ich folle mit ihm reifen. Sc) 
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verfland fo viel von ber Welt, daß ich einfah, es ſey 
weniger auffallend, wenn man einen halberwachienen 
Jungen mit einem älteren Mann gehen fieht, als allein. 
Der Mann entlocdte mir bald die Urfache meiner Reife, 
meine Schickſale, meine Hoffnungen. Er fchien fich fehr 
zu serwunbern, ald ich ihm von meinem Onfel, dem 
Herrn von Garnmacher in der Dorotheenftraße in Berlin 
erzählte. „Euer Onkel ift ja ſchon feit zwei Monaten 
tobt!“ erwieberte er, „o du armer Junge, feit zwei 
Monaten tobt; ed war ein braver Mann und ich wohnte 
nicht weit von ihm und kannte ihn gut. Icht nagen ihn 
bie Würmer!” 

Sie können fich Teicht meinen Schreden über Diele 
Trauerpoſt denken; ich weinte lange und hielt mic) für 
unglüdlicher als alle Helden; nach und nach aber wußte 
mid, mein Begleiter zu tröften: „Erinnerft du dich 
gar nicht, mich gefehen zu haben?“ fragte er; ich fah 
‚ihn an, befann mid), verneinte, „Et, man bat mid) 
doch in Drespen fo viel. geſehen,“ fuhr er fort; „alle 
Alten und beſonders die Jugend ftrömte zu mir und 
meinem jungen Griechen.“ 

. Jeetzt fiel mir mit einem Mal bei, daß ich Ihn fchon 
gefehen hatte. Bor wenigen Wochen war nach Dreöben 
ein Mann mit einem jungen unglüdlichen Griechen 
gefommen; er wohnte in einem Gafthof und ließ ven 
jungen Athener für Geld fehen; das Gelb war zur 
Erhaltung des Griechen und ber Ueberſchuß für einen 
Griechenverein beftimmt. Alles fträmte bin, auch mir 
gab der Vater ein paar Groſchen, um ven unglüdlichen 
Knaben fehen zu Können. Ich bezeigte dem Manne 
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meine Verwunderung, daß er nicht mehr mit dem 
Griechen reife. 

„Er ift mir entlaufen, der Schlingel, und hat mir 
bie Hälfte meiner Kaffe und meinen beften Rod geftohlen, 
er wußte wohl, daß ich ihm nicht nachſetzen konnte; aber 
wie wäre ed, Söhnchen, wenn bu mein Grieche wür⸗ 
deſt?“ Sch ftaunte, ich hielt es nicht für möglich; aber 
er geftand mir, daß ver andere ein ehrlicher Münchner 
geweſen jey, den er abgerichtet und Foftümirt habe, weil 
nun einmal vie Leute die griechiiche Sucht hätten. 

„Wie?“ unterbrach ihn der Englänver, „felbft in 
Deutichland nahm man Antheil an ven Schieffalen dieſes 
Volkes? und doch ift es eigentlich ein deutſcher Minifter, 
der es mit der Pforte hält und die Griechen unter⸗ 
gehen läßt.“ 

„Wie es nun ſo geht in meinem lieben Vaterland,“ 
antwortete Baron von Garnmacher, des Schneiders 
Sohn, „was einmal in einem anderen Lande Mode 
geworden, muß auch zu uns kommen. Das weiß man 
gar nicht anders. Wie nun vor kurzem die Parganioten 
ausgetrieben wurden und bald nachher bie griechifche 
Nation ihr Zoch abfchüttelte, da fanden wir Dies erftaun- 
lich hübſch, fchrieben auf der Stelle viele die Bücher 
darüber und ftifteten Hülfsvereine mit ſparſamen Kaſſen. 
Sogar Philhellenen gab e8 bei und, und man fah dieſe 
Leute mit großen Bärten, einen Säbel an ver Seite, 
Piftolen im Gürtel, rauchend durch Deutichland ziehen. 
Wenn man fie fragte, wohin? fo antworteten fie: Syn 
ven heiligen Krieg, mad Hellas gegen bie Osmanen! 
Bat fi) num etwa eine Frau oder ein Mann, ber in 
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ver alten Geographie nicht fehr erfahren, eine nähere 
Erflärung aus, fo erfuhr man, daß es nach Griechenland 
gegen bie Türfen gehe. Da Treuzigten fich die Leute, 
wünfchten dem Philhellenen einen guten Morgen und 
flüfterten, wenn er mit dröhnenden Schritten einen 
Fußpfad nach Hellas einſchlug: Der muß wenig taugen, 
dag er im Reich Teine Anftelung befommt und bis nach 
Griechenland Laufen muß.“ 

„Iſts möglich!” rief ver Marquis, „fo theilnahms 
198 fprachen die Deutſchen von dieſen Männern 9” 

„Gewiß; es ging mander hin mit dem fchönen 
Gefühl, einer unterbrüdten Sache beizuftehen; mancher, 
um ſich Kriegöruhm zu erfämpfen, ver nun einmal auf 
ven Billards in ven Garniſonen nicht zu erlangen ift; 
aber Alle barbierte man über einen Löffel, wie mein 
Bater zu fagen pflegte, und fchalt fie Landläufer.“ 

„Mylord,“ fagte ver Franzoſe, „es find dech 
dumme Leute, dieſe Deutichen !“ | 

„O ja," entgegnete jener mit großer Ruhe, indem 
er fein Rumglas gegen das Licht hielt, „zuweilen; aber 
dennoch find Die Franzoſen unerträglicher, weil fie allen 
Witz allein haben wollen.“ 

Der Marquis Iachte und ſchwieg. Der Baron aber 
fuhr fort: Auf diefe Sitte der Deutfchen hatte jener 
Mann feinen Plan gebaut, und noch oft muß ich mid) 
wundern, wie richtig fein Calcul war. Die Deutichen, 
bachte er, fommen nicht dazu, etwas für einen weit 
ausſehenden Plan, für ein ferned Land und vergleichen 
zn thun; entweder fagen fie: „es war ja vorher auch fo, 
laſſet ver Sache ihren Lauf, wer: wirb da etwas Neuss 
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machen wollen?” Oper fie fagen: „Gut, wir wollen 
erft einmal fehen, wie die Sache geht, vielleicht läßt 
fi) bernach etwas thun.“ Fällt aber etwas in ihrer 
Nähe vor, Tönnen fie felbft etwas Seltenes mit eigenen 
Augen fehen, fo laſſen Sie es fih etwas Foften. 

Man war dem Griechen früher oft in mancher 
Kleinen Stadt fehr dankbar, daß er doch wieder eine 
Materie zum Sprechen herbeigeführt habe, eine Selten- 
heit, welche vie Weiber beim Kaffee, die Männer beim 
Bier traftiren fonnten. 

Was für Ausfichten blieben mir übrig? mein Onkel 
war todt, ich hatte nichts gelernt; ſo ſchlug ich ein, 
Grieche zu werden. Jetzt fing ein Unterricht an, bei 
welchem wir bald ſo vertraut mit einander wurden, daß 
mir mein Führer ſogar Schläge beibrachte. Er lehrte 
mich alle Gegenſtände auf neugriechiſch nennen, bläute 
mir einige Floskeln in dieſer Sprache ein, und nachdem 
ich hinlänglich inſtruirt war, ſchwärzte er mir Haar und 
Augenbraunen mit einer Salbe, färbte mein Geſicht 
gelblich, und — ich war ein Grieche. Mein Koſtüm, 
beſonders das für vornehme Präſentationen, war ſehr 
glänzend, manches ſogar von Seide. So zogen wir 
im Land umher und gewannen viel Geld. 

„Aber mein Gott!“ unterbrach ihn der Franzoſe, 
„ſagen Sie doch, in Deutſchland ſoll es ſo viele gelehrte 
Männer geben, die ſogar griechiſch ſchreiben. Dieſe 
müſſen doch auch ſprechen können; wie haben Sie ſich 
vor dieſen durchbringen können?“ 

Nichts leichter als dies, und gerade bei dieſen hatte 
ich meinen größten Spaß; dieſe Leute ſchreiben und leſen 
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das Griechifche fo gut, daß fie vor zweitaufend Jahren 
mit Thucydides hätten Torrefpondiren Tünnen, aber mit 
dem Sprechen will es nicht recht gehen; fie mußten zu 
Haus immer die Phrafen im Lerifon auffchlagen, wenn 
fie fprechen wollten; da hatte ich nun, um aus aller 
Berlegenheit zu fommen, eine herrliche Floskel bereitet: 
— — — — Mein Herr! das ift nicht griechiſch. Mein 
Führer unterließ nicht, ſogleich, was ich gefagt, dem 
Publifum ind Deutiche zu überfeßen, und jene Kathe⸗ 
dermänner Tamen gewöhnlich über das Lächeln ver 
Menſchen vergeftalt außer Faſſung, daß fie es nie wieder 
wagten, griechiſch zu ſprechen. 

Sp zogen wir längere Zeil umher, bis endlich in 
Karlsbad die ganze Komödie. auf einmal aufhört. Wir 
famen borthin zur Zeit ver Saifon und hatten viele 
Beſuche. Unter andern fiel mir beſonders ein -Herr mit 
einem Band im Knopflod auf, der mir große Achnlich- 
feit mit meinem Vater zu haben fchien. Er befuchte ung 
einigemal, und endlich, denken Sie ſich mein Erftaunen, 
böre ich, wie man ihn Herr von Garnmadher titulirt. 
Sch ſtürzte zu ihm hin, fragte ihn mit zärtlichen Worten, 
ob er mein verehrter Herr Onkel fey, und entdeckte ihm 
auf ver Stelle, wie ich eigentlich nicht auf klaſſiſchem 
Boden in Athen, ſondern als königl. ſächſiſches Landes⸗ 
find in Dresden geboren ſey. Es war eine rührende 
Erkennungsſcene. Das Staunen des Publikums, als 
der Grieche auf einmal gutes Deutſch ſprach, die Ver⸗ 
legenheit meines Oheims, der mit vornehmer Geſell⸗ 
ſchaft zugegen war und nicht gerne an meinen Vater, 
den marchand tailleur, erinnert ſeyn wollte, die Wuth 
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meines Führers, alles dies kam mir trog meiner tiefen 
Rührung höchſt komiſch vor. 

Der Führer wurde verhaftet, mein Onkel nahm ſich 
meiner an, ließ mir Kleider machen und führte mich nach 
Berlin. Und dort begann für mich eine neue Kataſtrophe. 


| 2. > 
Der Baron wird ein Becenfent. 

Mein Onkel war ein nicht fehr berühmter Schrift» 
fieller, aber ein berüchtigter, anonymer Kritiker. Er 
arbeitete an zehn Sournalen, und ich wurbe anfänglich 
dazu verwendet, feine Hahnenfüße ing Reine zu Ichreiben. 
Schon bier lernte ich nach und nach in meines Onfels 
Geiſt denken, faßte die gewöhnlichen Wendungen und 
Ausprüde auf und bildete mich fo zum Recenſenten. 
Bald Fam ich weiter; der herrlihe Mann brachte mir 
die verſchiedenen Klaſſen und Formen der Kritif bei, 
über welche ich übrigens hinweggehen kann, da fie einen 
Fremden nicht intereffiren. 

„Rein, nein!” rief ver Lord, „ich habe jchon öfters 
von dieſer Tritiichen Wuth Ihrer Landsleute gehört. 
Zwar haben aud wir, 3. B. in Edinburgh und London 
einige Anftalten dieſer Art, aber fie werben, höre ich, 
in einem ganz anderen Geifte beſorgt als die Ihrigen.“ 

Allerdings find dieſe Blätter in meinem Baterlande 
eine fonderbare, aber eigenthümliche Erfcheinung. Wie 
in unferer ganzen Literatur immer noch etwas Engbrü⸗ 
fliges, Eingeswängtes zu verſpüren ift, wie nicht Das, 
was leicht und gefällig, ſondern was mit einem recht 
ſchwerfällig gelehrten Anftrich gefchrieben ift, für einzig 
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gut und fchön gilt, fo haben wir auch eigene Anfichten 
über Beurtheilung der Literatur. Es traut fich nämlid) 
nicht leicht ein Dann oder eine Dame in ver Gefelichaft 
ein Urtheil über ein neues Buch zu, das fih nicht an 
ein öffentlich ausgeiprochenes anlehnen könnte; man 
glaubt darin zu viel zu wagen. Daher gibt es viele 
öffentliche "Stimmen, die um Geld und gute Worte ein 
fritiiches Solo vortragen, in welches dann das Tutti 
oder der Chorus des Publifums einfällt. 

„Aber wie mögen Sie über dieſe Inftitute ſpotten, 
mein Herr Baran?“ unterbrady ihn ver Lord, „ich finde 
das recht hübſch. Dan braucht ſelbſt Fein Buch als 
diefe öffentlichen Blätter zu Iefen, und Tann dann den⸗ 
noch in ver Gefellichaft mitftimmen.“ 

Sie hätten Recht, wenn der Geift dieſer Inftitute 
anders wäre. Sp aber ergreift ver, welcher fih nach 
biefen Blättern richtet, unbewußt irgend eine Paxtei, 
und Tann, ohne daß er fich deſſen verfieht, in der Ge⸗ 
fenfchaft für einen Goethianer, Müllnerianer, Voſſiden 
oder Ereuzerianer, Schellingianer oder Hegelianer, kurz 
für einen Yaner gelten. Denn das eine.Dlatt gehört 
diefer Partei an, und haut und fticht mehr ober minder 
auf jede andere, ein anderes gehört dieſem oder jenem 
großen Buchhändler. Da müſſen num für's Erfte alle 
feine Berlagsartifel gehörig gelobt, dann vie feiner 
Feinde grimmig angefallen werden, oft muß man aud 
ganz diplomatiſch zu Werk gehen, es mit Teinem ganz 
verderben, auf beiden Achfeln Dichter) Wafler tragen, 
und, indem man einem freundlich ein Compliment macht, 
binterrüds heimlich ihm ein Bein unterfchlagen. 
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„Aber ſchämen fich denn Ihre Gelehrten nicht, auf 
biefe Art vie Kritif und Literatur zu handhaben?“ fragte _ 
ber Marquis, „ich muß geftehen, in Sranfreich würde 
man ein ſolches Wefen verachten.“ 

Ihre politifchen Blätter, mein Herr, maden es 
nicht beifer. Uebrigens find es nicht gerade die Gelehr- 
ten, bie dieſes Handwerf treiben. Die eigentlichen 
Gelehrten werden nur zu Kernfchüffen und langſamen 
gründlichen Operationen verwandt, und mit vier Gro⸗ 
fchen bezahlt. Leichter, behender find die Halbgelehrten, 
bie eigentlichen Boltigeurs der Literatur. Sie plänfeln 
mit dem Feind, ohne ihn gründlich und mit Nachdruck 
anzugreifen; fie richten Schaben in feiner Linie an, fie 
umſchwärmen ihn, fie fuchen ihn aus feiner Pofition zu 
locken. Auch dürfen fie ſich gerade nicht ſchämen, denn 
fie recenfiren anonym, und nur einer unterfchreibt feine 
kritiſchen Bluturtheile mit fo kaltem Blute, als wollte er 
feinen Bruder freundlich zu Gevatter bitten. 

„Das muß ja ein eigentlicher Matador feyn!“ rief 
ber Lord lächelnd. 

Ein Matador in jenem Sinne des Worts. Auf 
ſpaniſch — ein Todtſchläger, venn er hat fchon man⸗ 
hen niedergebonnert; und wahrhaftig, er ift ver höchfte 
Trumpf, dieſer Matabor, und zählt für zehn, wenn er 
Pacat ultimo madt. Ind bei den literariichen Stiers 
gefechten ift er Matabor! venn er, der Hauptfämpfer 
tft e8, der dem armen gehebten und gejagten Stier ven 
Todesſtoß gibt. 

„Geftehen Sie, Sie übertreiben; — Sie haben 
gewiß einmal ven unglüdlichen Gedanken gehabt, etwas 
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zu ſchreiben, das recht tädhtig vorgenommen wurbe, und 
jest zurnen Sie der Kritik 9“ 

Der junge Deutſche erröthete: Es ift wahr, ich 
habe etwas geichrieben, doch war e8 nur eine Novelle, 
und leider nicht fo bebeutend, daß es wäre recenfirt 
worden; aber nein, ich felbft habe einige Zeit unter 
meined Onkels Proteftion ven Tritiichen Heinen Krieg 
mitgemacht, und Fenne biefe Affairen genau. Nun, 
mein Onkel brachte mir alfo die verfchienenen Formen 
und Klaffen bei. Die erfte war bie fanftlobenpe 
Recenfion. Sie gab nur einige Auszüge aus dem Wert, 
lobte e8 al brav und gelungen, und ermahnte auf bex 
betretenen Bahn fortzufchreiten. In dieſe Klaſſe fielen 
junge Schriftfieller, die dem Intereffe des Blattes ent⸗ 
fernter flanden, bie man aber für fi gewinnen wollte. 
Hauptfächlich aber war diefe Klaffe für junge ſchrift⸗ 
ftellerifche Damen. 

„Wie?“ erwiederte ber Lord, „haben Sie derer fo 
viele, daß man eine eigene Klaſſe für fie macht 9” 

Man zählte, als ich noch auf der Oberwelt war, 
ſechsundvierzig jüngere und ältere! Sie fehen, daß 
man für fie fchon eine eigene Klaſſe machen kann, und 
zwar eine gelinbe, weil diefe Damen mehr Anbeter und 
Freunde haben, als ein junger Schriftfteller. Die 
zweite Klaſſe ift die lobpofaunenpe. Hier werben 
entweber bie Berlagsartifel des Buchhändlers, der das 
Blatt bezahlt, oder die Parteimänner gelobt. Man 
preidt ihre Namen, man tft gerührt, man ift glücklich, 
daß die Nation einen ſolchen Mann aufweifen kann. 
Die dritte Klaſſe ift dann die neutrale. Hier werben 
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die Feinde, mit denen man wicht in Streit gerathen 
mag, etwas fühl und diplomatifch behandelt. Man 
Ipricht mehr über Das Genus ihrer Schrift und über 


ihre Tendenz, als über fie felbft, und gibt fih Mühe, . 


in recht vielen Worten nichts zu Tagen, ungefähr 
wie in den Salons, wenn man über politiiche Ver⸗ 
hältniffe fpricht, und fi doch mit Teinem Wort vers 
rathen will. “ 

Die vierte Klaffe ift vielobhupdelnde Man 
fucht entweder einen, indem man ihn fcheinbar und mit 
einem Anftrich von Gerechtigkeit ein wenig tabelt, zu 
Ioben, oder umgelehrt, man lobt ihn mit vielem Anftand 
und bringt ihm einige Stiche bei, Die ihn entweder tief 
verwunden oder doc lächerlich machen. Die fünfte 
Klaffe ift die grobe, ernfte; man nimmt eine vornehme 
Miene an, fest fich hoch zu Roß und ſchaut herniever 
auf die Fleinen Bemühungen und geringen Fortichritte 
des Gegnerd. Man warnt ſogar vor ihm und fucht 
etwas Verſtecktes in feinen Schriften zu finden, was zu 
gefährlich ift, als daß man öffentlich Davon Tprechen 
möchte. Diefe Klaſſe macht ſtillen, aber tiefen Einprud 
aufs Publikum. Es ift etwas Myſtiſches in dieſer Art 
der Kritif, was die Menſchen mit Scheu und Beben 
erfült. Die ſechste Klaffe ift Die Todtſchläg er— 
klaſſe. Sie iſt eine Art von Schlachtbanf, denn hier 
werben die Opfer bed Zorned, der Rache niedergemetzelt 
ohne Gnade und Barmherzigkeit, fie ift eine Säge-⸗ und 
Stampfmühle, denn der Müller fchüttelt die Unglüd- 


lichen, die ihm überantwortet werben, hinein und zerfetzt, 


zerlägt, zermalmt fie. 
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„Aber wer trägt dann die Schuld von biefem un- 
finnigen Bertilgungsisftem?” fragte Laffulot. 

Nun, das Publikum ſelbſt! Wie man früher an 
. Turnieren und Thierhegen Freude hatte, fo amüſirt 
man ſich jetzt am Fritifchen Kriege‘, es freut Die Leute, 
wenn man bie Schriftfteller mit eingelegten Tanzen auf 
einander anrennen fieht, und — wenn bie Rippen 
frachen, wenn einer finft, Flafcht man dem Sieger Bei- 
fall zu. Ländlich, ſittlich. „Ein Stier, ein Stier! ruft's 
bort und bier.” In Spanien treibt man das in ber 
Wirklichkeit, in Deutſchland metaphorifh, und wenn 
ein paar tüchtige Fleiſcherhunde einen alten Stier 
anfallen und fich zu Helden an ihm beißen, wenn ber 
Matador von ver Gallerie hinab in ven Eircus Tpringt, 

und zieht ben Degen 

und fällt verwegen 

zur Seite den wüthenden Ochfen an — 
da freut fih das liebe Publifum, und von „Bravo !« 
ſchallt Die Gegend wieder! 

„Das ift köſtlich!“ rief ver Englänver, doch war 
man ungewiß, ob fein Beifall der deutſchen Kritif ober 
dem Rum gelte, ven er zu ſich nahm; „und ein folder 
Klaffenkritifus wurden Ste, Mafter Garnmacher?“ 

Mein Dnfel war, wie ich Ihnen fagte, für mehrere 
Journale verpacdhtet ; wunderbar war es übrigens, wel= 
ches hetrogene Intereſſe er dabei befolgen mußte. Er hatte 
es fo weit gebracht, daß er an einem Vormittag ein Bud) 
las und ſechs Recenſionen darüber fehrieb, und oft traf 
es ſich, daß er alle ſechs Klaſſen über einen Gegenftand 
erichöpfte. Er zündete dann zuerfi dem Schlachtopfer 
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ein Meines gelindes Tobfeuer aus Zimmtholz an; dann 
warf er Fritiichen Weihrauch dazu, daß es große Wolken 
gab, die dem Publiftum die Sinne umnebelten und bie 
Augen beisten. Dann dämpfte er dieſe nieblichen Opfer⸗ 
flammen zu einer büfteren Glut, blies fie dann mit dem 
falten Hauch ver vierten Klaſſe frifcher an, warf in ber 
fünften einen fo großen Holsftoß zu, als Die sancta 
simplicitas in Conftanz dem Huß, und fing dann zum 
iehöten an, den Unglüdlihen an biefer mächtigen 
Lohe des Zornes zu braten und zu röften, bis er ganz 
Ihwarz war. 

„Wie konnte er aber nur mit gutem Gewillen 
ſechſerlei jo verſchiedene Meinungen über einen Gegen 
ftand haben? Das ift ja ſchändlich!“ 

Wie man will, Ich erinnere Sie übrigens an bie 
liberalen und an die minifteriellen Blätter Ihres Landes; 
wenn beute einer Shrer Publiciften eine Ode an bie 
Freiheit auf ver Pofaune geblafen hat, und ihm morgen 
ber Herr von..... einige Sous mehr bietet, fo hält 
er eine Schimpfrebe gegen die linke Seite, als hätte er 
von je in einem minifteriellen Vorzimmer gelebt. 

„Aber dann geht er fürmlic über,“ bemerfte ver 
Marquis; „aber Ihr Onkel, ver Schuft, hatte zu gleis 
cher Zeit ſechs Zungen und zwölf Augen, die Hälfte 
mehr als ver Höllenhund.“ 

Die Deutichen haben es von jeher in allen mechani⸗ 
chen Künften und Handarbeiten weit gebracht, erwieberte 
mit großer Ruhe der junge Dann, ſo aud in der Kritik. 
Als mich nun mein Onfel fo weit gebracht hatte, daß ich 
nicht nur ein Buch von dreißig Bogen in zwei Stunden 
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burchlefen, ſondern auch den Inhalt einer unaufges 
Ichnittenen Schrift auf ein Haar erraiben Tonnte, 
wenn ich wußte, von welcher Partei fie war ; fo gebrauchte 
- er mich zur Kritik. „Ich will dir,“ fagte er, „bie erfte, 
zweite, fünfte und ſechste Klaffe geben. Die Jugend, 
wie fie nun einmal heutzutage ift, Tann nichts mit 
Maaß thun. Sie Iobt entweder über alle Grenzen, 
ober fie fchimpft und tabelt unverfhämt. Solche Leute, 
befonders wenn fie ein recht fcharfes Gebiß haben, 
find übrigens oft nicht mit Gold zu bezahlen. Man legt 
fie an die Kette, bis man fie braucht, und hebt fie dann 
mit unglaublihem Erfolg, denn fie find auf ven Dann 
breffirt, trog ver beften Dogge. Zu den Mittelflaffen, 
zu dem Neutralitätsioftem, zu dem verdeckten Tadel, zu 
dem ruhigen, aber fiheren Hinterhalt gehört fchon mehr 
faltes Blut.” 
So ſprach mein Onfel und übergab mir pie Stränge 
ber Gnade und das Schwert ver Race. Alle Tage 
mußte ich von frühe acht bis ein Uhr recenfiren. Der 
Onkel ſchickte mir ein neues Buch, ich mußte es ſchnell 
burchlefen und die Hauptftellen bezeichnen. Dann wurs 
den Kritifen von Nr. 1 und 2 entworfen und dem 
Alten zugeſchickt. Nun fchrieb er Jelbft 3 und A, und war 
dann noch ein Hauptgericht zu erequiren, fo Tieß er mir 
fagen: Mein lieber Neffe! nur immer Nr. 5 und 6 praufs 
geſetzt; es kann nicht ſchaden, nimm ihn ind Teufels 
Namen tüchtig durch; und ven ich noch vor einer Stunde 
mit wahrer Rührung bis zum Himmel erhoben, den⸗ 
felben verbammte ich jeßt bis in die Hölfe. Vor Tiſch wur⸗ 
den dann bie Fritifchen Arbeiten verglichen, ver Onkel 


283 


that, wie er zu fagen pflegte, Salz hinzu, um pas Ges 
bräu pifanter zu machen; dann packte ich alles ein und 
verſchickte die heil- und unheilfchweren Blätter an bie 
verſchiedenen Sjournale. 

„God dam! habe ich in meinem Leben vergleichen 
gehört?” rief der Lord mit wahrem Grauen, „aber wenn 
Sie alle Tage nur ein Buch rerenfirten, das macht ja 
im Sahr 365! Gibt e8 denn in Ihrem Vaterland jähr⸗ 
lich felbft nur ein Drittheil dieſer Summe %« 

Ha! da Fennen Sie unfere gelegnete Literatur 
Ichlecht,, wenn Sie dies fragen. Sp viele gibt ed in einer 
Meile, und wir haben jährlich zwei. Alle Sahre kann 
man achtzig Romane, zwanzig gute und vierzig chlechte 
Luft und Trauerfpiele, hundert fchöne und miferable 
Erzählungen, Novellen, Hiftorien oder Phantafien ıc., 
dreißig Almanache, fünfzig Bände Iyrifcher Gedichte, 
einige erhabene Heldengebichte in Stangen oder Hexa⸗ 
metern, vierhundert Leberfeßungen, achtzig Kriegsbücher 
rechnen, und die Schul⸗, Lehr⸗, Katheder⸗, Profeſſions⸗, 
Confeſſionsbücher, die Anweiſungen zum frommen Leben, 
zu Bereitung guten Champagners aus Obſt, zu Ver⸗ 
längerung der Geſundheit, die Betrachtungen über die 
Ewigkeit und wie man auch ohne Arzt ſterben könne 
u. ſ. w. ſind nicht zu zählen; kurz, man kann in meinem 
Vaterland annehmen, daß unter fünfzig Menſchen immer 
einer Bücher ſchreibt; iſt einer einmal im Meßkatalog 
geſtanden, ſo gibt er das Handwerk vor dem ſechzigſten 
Jahr nicht auf. Sie können alſo leicht berechnen, meine 
Herren, wie viel bei uns gedruckt wird. Welcher Reich⸗ 
thum der Literatur, welches weite Feld für die Kritik! 


ır 
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Der junge Deutfche hatte dieſe Testen. Worte mit 
einer Ehrfurcht, mit einer Andacht geiprochen, die fogar 
mir höchſt komiſch vorkam; der Lord und der Marquis 
aber brachen in Tautes Lachen aus, und je verwunberter 
ber junge Herr fie anſah, defto mehr ſchien ihr Lachreiz 
gefteigert zu werben. 

„Monsieur de Garnmacre! nehmen Sie e3 nicht 
übel, daß ich mich von Ihrer Erzählung bis zum Lachen 
hinreißen lieg,“ Tagte per Marquis, „aber Ihre Nation, 
Shre Literatur, Ihre kritiſche Manufaktur Fam mir 
unwillkürlich fo fomifch vor, daß ich mich nicht enthalten 
fonnte, zu lachen. Ihr ſeyd fublime Leute, das muß 
man Euch laſſen.“ 

„Und ber Herr bier. bat Recht,“ bemerkte Mylokd 
mit feinem Lächeln. „Alles jchreibt in dieſem göttlichen 
Lande, und was das Schönfte ift, nicht jeder über fein 
Fach, fonvern Lieber über ein anbereds. So fuhr ich 
einmal auf meiner grand tour in einem deutfchen Länd- 
hen. Der. Beg war fchlecht, die Pferde wo möglich noch 
Ichlechter. Sch ließ endlich durch meinen Reifebegleiter, 
ber deutſch reden fonnte, den Poftillon fragen, was venn 
fein Herr, ver Poftmeifter,, denke, daß er und fo miferable 
Pferde vorfpanne? Der Poftilon antwortete: Was 
das Poft- und das Stallwelen anbelangt, fo denkt mein 
Herr nichtd. Wir waren verwundert über dieſe Antivort 
und mein Begleiter, dem dad Geſpräch Spaß machte, 
fragte, was fein Herr denn anderes zu benfen habe? 
Er fchreibt! war die kurze Antwort des Kerls. — Wie? 
Briefverzeichnifle, Poftlarten? — Et, behüte, fagt er, 
Bücher, gelehrte Bücher. — Ueber pas Poſtweſen? 
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fragten wir weiter. — Nein,. meinte er, Verſe macht 
mein Herr, DBerfe, oft fo breit als meine fünf Finger 
und fo lang als mein Arm; und Fatih! Fatih! hieb 
er auf die mageren Brüder des Pegafus und trabte mit 
und auf dem ſtoßenden Steinweg, daß es und -in ber 
Seele wehe that. God dam! fagte mein Begleiter, 
wenn der Herr Poftmeifter fo fchlecht auf dem Hypo⸗ 
gryphen fißt wie fein Schwager auf dieſen Kleppern, fo 
wird er holperigte Verſe zu Tage fördern! Und auf 
Ehre, meine Herren, ich habe mich auf der nächften 
Station erfundigt, dieſer Poftmeifter ift ein Dichter und 
wie Sie, Mr. Garnmader, ein großer Kritiker.“ 

Sa) weiß, wen Sie meinen, erwieberte der Deutſche 
mit etwas unmuthiger Miene, und Ihre Erzählung 
ſoll wohl ein Stich auf mich feyn, weil ich eigentlich 
auch nicht für vieles Gebiet der Literatur erzogen worden. 
Vebrigend muß ich Ihnen fagen, Mylord, in Ihrem 
falten oftematifchen, nach Geſetzen ängftlich zugelchnit- 
tenen Land möchte etwas dergleichen auffallen, aber bei 
und zu Lande ift das was anderes, Da fann jeder in 
die Literatur hinein pfuſchen, wann und wie er will, 
und es gibt Fein Geſetz, Das einem verböte, etwas 
Miferables pruden zu lafien, wenn er nur einen Verleger 
finvet. Bei den Rritifern und Poeten meines Vaterlandes 
ift nicht nur in Hinficht-auf Die Phantafie die fchöne 
romantifche Zeit des Mittelalter, nein wir find und ich 
rechne mich ohne Scheu dazu, fammt und fonvers edle 
Raubritter, die einander Die Blumen der Poefie abjagen 
und in unfere Derließe fchleppen; wir üben das Fauſt⸗ 
recht auf heldenmüthige Weife und halten literariſche 
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Wegelagerungen gegen ben reich belabenen Krämer und 
Juden. Die Poefie ift bei ung eine Gemeindewieſe, auf 
welcher jedes Vieh umbheripazieren und Blumen und 
Gras freflen fann nad) Belieben, 

„Herr von Garnmacker,“ unterbrach ihn ver Mar⸗ 
quis de Laffulot, „ich würde Ihre Gefchichte erftaunlich 
hübſch und anziehend finden, wenn fie nur nicht jo 
langweilig wäre. Wenn Sie fo fortmachen, fo erzählen 
Sie und achtundvierzig Stunden in einem fort, Sc 
Ichlage daher vor, wir verfchieben den Reſt und unfere 
eigenen Lebensläufe auf ein ander Mal und gehen jegt 
auf die Höllenpromenade, um die ſchöne Welt zu fehen!« 

- „Ste haben Recht,” fagte der Lord, indem er 
aufſtand und mir ein Sirpenceftüd zuwarf, „ber Herr 
von Garnmacher weiß auf unterhaltende Weife einzu- 
Ihläfern. Brechen wir auf; ich bin neugierig, ob wohl 
viele Befannte aus der Stadt hier find 2“ 

„Wie?“ rief der junge Deutfche nicht ohne Ueber⸗ 
rafhung, „Sie wollen alfo nicht hören, wie ich mich 
in Berlin bei den Herren vom Mühlendamm zu einem 
Elegant perfeftionirte? Sie wollen nicht hören, wie ich 
einen Liebeshandel mit einer Prinzeffin hatte und auf 
welche elendigliche Weife ich endlich verftorben bin? O, 
meine Herren, meine Geſchichte fängt jebt erft an, 
intereffant zu werben.“ 

„Sie können Recht haben,“ erwieberte ihm ber 
Lord mit vornehmem lächeln, „aber wir finden, Daß ung 
die Abwechslung mehr Freude macht. DBegleiten Sie 
und; vielleicht fehen wir einige Figuren aus Ihrem 
Baterland , die Sie und zeigen können.“ 
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„Nein, wirklich! ich bin geipannt auf Ihre Ges 
ſchichte,“ Tagte ver Marquis lachend, „aber nur jegtnicht. 
Es ift jebt vie Zeit, wo die Welt promenirt, und um 
feinen Preis, felbft nicht um Shre intereflante Erzäh- 
lung möchte ich diefe Stunde verfäumen. Gehen wir!“ 

„Out,“ erwieberte ber deutſche Stußer, refignirt und 
ohne beleivigt zu fcheinen. „Sch begleite Sie; auch fo 
ift mir Ihre werthe Gefellfchaft jehr angenehm, venn es 
it für einen Deutichen immer eine große Ehre, ſich an 
einen Franzoſen oder gar an einen Engländer anſchließen 
zu können.“ 

Lachend gingen die Beiden voran, der Baron folgte 
und ich veränderte fchnell mein Koſtüm, um dieſe merf- 
würdigen Subjefte auf ihren Wanderungen zu verfolgen, 
denn ich hatte gerade nichts befleres zu thun. 

Die Menfchen bleiben ſich unter jeder Zone gleich — 
es ift möglich, daß Klima und Sitten eines andern Lan⸗ 
des eine Feine Veränderung in manchem hervorbringen; 
aber laflet nur eine Stunde lang Landsleute zufammen 
Iprechen, der Nationalcharafter wird fich nicht verleug- 
. nen, wirb mehr und mehr ſich wieder hervorheben und 
deutlicher werden. So fommt ed, daß vieler Geburtstag 
meiner lieben Großmutter mir Stoff zu taufend Reflerio> 
nen gibt, denn ſelbſt im Segefeuer, wenn dieſen Leutchen 
nur ein Tag vergönnt ift, findet ſich Gleiches zu 
Gleichem, und es ſpricht und lacht, geht und liebt wie 
im Prater, wie auf ver Chauflee D’Antin oder im Palais 
royal, wie unter den Linden, over wie in ........ 

Welchen Anblick gewährte dieſe bölifche Promenade ! 
Die Stutzer aller Jahrhunderte, die Comrtifanen und 
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Merveilleufes aller Zeiten, Theologen aller Confeſſionen, 
Juriſten aller Staaten, Financierd von Paris bid 
Conftantinopel, von Wien bis London, und fie alle in 
Streit über ihre Angelegenheiten, und fie alle mit dem 
ewigen Refrain: „zu unferer Zeit, ja, zu unferer Zeit 
war es doch anders!” Aber ach, meine Stußer famen 
zu fpät auf Die Promenave, kaum daß noch Baron von 
Garnmader einen jungen Drespner Dichter umarmen 
und einer Berliner Sängerin fein Vergnügen ausprüden 
fonnte, ihre Befanntichaft hier zu erneuern! Der eble 
junge Herr hatte durch feine Erzählung die Promenade⸗ 
zeit verFümmert und bie große Welt ftrömte zum Theater. 


3. 
Das Theater im Fegefeuer. | 

Man wundert fich vielleicht über ein Theater im 
Fegefeuer? Sreilich ift es weder opera buffa nod) seria, 
weder Trauer noch Luſtſpiel; ich habe zwar Schaufpiel= 
dichter, Sänger, Acteurs und Actricen, Tänzer und 
Tänzerinnen genug; aber wie fönnte man ein fo gemiſch⸗ 
tes Publikum mit einem dieſer Stüde unterhalten? Ließe 
ich von Zacharias Werner eine fchauerlich⸗tragi⸗komiſch⸗ 
hiſtoriſch⸗romantiſch⸗heroiſche Komödie aufführen, — wie 
würden ſich Franzoſen und Italiener langweilen, um von 
den Ruflen, die mehr das Trauerfpiel und Mordſcenen 
lieben, gar nicht zu fprechen. Wollte ich mir von Kotze⸗ 
bue ein Euftfpiel Schreiben laſſen, etwa die Kleinftäbter 
in der Hölle, wie würde man über verborbenen Geſchmack 
Ihimpfen! Daher habe ich eine andere Einrichtung 
getroffen. 
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Mein Theater fpielt große pantomimiſche Stüde, 
welche wunderbarer Weife nicht die Vergangenheit, fon: 
dern die Zufunft zum Gegenftann haben; aber mit Recht. 
Die Bergangenheit, ihr ganzes Leben liegt abgeſchloſſen 
hinter dieſen armen Seelen. Selten befümmt eine einen 
Erlaubnißfchein, ald revenant die Erde um Mitternacht 
befuchen zu dürfen. Denn was nützt ed mir? was 
frommt es dem irren Geift einer eiferlüchtigen Frau, 
zum Lager ihred Mannes zurüdzufehren? was nügt es 
dem Mann, ver fi fchon um eine zweite umgethan, 
wenn durch bie Garbine bringt — 

eine kalte weiße Hand; 

wen erblickt er? feine Wilhelmine, 

die im Sterbekleide vor ihm fland? 
Was fann ed dem Teufel, was einer ausgeleerten her⸗ 
zoglichen Kafle helfen, wenn der Finanzminifter, ber 
fi aus Berzweiflung mit dem Federmeſſer die Kehle 
abfehnitt, allnächtlich ins Departement fchleicht, ange⸗ 
than mit vemfelben Schlafrock, in welchem er zu arbeiten 
pflegte, fchlurfend auf alten Pantoffeln und die Fever 
hinter dem Ohr? zu was dient ed, wenn er ſeufzend vor 
die Aften fitt und mit glühendem Auge feinen Reſt im⸗ 
mer noch einmal wieder berechnet? Was kann es Dem 
fürftlichen Keller helfen, wenn ver Schloßfüfer, den ich 
in einer böfen Stunde abgeholt, durch einen Kellerhals 
herniederfährt und mit frampfhaft gefrümmten Fingern 
an ven Fäffern anpocht, die er beftohlen? Zu welchem 
Zweck fol ich den General entlaflen, wenn oben ver 
Bapfenftreich ertönt und die Hörner zur Ruhe blafen? 
wozu den Stußer, um zu fehen, ob fein bezahltes Liebchen 

Hauffs Werte, Bd. VI. 19 
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auf frifche Rechnung Fiebt? Zwar fle alle, ich geftehe es, 
fie alle würden fich unglüdlicher fühlen, Tönnten fie 
ſehen, wie ſchnell man fie vergeſſen hat; es wäre eine 
Schärfung der Strafe, wie etwa ein König, als ihm ein 
Urtheil zu lebenslänglicher Zuchtbausftrafe vorgelegt 
wurde, „noch ſechs Jahre länger“ unterichrieb, 
weil er nen Mann haßte. Aber fie würben mir auf ver 
andern Seite fo viel verwirrted Zeug mit herabbringen, 
würden mir manchen fromm zu machen fuchen, wie ver 
reihe Mann im Evangelium, ver zu Lebzeiten jo viel 
getrunfen, daß er in ver Hölle Waſſer trinfen wollte, — 
ih habe darin zu viele Erfahrungen gemacht und kann 
e3 in neuern Zeiten, wo ohnedies die Miflionarien und 
andere Myſtiker genug thun, nicht mehr erlauben. Da⸗ 
ber Tommt es, daß es in biefen Tagen wenig mehr in 
ven Häufern, befto mehr aber in ven Köpfen fpuft. 

Um nun den Seelen im Fegefeuer dennoch Nach⸗ 
richten über die Zukunft zu geben, Taffe ich an Feſttagen 
einige erhebliche Stüde von meiner hölliſchen Banbe 
aufführen. Auf dem heutigen Zettel war angezeigt: 

Mit allerhöchſter Bewilligung. 
Heute ald am Geburtöfefte 
der Großmutter, biabolifhen Hoheit: 
Einige Scenen aus dem Jahr 1896. 
Pantomimifche Vorftellung 
mit Begleitung bes Orcheſters. 

Die Mufit ift aus Mozarts, Haydns, Glucks und andern 

Meifterwerken zufammengefucht von Roffini. 

Bemerfungen an das Publifum) Da 
gegenwärtig ſehr viele allerhöchſte Perfonen und hoher 
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Adel hier find, jo wird gebeten, die erſten Ranglogen ben. 
Hoheiten, Durchlauchten und Miniftern bis zum Grafen 
abwärts inclufive, bie zweite Gallerie der Ritterfchaft 
fammt Frauen bis zum Lieutenant abwärts zu überlaffen. 
Die Pirektiou des infernal. Hof- und 
Mationaltheaters. 

Das Publikum drängte ſich mit Ungeſtüm nach dem 
Haus. Ich bot mich den drei jungen Herren als Cicerone 
an und führte ſie glücklich durch das Gedränge ins Par⸗ 
quet; obgleich der Lord ohne Anſtand auf die erſte, der 
Marquis und der deutſche Baron auf die zweite Loge 
hätten eintreten dürfen. Dieſe drei Subjekte fanden es 
aber amüſanter, von ihrem niederen Standpunkt aus 
Logen und Parierre zu lorgnettiren. Wie mancher Aus⸗ 
ruf des freudigen Staunens entſchlüpfte ihnen, wenn 
fie wieder auf ein befanntes Geficht trafen. Beſonders 
Garnmacher ſchien vor Erftaunen nicht zu fich felbft 
kommen zu können. „Nein, ift es möglich?“ rief er wies 
derholt aus, „ift es möglih? Sehen Sie, Marquis! 
jener Herr port oben in ber zweiten Gallerie rechts, mit 
ben rothen Augen, er Ipricht mit einer bleichen jungen 
Dame, biefer farb in Berlin im Geruch der Heiligfeit 
und fol auch bier feyn an viefem unheiligen Ort? un 
jene Dame, mit welcher er fpricht, wie oft habe ich fie 
gefehen und gefprochen! Sie war eine liebenswürbige 
fromme.Schwärmerin, ging lieber in pie Dreifaltigfeits- 
kirche als auf den Ball — fie ftarb und wir alle glaubten, 
fie werde fogleich in den dritten Himmel fehweben, und 
jest ſitzt fie ler im Fegefeuer! Zwar wollte man behaup- 
ten, fie fey in Töplitz an einem heimlichen Wochenbett 
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verſchieden, aber wer ihren frommen Lebenslauf gefehen, 
wer Tonnde das glauben ?« 

„Ha! die Nafe von Frankreich!“ rief auf einmal 
der Marquis mit Efftafe. „Heiliger Ludwig, aud Ihr, 
auch Ihr unter euern verlorenen Kindern? Ha, und 
ihr, ihr verdammten Kutten, die ihr mein ſchönes 
Vaterland in die Kapuze ſtecken wollet. Sehen Sie, 
Mylord, jene haͤßlichen, kriechenden Menſchen? Sehen 
Sie dort — das ſind berühmte Miſſionäre, die uns 
glauben machen wollten, fie ſeyen frommer als wir. 
Dem Teufel ſey es gedankt, daß er dieſe Schweine auch 
zu ſich verfammelt hat,” 

„D, mein Herr,“ fagte ich, „ba ‚hätten Sie nicht 
nöthig gehabt, bis ind Theater fih zu bemühen, um 
diefe Leutchen.zu fehen. Sie zeigen fid) zwar nicht gerne 
auf den Promenaben, weil felbft in ver Hölle nichts Er⸗ 
bärmlicheres zu feyn pflegt, al8 ein entlarster Heuchler ; 
aber im Cafe de Congregation wimmelt es von 
diefen Herren, vom Kardinal bis zum fehlechten Pater; 
Sie können manche heilige Befanntfchaft dort machen.“ 

„Mein Herr, Sie feheinen befannt hier,“ erwies 
derte Mylord; „ſagen Sie doch, wer find diefe ernften 
Männer in Uniform neben an? Sie unterhalten ſich 
Tebhaft, und doch fehe ich fie nicht Tächeln. Sind es 
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bob ven Stab, und die Trompeten und Pauken ber 
Roffinifchen Ouverture fchmetierten in das volle Haus. 
Es war die herrliche DOuverture aus il maestro ladro, 
die Roffini auf fich felbft gebichtet hat, und das Publis 
fum war entzüdt über die fchönen Anklänge aus ber 
Muſik aller Länder und Zeiten, und Jedes fand feinen 
Lieblingsmeifter, feine Lieblingsarie in dem herrlich 
omponirten Stüd, Ich halte auch außer ber gazza 
ladra den maestro ladro für fein Beftes, weil er Darin 
feine Tendenz und feine Fünftleriiche Gewandtheit im 
Componiren ganz ausgeiprochen hat. Die Duverture 
endete mit dem ergreifenden Schluß von Mozarts Don 
Juan, dem man zur Vermehrung ver Rührung einen 
Nachſatz von Paufen, Trommeln und Trompeten anges 
hängt hatte, und — der Vorhang flog auf. 

Man fah einen Saal der Börfenhalle son London. 
Aengſtlich drängten ſich Juden und Chriften durchein⸗ 
ander; in maleriſchen Gruppen ſtanden Geldmäller, 
große und kleine Kaufleute, und ſteigerten die Papiere. 
Nachdem dieſe Introduktion einige Zeit lang gedauert 
hatte, kamen in ſonderbaren Sprüngen und Capriolen 
zwei Kuriere hereingetanzt. Allgemeine Spannung; 
die Depeſchen werben in einem pas de deux enifiegelt, 
bie Nachrichten mitgetheilt, In dieſem Augenblid er- 
ſcheint mein erfter Solotänzer, das Haus Golpfmith 
vorftellenp, in der Scene. Seine Mienen, feine Haltung 
prüden Verzweiflung aus; man fieht, feine Fonds find 
erfchöpft, fein Beutel Teer, er muß feine Zahlungen 
einftellen. Ein Chor von Juden und Chriften dringen 
auf ihn ein, um fich bezahlt zu machen. Er fleht, er 


294 

bittet, feine @ebervenfprache iſt bezaubernd — es hilft 
nichts. Da raffte er ſich verzweiflungsvoll auf, er 
tanzte ein Solo voll Ernft und Majeſtät; wie ein ge⸗ 
fallener König ift er noch im Unglüd groß, feine 
Sprünge reichen zu einer immenfen Höhe und mit einem 
prachtvollen Yußtriller fällt das Haus Goldſmith in 
London. Komiſch war es nun anzuſehen, wie das Chor 
der engliſchen, deutſchen und franzöſiſchen Häuſer, vor⸗ 
geſtellt von den Herren vom Corps de ballet, dieſen 
Fall weiter fortſetzten. Sie wankten künſtlich und fielen 
noch künſtlicher, beſonders excellirten hiebei einige Ber⸗ 
liner Börſenkünſtler, die durch ihre ungemeine Kunſt 
einen wahrhaft tragiſchen Effekt hervorbrachten und 
allgemeine Senſation im Parterre erregten. 

Plötzlich ging die lamentable Börſenmuſik in einen 
Triumphmarfch tiber; die. herrliche Paffage aus ber 
Stalienerin in Algier: „Heil dem großen Raima- 
tan” ertönte; ein glänzender Zug von Chrifteniflaven, 
Goldbarren und Schüſſeln mit gemünztem Gold tragend, 
tanzten aufs Theater. Es war, wie wenn in der 
Hungersnoth ein Wagen mit Brod in eine ausgehungerte 
Stadt fommt. Man denkt nicht daran, daß ber ſpeku⸗ 
lative Kopf, der das Brod herbeifchaffte, nichts als ein 
gemeiner Wucherer ift, der ven Hunger benüst und fein 
Brod zu ungeheuren Preifen Iosfchlägt; man denkt nicht 
daran, man verehrt ihn als den Retter, ald ven ſchützen⸗ 
den Schild in der Noth. So auch hier. Die gefallenen 
Häufer richteten ſich mit Grazie empor, fie fohtenen Hoffs 
nung zu fchöpfen, fie ſchienen ven Meſſias der Börfe zu 
erwarten. Er kam. Acht Finanzminifter berühmter 
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Könige und Kaiſer trugen auf ihren Schultern eine Art 
von Triumphwagen, der bie transparente Inſchrift: 
„Sepd umfhlungen, Millionen!“ trug Ein 
Herr mit einer pifanten morgenländiſchen Phyfiogno- 
mie, wohlbeleibt und von etwas ſchwammigem Anfehen, 
laß in dem Wagen und ftellte ven Triumphator vor. 

Mit ungemeinem Applaus wurbe er begrüßt, als 
er von ven Schultern der Diinifter herab auf ven Boden 
flieg. „Das ift Rothſchild! es lebe Rothſchild!“ fchrie 
man in den erſten Ranglogen und Flatichte und rief 
Bravo, bag das Haus zittert. Es war mein erfter 
Grotesktänzer, der dieſe Tchwierige Role meifterhaft 
durchführte; beſonders ald er mit vem englifchen, öfter- 
reichifchen, preußiichen und franzöfifchen Minifterium 
einen Cofaque tanzte, übertraf er fich ſelbſt. Rothſchild 
‘gab in einer komiſchen Solopartie feinem Reich, ber 
Börfe, ben Frieden, und ber erfte Aft ver großen Pan⸗ 
tomime endigte ſich mit einem brillanten Schlußchor, in 
welchem er förmlich gekrönt und zu einem allerhöch⸗ 
ften cher cousin gemacht wurbe, 

Als der Vorhang gefallen war, ließ ſich Mylord 
ziemlich ungnädig über biefe Scene aus. „Es war zu 
erwarten,” fagte er, „daß dieſe Menichen bebeutenpen 
Einfluß auf die Curſe befommen werben, aber dag auf 
ver Börfe von London ein folder Scandal vorfallen 
werbe im Jahr 1826, das ift unglaublich.” 

„Mein Herr!” erwienerte der Marquis lachend, 
„unglaublich finde ich es nicht. Bei den Menichen ift 
Alles möglih, und warum follte nicht einer, wenn er 
auch im Judenquartier zu Frankfurt pas Licht der Welt 
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erblidte, durch Eombination fo weit Tommen, vaß er 
Kaifer und Könige in feinen Sad fieden kann?“ 

„Aber England, Alt-England! ich bitte Sie!“ rief 
der Lord fchmerzlih. „Ihr Frankreich, Ihr Deutich- 
land bat von jeher nach jever Pfeife tanzen müflen! 
Aber God dam! das englifhe Minifterium mit dieſem 
Hephep einen Eofaque tanzen zu fehen; 0! es ift 
fchmerzlich !" 

„Sa, ja!” fprad Baron von Garnmader, des 
Schneiverd Sohn, fehr ruhig, „es wird und muß fo 
fommen. Freilich ein bebeutenver Unterſchied zwifchen 
1826 und ver Zeit des Königs David.” 

„Das finde ich nicht,” antwortete der Marquis; 
‚im Gegentheil, Sie jehen ja, welch großen Einfluß 
bie Juden auf die Zeit gewinnen !- 

„And dennoch finde ich einen bebeutenben Unter⸗ 
ſchied,“ erwieberte ver Deutiche. „Damals, mein Herr, 
hatten alle Juden nur einen König, jept aber haben 
alle Könige nur einen Juden.“ 

„Wenn Sie fo wollen, ja. Aber neugierig bin 
ich Doch, was für eine Scene und ver Teufel jetzt geben 
wird. Sch wollte wetten, Frankreich oder Stalien kommt 
and Brett.“ 

„Ich vente, Deutichland,” erwiederte Garnmacher; 
„ich wenigftend möchte wohl wiflen, wie ed im Jahr 
1826 oder 1830 in Deutichland feyn wird. ALS idy die 
Erde verließ, war die Conftellation ſonderbar. Es roch 
in meinem Daterlande wie in einer Pulverfammer, be⸗ 
vor fie in die Luft fliegt. Die Lunte glühte und man 
roch fie aller Orten. Die feinften biplomatifchen Nafen 
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machten fich weit und lang, um dieſen geheimnißvollen 
Duft einzuziehen und zu errathen, woher ver Wind 
fomme. Meinen Sie nicht auch, es müſſe bedeutende 
Veränderungen geben?“ 

„Es wird heißen: auch in dieſem Jahr iſt es ges 
blieben wie es war,“ antwortete ich dem guten Deutichen. 
„Am eine Lunte auszulöfchen, bedarf es Feiner großen 
Fünfte. Dan wird bleiben, wie man war, man wird 
höchſtens um einige Procente weiſer som Rathhaus 
fommen. Sie wollen Ihr Baterland in Die Scene ge- 
fegt fehen, um zu erfahren, wie e8 Anno 1826 dort 
ausfieht? Armer Herr! da müßte ich ja zuvor noch 
fragen, was für ein Landsmann Sie find.“ 

- Wie verfiehen Sie das?“ fragte ber Baron 
unmuthig. | 
‚Run? was könnte man Ihnen denn Allgemeines 
und Nationelles vorfpielen, pa Sie feine Nation find? ’ 
Sind Sie ein Baier, fo müßte man Ihnen zeigen, wie 
man dort noch immer das alte ehrliche Bier, nur nad) 
neuen Rerepten, braut; find Sie Würtemberger, ſo 
fönnten Sie erfahren, wie man bie Landſtände wählte; 
find Sie ein Rheinpreuße und drückt Sie ver Schuh, 
jo laſſen Sie fi ven eigenen Fuß operiren, denn an 
dem Normalichuh darf nichts geänbert werben. Sind 
Sir ein Hefe, jo trinfen Sie ganz ruhig ihren Doppel- 
fümmel zum Butterbrob, aber denken Sie nichts, nicht 
einmal, ob e8 in der legten Woche fchön war und in der 
nächſten regnen wird; find Sie ein Branvenburger, fo 
machen Sie, daß Ihnen die Haare zu Berg ftehen, und 
hungern Sie, bi8 Sie eine ſchöne Taille befommen.” — 
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„Herr, Sie find ded Teufels!“ fuhr der Baron 
auf, „wollen Sie uns alles Nationalgefähl abfprechen ? 
Bollen Sie” — | 

„Stilel Sie fehen, ver Vorhang geht wieder in 
die Höhe!” rief ver Marquis; „wie, was ſehe ich? das 
ift ja das Portal von Notre-Dame! das finde ich ſon⸗ 
berbar. Wenn man von Frankreich etwas in bie Scene 
fegen will, warum gibt man und fein Vaudeville, 
warum nicht ven Kampf der Kammer ?“ “ 

Die Glocken von Notre-Dame ertönten in feier⸗ 
lichen Klängen, Chorgefang und das Murmeln firchlicher 
Gebete näherte fi, und eine lange Proceſſion, angeführt 
von den Milfionären, betrat die Bühne. Da fah man 
königliche Hoheiten und Fürften mit den Mienen zer- 
fnirfchter Sünder, ven Rofenfranz in ver Hand, einher- 
fchleihen; da fah man Damen des erften Ranges, bie 
fhönen Augen gen Himmel gerichtet, bie d la Mabonna 
gefämmten Haare mit wohlriechender Aſche beftreut, Die 
niedlichen Füßchen blos und baar in dem Staube 
wandelnd. Das Publifum flaunte, man fchien feinen 
Augen nicht zu trauen, wenn man bie Herzogin D—8, 
die Eomteffe ve M—u, die Fürftin T—ın im Koftüm 
einer Büßenven zur Kirche wandeln ſah. Doc, als 
Offiziere ver alten Armee, nicht mit Anlern, fondern mit 
heiligen ahnen in der Hand, herein wanften, als 
fogar ein Mann in ver reichen Uniform ver Marfchälle, 
den Degen an ver Seite, die Kerze in der Hand und 
Gebetbücher unter dem Arm, über bie Scene ging, ba 
wanbte fi ver Marquis ab, die Solvaten der alten 
Garde an unferer Seite ballten die Fäuſte und riefen 





Berwünfdmngen aus, und wer weiß, was meinen 
Acteurs gelchehen wäre, hätte man faule Aepfel ober 
Steine in der Nähe gehabt? Das hohe Portal von 
Notre-Dame hatte enplich die Prozeffion aufgenoms 
men, und nur der Schluß ging noch über die Scene. 
Es war ein Affe, ver eine Kerze in der Hand und 
unter dem Arm eine Bulgate trug; man hatte ihm 
einen ungeheuren Roſenkranz ald Zaum um den Hals 
gelegt, an welchem ihn zwei Miffionäre wie ein Kalb 
führten. So oft er aus dem ruhigen Prozeſſionsſchritt 
in wunberliche Seiteniprünge fallen wollte, wurbe er 
mit einer Kapuzinergeißel gezüchtigt, und fchrie dann, 
um feine Zuchtmeifter zu verföhnen: „vive le bon 
Dieu! vive la croix!« So brachten fie ihn endlich 
mit großer Mühe zur Kirche, Orgel und Chorgelang 
erſcholl und ver Borhang fiel. 

„Haben Sie nun Genugthuung ?“ fagte ver Mar- 
quis zu dem Lord, „was ift Ihr Scanbal auf der Börſe 
gegen dieſen Firchlichen Unfug? o mein Sranfreich, mein 
armes Frankreich!“ 

„Es tft wahr,“ antwortete Mylord ſehr ernſt, indem 
er dem Franzoſen die Hand drückte, „Sie ſind zu be⸗ 
klagen. Aber ich glaube nicht an dieſe tollen Poſſen; 
Frankreich kann nicht ſo tief ſinken, um ſich ſo unter den 
Pantoffel zu begeben. Frankreich, das Land des guten 
Geſchmacks, ver fröhlichen Sitten, der feinen Lebensart, 
Sranfreich follte Ichon im Jahr 1826 vergefien haben, 
daß es einft der gefunden Bernunft Tempel erbaute und 
ben Jeſuiten die Kutte ausflopfte? Nicht möglich, es iſt 
ein Blendwerk ver Hölle !- 


„Das möchte doch nicht fo ſicher feyn,“ fagte ich. 
„Das Baterland des Herm Marquis gefiel fih von 
jeher in Kontraften, wenn einmal der Jeſuitismus bort 
zur Mode wird, möchte ich für nichts ſtehen.“ 

„Aber was wollten fie nur mit dem Affen in Notre 
Dame?“ fragte ver Baron, „was hat denn dieſes Thier 
zu beveuten 9 

„Das if, wie ich von der Theaterdirektion ver- 
nahm, ver Affe Joco, der fonft dieſe Leute im Theater 
beluftigte. Jet ift er wohl auch von den Milfionären 
befehrt worden, und wenn er, wie man aus feinen 
Seitenfprüngen fchließen könnte, ein Proteftant ift, fo 
werben fie ihn wohl in der Kirche taufen.“ 

„God dam! was Sie jagen? doc Sie fcheinen 
mit der Theatervireftion befannt; jagen Sie und, was 
noch aufgeführt wird; wenn es nichts Intereſſantes ift, 
fo venfe ich, gehen wir weiter, denn ich finde dieſe Pan⸗ 
tomimen etwas langweilig,“ 

„Es kommt nur noch ein Akt, der mehr allgemeines 
Intereſſe hat,” antwortete ih; „ed wird nämlich ein 
biplomatiiches Diner aufgeführt, das ver Reis⸗Effendi 
ben Geſandten hoher Mächte gibt, das Siegeöfeft ver 
Feſtung Miflolunghi vorftellend. Es werben babei 
Ragouts aus Griechenohren, Paſtetchen von Philbelle- 
nennafen aufgetiſcht. Das Hauptflüd der Tafel macht 
ein Roftbeef von dem griechiichen Patriarchen, ven fie 
lebendig geröftet haben, und zum Beſchluß wirb ein 
Heiner Ball gegeben, ven ein befternter Staatsmann, 
fo alt er ſeyn mag, mit ver fchönften Griechenfflavin aus 
dem Harem feiner muhamebanifchen Majeftät eröffnet.“ 
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„Ei!“ tief der Marquis, „was, wollen wir biefe 
Schande ver Menichheit fehen? Ihre Londner Börfe 
war lächerlich, die Proceffion gemein und dumm, aber 
dieſe efelhafte Erbärmlichfeit, ich kann fie nicht anfehen! 
Kommt, meine Freunde! wir wollen lieber noch die Ges 
Ichichte des Herrn von Garnmacher hören, fo langweilig 
fie ift, als dieſes diplomatiſche Diner betrachten !- 

Der Lord und ver deutſche Baron willigten ein. 
Sie flanden auf und verließen mein Theater, und ver 
Lord fab, als er heraustrat, mit einem derben Fluche 
zurüf und rief: „Wahrlich, es fteht Ichlimm um bie 
Zufunft von 1826. 
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Der Sloud. 
Novelle 


— — — 


(Kortfesung.) 
——— 


Man Tann fi) denken, daß ich in Rom immer 
viele Geichäfte habe. Die heilige Stadt hatte immer 
einen Ueberfluß von Leuten, bie in Der erften, zweiten 
oder dritten Abftufung mein waren. 

Man wird ſich wundern, daß ich eine Klaſſifikation 
ber guten Leute (von andern Sünber- genannt) 
made, aber, wer je mit ver Erbe zu thun hatte, hat 
ben Menfchen bald abgelernt, daß nur pas Syftematifche 
mit Nutzen bei ihnen betrieben werden könne. Es ift Died 
beſonders in Städten, wie Rom, unumgänglich noth⸗ 
wendig; wo fo vielerlei Nünncen guter Leute vage 
rothen Hut bis auf die Kapuze, vom Fürften, der. bie 
Macht hat, Orden zu verleihen, bis auf ven Armen, 
bem ſolche um. breißig Thaler angeboten werben, vor⸗ 
finden, da muß man Klaffen haben. Sch werde in der 
Bibel und von den heutigen -Philofophen als des negi- 
rende Prineip vorgeftellt, daher theilte ich meine guten 
Leute ein, in: erſte Kkalle, mit dem Präpifat recht gut, 
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ſolche, die geradehin verneinen, als da ſind: Freigeiſter, 
Gottesleugner ꝛc. Zweite Klaſſe: gut; fie ſagen mit 
einigem Umſchweif nein, gelten unter ſich für Heiden, 
bei Vernünftigen für liberale Männer, bei der Menge 
für fromme Menſchen. In dieſer Klaſſe befinden ſich 
viele Türken und Pfaffen. Die dritie Klaſſe, mit dem 
Prädikat mittelmäßig, ſind jene, die ihr Nein nur durch 
ein Kopfſchütteln andeuten. Es ſind jene, die ſich ſelbſt 
für eine Art von Gott halten, mögen fie nun Ablaß 


verkaufen ober als evangelifchmyftifch-pietiftifche Sees 
len einen Separatfrieven mit dem Himmel abfchließen; 


ber letzteren gibt e8 übrigens in Rom wenige. 

Es läßt ſich annehmen, daß das Innere dieſes 
Spſtems, die verſchiedenen Uebergänge ver Klaſſen, 
beinahe mit jedem Jahr ſich ändern. Geld, Sitten, ver 
Zeitgeift üben bier einen großen Einfluß aus, und 
machen beinahe alle. zwei Sabre eine Reife an Ort und 
Stelle nothwendig. 

Als ich vor einiger Zeit: auf einer ſolchen Viſita⸗ 
tionsreiſe in Rom verweilte, war ich Zeuge folgender 
Scenen, die ich aufzuzeichnen nicht unterlaſſen will, 
weil fie vielleicht für manchen Leſer meiner Memoiren 
von Intereſſe ſeyn möchten, 

Ich ging eines Morgens unter ben Säulengängen 
der Peteröfirche Ipazieren, dachte nach über mein Syftem 
und die Veränderungen, die ihm durch die Miffionäre 
in Frankreich und das Ueberhandnehmen ver Sefuiten 
drehte, da ftieß mir ein Geficht auf, das ſchon in irgend 
einer intereflanten Beziehung zu mir geflanden feyn 
mußte. Sch ſtand ftille, ich betrachtete ihn won ber Seite. 
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Er war ein fchlanfer, ſchöner, junger Mann; feine 
Züge trugen die Spuren von ſtillem Gram; dem Auge, 
per Form des Gefichtes nach war er Fein Staliener, — 
ein Deutfcher, und jest fiel mir mit einem Dale bei, 
daß ich ihn vor wenigen Monaten in Berlin, im Salon 
jener Dame geſehen hatte, bie mir und dem ewigen 
Juden einen äfthetiichen Thee zu trinfen gegeben hatte. 
Es war jener junge Mann, deſſen anziehende Unterhal- 
tung, deſſen angenehme Perfönlichfeit mir damals ein fo 
großes Intereſſe eingeflößt hatten. Er war ed, Der und 
damals ein Abenteiter aus feinem Leben erzählt hatte, 
das ich für würdig fand, bei der Beichreibung jenes 
Abends. mit aufzuzeichnen. 

Ob ihn wohl die Liebe zu jener jungen Dame noch 
einmal in vie heilige Stadt gezogen hattet Ob ihm, 
wie mir, ver büftere Himmel feines Landes und die füße 
Langeweile ver äfthetifchen Thees im Haufe feiner Tante 
fo drückend wurde, daß er fich unter eine fünlichere Zone 
fFüchtete? Sch beichloß, feine Bekanntſchaft zu erneuen, 
um über jenes intereflante Begegniß, deſſen Erzählung 
ber Jude unterbrochen, um über ihn felbft, über feine 
Schickſale etwas Näheres zu vernehmen, Er ſtand an 
einer Säule des Portals, den Blick feft auf die Thüre 
gerichtet , Fromme Seelen, fchöne Frauen, junge Mäd⸗ 
hen firömten aus und ein. Ich ſah, er blieb gleichgültig, 
wenigftend fchien ihn Feine dieſer Geftalten zu interefliren. 
Endlich erfcheint ein Fleiner Florentiner Strohhut in ver 
Thüre; war ed die Form dieſes Hutes, waren es bie 
weißen wallenden Federn, war es bie. eiafange Roſe, 
aus welcher dieſer Buſch herwallte, was dem jungen 
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Mann fo reizend, fo befannt vünfte? Noch konnte man 
weber Geftalt noch Geficht ver Dame fehen, aber feine 
Augen glängten, ein Lächeln ver erfüllten Hoffnung flog 
um feinen Mund, feine Wangen rötheten ſich, er richtete 
fih höher auf und fchaute unverwanbt ven Säulengang 
bin. Noch verdeckten zwei Pfaffen mit ihren Kapuzen bie 
Nahende, jett bogen fie rechts ein, und ich fah ein hol⸗ 
des ſüßes Weſen heranſchweben. 

Wer, wie ich, erhaben über jede Leidenſchaft, die 
den Sterblichen auf der Erde quält, die Dinge betrachtet, 
wie fie find, nicht wie fie euch Liebe oder Haß, ober eure 
taufend Vorurtheile fchildern, dem ift eine folche ſeltene 
Erſcheinung ein Feſt, denn es iſt etwas Neues, Driii 
nelles. Ich gedachte unwillkürlich jener Worte v0 * 





jungen Mannes, wie er uns den Eindruck beſchrieb, 


den der Anblick jener Dame zum erſten Mal auf ihn 
machte, mit welchem Entzücken er uns ihr Auge beſchrieb; 
— ich war keinen Augenblick im Zweifel, daß dieſe 


liebliche Erſcheinung, die auf uns zukam, und jene räth⸗ 


ſelhafte Dame eine und dieſelbe ſey. 

Ein glühendes Roth hatte die Züge des Jünglings 
übergoſſen. Er hatte den Hut gezogen; es war, als 
ſchwebte ihm ein Morgengruß oder eine freundliche Rede 
auf den Lippen, und überraſcht von der ſtillen Größe 
des Mädchens ſey er verſtummt. Auch ſie erröthete, 
fie ſchlug die Augen auf, als er ſich verbeugte, fie 
warf einen fragenden Blick auf ihn, hielt einen kur⸗ 
zen Moment ihre Schritte an, als erwartete ſie, 
von ihm angeredet zu werden; er ſchwieg, ſie eilte 
bewegt weiter. 

Hauffs Werte. Bo. VI. 20 
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Der junge Mann ſah ihr mit trüben Blicken nach, 
dann folgte er langſamen Schrittes; oft blieb er, wie 
in Gedanken verloren, fiehen. Ich ging ihm einige 
Straßen nad, er trat endlich in ein Kaffeehaus, wo 
ſich die deutſchen Künftler zu verfammeln pflegen. Hatte 
Schon früher viefer Menfch und feine Erzählung meine 
Theilnahme erregt, fo war ich jet, da ich Zeuge eines 
flüchtigen, aber fo bebeutungsvollen Zufammentreffens 
geweſen war, um fo neugieriger, zu erfahren, in welchem 
Verhältniß der Berliner zu dieſer Dame ſtehe; daß es 
fein glüdliches Verhältniß, Fein gewöhnliches Liebes⸗ 
verftändniß war, glaubte ich in ihren Mienen, in ihrem 
jonderbaren Benehmen gelefen zu haben. 

Man wird ſich erinnern, daß ich als hoffnungs⸗ 
voller Bögling- bed ewigen Iuden, als Herr von Sto⸗ 
beiberg vie Befanntfchaft vieles Mannes machte. Daher 
trat ich in dieſer Rolle in pas Kaffeehaus. Der junge 
Herr faß in einem Fenſter und las in einem Brief. Sch 
wartete eine Weile, ob er wohl bald auögelelen haben 
werbe, um ihn dann anzureden; aber er las immer. 
Ich trat von der Seite hinter ihn, um nad) dem Schluß 
dieſes rieſengroßen Briefes zu blicken, — es waren 
wenige Zeilen von einer Frauenhand, die er, wie es 
ſchien, gedankenlos anſtarrte. | 

„Habe ich die Ehre, Herrn von ©. vor mir zu 
zu ſehen ?“ fragte ich in veuticher Sprache, indem ich 
vor ihn trat. 

„Der bin ich,“ antwortete er, indem er den düſtern 
Blick von dem Brief auf mich ſchlug und mein Compli⸗ 
ment durch ein leichtes Neigen des Hauptes erwiederte. 
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„Sie fcheinen mich nicht mehr zu fennen, und doch 
war ich fo glüdlich, einmal einen Abend im Haufe Ihrer 
Tante in Berlin zu genießen, ven vorzüglich Ihre 
Unterhaltung, Ihre intereflanten Mittpeilungen mir uns 
vergeßlich machen.” 

„Sm Haufe meiner Tante?” fragte er, aufmertſa⸗ 
mer werdend. „Wie, war es nicht ein höchſt ennuyanter 
Thee? waren nicht einige männliche Weiber und einige 
zartweibliche Herren zugegen? Ich erinnere mich, ich 
mußte etwas erzählen. Doc Ihr Name, mein Lieber, 
ift mir leider entfallen.“ 

„Baron von Stobelberg ; ich reiste damals mit” — 

„Ah! mit einem ganz fonverbaren Kauz von Hof- 
- meifter; jeßt erinnere ich mich ganz; er war jo unglüd- 

lich, allen Damen, ohne es zu wollen, Sottifen zu Jagen, 
und überfchnappte endlich, nämlich mit dem Stuhl?“ 

„So iſt's; wollten Sie erlauben, meinen Kaffee 
hier zu trinten? Ich bin noch fo fremd hier, ich kenne 
feine Seele. Ste find wohl ſchon lange hier befannt ?⸗ 

Ein melancolifches Lächeln zog um feinen Mund, 
„D ja, bin ſchon Iange hier befannt ,‚“ antwortete. er. 
düſter. „Ich war früher in Gefchäften hier, jetzt zu — 

meiner Erholung.“ 

„Sie erinnern mich da auf einmal wieder an den 
Abend bei Ihrer Tante, mein Hofmeifter brachte mich 
damals um einen Föftlichen Genuß. Sie erzählten uns 
ein Feines Abenteuer, das Sie mit einer Deutichen in 
Rom gehabt. Ihre Erzählung war auf dem Punlte, 
eine Wendung zu nehmen, die ung über Vieles, na- 
mentli über Ihre fonderbare Verwechskung mit einem 
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Ebenbilde aufgeflärt hatte, da zerſtörte mein Mentor 
durch feinen Fall meine fchöne Hoffnung; ich war ge= 
nöthigt, mit ihm ven Salon zu verlaffen-und plage mich 
ſeitdem mit allerlei Möglichfeiten, Wahrſcheinlichkeiten, 
wie es Ihnen möchte ergangen feyn, ob Sie fih mit 
Ihrem Ebenbilde geichlagen haben, ob Sie auch ferner 
ver Schönen Louiſe fich nahen konnten, ob nicht enblich ein 
Liebesverhaͤltniß zwifchen Ihnen entſtanden. Kurz, ich 
kann Sie verfichern,, es peinigte mic) Tage lang, die toll= 
ften Eonjefturen erfand ich, aber nie wollten fie paflen.” 

Der junge Mann war während meiner Reben 
nachdenklich geworben; es ſchien etwas darin zu liegen, 
das ihm nicht ganz recht war; vielleicht abnete er meine 
unbezwingliche Neugierde nach feinem Abenteuer, er 
blickte mich ſcharf an, aber er wich in feiner Ant- 
wort aus, 

„Ich erinnere mich,” fagte er, „bag wir damals 
alle bedauerten, Ihre Geſellſchaft entbehren zu müflen.” 
Sie waren und allen werth geworben, und die Damen 
behaupteten, fie haben etwas Eigenes, Anziehenves, das 
man nicht recht bezeichnen könne, Sie haben einen höchft 
pikanten Charafter. Nun, Sie werben in ber Zeit dieſe 
Damen entichäpigt haben; wann waren Sie das letzte 
Mal bei meiner Tante ? | 

Sch ſah ihn ſtaunend an; „Sch hatte nie die Ehre, 
bei Ihrer Tante gefehen zu werden, als an jenem Abend.“ 

„Er entgegnete. hierauf nichts, ſprach vom Papft 
und dergleichen, kam aber immer wieber Darauf-zurüd, 
mich durch eine Zwiſchenfrage nach Berlin ind Haus 
feiner Tante zu verloden. „Was wollen Sie nur immer 
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wieder mit Berlin?“ fragte ich endlich, „ich war feit 


jenem Abend nicht mehr dort und reiste in dieſer Zeit in 
Frankreich und England. Sehen Sie einmal in mei- 
nen Paß, welch ungeheure Tour ich in dieſer Zeit 
gemacht habe!“ 

Er warf einen flüchtigen Blick hinein und erröthete. 
„Berzeihen Sie, Baron!“ rief er, indem er meine Hand 
ungeſtüm brüdte, „vergeben Sie, ich hielt Sie für_einen 
Spion meiner Tante.” 

„Ihrer Tante? für einen Spion, den man Ihnen 
bis Rom nachſchickt ?⸗ 

„Ah, die Menichen find zu Feiner Thorheit zu gut. 
Ich halte mich etwa feit zwei Monaten wieder bier auf. 
Meine Verwandten toben, weil ich meinen Poften im 
Büreau ded Minifters plöglich und ohne Urlaub ver- 
laſſen habe; fie beftürmten mich mit Briefen, ich kam 
nicht; fie wandten ſich an bie preußiſche Geſandtſchaft 

hier; fie fand aber nichts Verbächtiges an mir und ließ 

mic) ungeftört meinen Weg geben. Bor einigen Tagen 
ſchrieb mir ein Freund, id, folle auf meiner Hut ſeyn, 
man werbe einen Spion in meine Nähe ſenden, um alle 
meine Schritte zu bewachen.“ 

„Iſts möglich? und warum denn dies alles?“ 

„Ad, es ift eine bumme- Gefchichte, eine Anord⸗ 
nung meined verftorbenen Vaters legt mir Pflichten auf, 
die — ein andermal davon — ich nicht erfüllen Tann. 
Und Sie, lieber Stobelberg, bielt ich für den Spion. 
Sie vergeben mir doch?“ 

„Unter zwei Bedingungen,“ erwieberte ich ihm, 
„einmal, daß Sie mir erlauben, Sie recht oft zu 
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begleiten, um ver Spion Ihres Spions zu ſeyn. Halten 
Sie mich nicht für indiskret, es ifl wahre Theilnahme 
für Sie und der Wunſch, Ihnen nüblich zu werben. 
Sodann — theilen Sie mir, wenn es Ihnen anders 
möglich ift, ven Schluß Ihres Abenteuerd mit.“ 

„Den Schluß?“ rief er und lachte bitter, „ben 
Schluß? ich wünſchte, es Ichlöffe fich, Tünnte es auch 
nur mit meinem Leben fchliegen. Doc kommen Sie, 
wir wollen unter jene Arkaden gehen. Die Künftler 
fommen um biele Zeit hieher, wir Tünnten nicht unge⸗ 
ftört reden; wer weiß, ob man nicht einen von ihnen zu 
meinem Wächter erſehen hat.“ 


Ich folgte Otto von S. — ſo hieß der junge 
Mann — unter die Arkaden. Er legte ſeinen Arm in 
den meinigen, wir gingen eine Weile ſchweigend auf 
und ab; er ſchien mehr nachdenklich als zerſtreut. 

„Es iſt etwas, was mir Vertrauen zu Ihnen 
einflößt,“ hub er lächelnd an; „ich habe über ven Aus⸗ 
ſpruch jener Damen in Berlin nachgedacht und finde 
ihn, ſo komiſch er mir damals vorkam, Dennoch beftätigt. 
Es tft mir, in den paar Biertelftunden, die wir beifams 
men find, als jeyen Sie ein Weſen, das ich längſt 
fannte, als feyen Sie fchon Jahre lang mein Freund. 
Und doch haben Sie nicht jenes Gutmüthige, Ehrliche, - 
was an den Deutfchen fogleich auffällt, was bewirkt, 
daß man ihnen gerne vertraut; Ste haben für Ihre 
Fahre viel Beobachtungsgeift in Ihrem Auge, und um 
Ihren Mund in gewifien Augenbliden einen Zug, ber 
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nicht immer das beſtätigt, was Sie ſagen wollten. Und 
dennoch fühle ich, daß mir ver Zufall viel geſchenkt hat, 
der Sie in jenes Haus führte, ich fühle auch, daß man 
Shnen trauen kann, mein Lieber.“ | 

„Sch halte nichts auf Gefichter und habe burdy 
Erfahrung gelernt, daß fie nicht immer der Spiegel der 
Seele find. Es freut mich übrigens, wenn etwas an 
mir ift, das Ihnen Vertrauen einflößt. Es iſt vielleicht 
ver rege Wunſch, Ihnen dienen zu können, was Ihnen 
einiges Vertrauen gibt?“ 

„Möglich; doch ich bin Ihnen einige Aufichlüfie 
über mich und mein Abenteuer bier. in Rom fchulvig. 
Ich erzählte Ihnen, wie ich mit Louiſe von Palden bes 
fannt wurde” — 

„Erlauben Ste, nein; diefen Namen höre ich zum 
erften Mal. Sie erzählten und, daß Sie eine junge 
Dame in den Lamentationen der firtiniichen. Kapelle 
tennen lernten, bie Ihre ganze Aufmerkſamkeit erregte. 
Sie wurden von ihr mit einem Andern verwecjfelt, Sie 
gefielen fich in diefem Quiproquo und verfesten fi) un- 
willfürlich fo in die Stelle des Liebhabers, daß Sie 
das Mädchen fogar liebten“ — 

„Und wie liebe ich fie!“ rief er bewegt. 

„Sie Tuchteg, die Dame lange vergeblich in Rom, 
der Zufall führte endlich das fehöne Kind im Earneval 
ale Maske an Ihre Seite. Es ift ſchon dunkel, fie 
glaubt in Ihnen den Freund zu finden; Sie, lieber 
Freund, benüten die Gelegenheit noch einmal, Dielen 
Scherz, der Ihnen fo angenehm ift, fortzuführen. Sie 
bringen die Dame auf eine Loge, um das Pferderennen 
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anzufehen. Da erfcheint auf einmal ver rechte Lieb⸗ 
haber, und Sie — erbliden fi. Bis hieher hörte ich 
damals. Sie fünnen Sic denken, wie begierig ich 
bin, zu hören, wie e8 Ihnen erging.“ 

Sch geftebe, fuhr Herr v. ©. fort, mir felbft fiel 
bie Achnlichfeit dieſes Mannes mit meinen Zügen, mei⸗ 
ner Geftalt, felbft meiner Kleivung überraſchend auf. 
Das letztere hatte wohl die Mode verichulbet, Die 
damals alle junge Welt zwang, fich ſchwarz zu kleiden. 
Doch aud für die große Aehnlichfeit unferer Züge, To 
auffallend fie ift, hat man Beifpiele. Sie erinnern ſich 
"vielleicht des Sales, der in Franfreich vorfam. Zwei 
Franzoſen trafen in Amerifa zufammen. Shre Achn- 
lichfeit war fo groß, daß man fie gewöhnlich mit 
einander verwechfelte, ber eine farb, ver andere, ein 
armer Teufel, wußte fich feine Papiere zu verichaffen, 
reiste nach Franfreich zurüd und lebte mit der Frau des 
Berftorbenen noch Tange Jahre, bis der Betrug an den 
Tag fam. * | 

Der Herr und die Dame fchienen nicht weniger 
überrafcht al8 ich; bie letztere erröthete,. fie gedachte 


— 





* Die Möglichkeit einer folchen Verwechslung beweist ein Fall, 
der fi vor einigen Monaten in Ravggsburg im Würtem- 
bergifchen zutrug. Zwei Zwillingsbrüder fahen fich täufchend 
ähnlich. Der eine töbtete einen Mann und floh. Cr wußte, 
daß fein Bruder, der in Bregenz in einem .öfterreichifchen 
Regiment diente, defertirt war. Der Mörder wandte fich 
dorthin, zeigte ſich in der Gegend, ließ fich als Deferteur 
gefangen nehmen und viermal Spiesruthen jagen. Er biente 
einige Beit in der Stelle feines Bruders, bis der Betrug durch 
einen Zufall entbedit wurde. 
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vielleicht jenes Kuſſes, und es wurbe ihr wohl mit einem 
Mal Har, daß es fchon an jenem Abend nicht ihr Dito 
geweien fey, gegen den fie fich fo zärtlich bewiefen. Der 
Herr mit meinen Geſichtszügen fragte mich in etwas 
barfchem Ton in fchlechtem Franzöſiſch, wie ich Dazu 
fomme, dieſe Komödie zu fpielen. Sch nahm, nicht aus 
‚Furcht vor feinem rollenden Auge, ſondern im Gefühl, 
ein Anrecht, vieleicht eine Unfchidlichteit wieder gut 
machen zu müflen, alle Artigfeit, die ich in der Welt 
gelernt hatte, zufammen, und bat die Dame, mir einen 
Scyerz zu vergeben, zu dem fie mich felbft verleitet habe. 
„Sie ſelbſt?“ rief bei dieſen Worten jener Mann, und 
feine Züge verzogen fich immer mehr zum Zom, „fie 
ſelbſt? Es ift ein abgefarteted Spiel, ich fehe ſchon, ich 
bin der beirogene Theil. Doch ich will nicht flören.“ 
— Er fagte dies vor Wuth zitternd, indem er ſich von 
feinem Platz entfernen wollte. Louiſe, — o ich habe fie 
nie fo füß, fo wunderool geliehen, wie in jenem Augen- 
blicke; fie fehlen mit aller Hingebung ver Zärtlichkeit 
an dieſem Manne zu hängen; fie ergriff bebend feine 
Hand, fie rief ihn mit den liebevollſten Tönen; fie 
betheuerte, ſich unſchuldig zu wiflen, fie rief mich zür- 
nend zum Zeugen auf. Sch war hingeriflen von dieſem 
Zauber ver Liebe, ver ſich mir hier zum erftenmal in 
feiner ganzen Schönheit darftellte. Es ift etwas Schd- 
ned um ein Mädchen, pas in fanfter iller Liebe ift, 


ed iſt etwas Heiliges, möchte ich fagen. Aber der 


Schmerz inniger liebe, das Zittern zärtlicher Angſt und 


biefe Thränen in ven blquen Augen, dieſes Flüftern der- 


fügeften Namen von ven feinen Lippen, und dieſe Röthe 
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ber Angſt und der Befhämung auf den zarten Wangen, 
es ift ein Bild, irbifcher zwar al& jenes, aber von einer 
binreißenden Gewalt. 

„Ich kenne das,” unterbrach ich dieſe repnerifchen 
Schilderungen des verliebten Berliners, dem die Dame 
feines Herzens in jeder neuen Form wieder Lieblicher 
fchien, „ich kenne das, fo was Heilige, fo was Weinen- 
des, Madonnenartiges, Grazienhaftes, Süßes, Bitter- 
fchmerzliches, Furz fo was Klagendes, Anziehenbes, ich 
fenne das; aber wie war ed denn mit dem zornigen 
Patron, der Euer Wohlgeboren fo ähnlich.” 

Er glaubte ihren Verfiherungen nicht; war es 
Eiferfucht, war e8 fein Teidenichaftlicher Zorn, ven er 
nicht bemeiftern konnte, er ftieß fie zurüd, er drohte, fie 
nie mehr zu fehen. Das Mädchen febte ſich weinend 
auf ihren Stuhl, Die tobende Freude der Römer an 
dem Pferderennen, ihr Jauchzen, ihr Rufen fland in 
Schneidendem Kontraft mit dem ſtillen Schmerz vieles 
Engels. Sch fühlte inniges Mitleiden mit ihr, ich fühlte 
mich tief verlest, daß ein Mann eine Dame, ein Lie⸗ 
benver vie Geliebte fo ſchnöde beleidigen Fünne. „Mein 
Herr,“ ſagte ich, „das Wort eined Mannes von Ehre 
fann Sie vielleicht überzeugen, daß die Schuld dieſer 
Scene allein auf mir ruht.” „Eines Mannes von 
Ehre?“ rief er höhnifch lachend, „To kann fich jeder Tropf 
nennen.“ Sept glaubte ich die Formen der geſellſchaft⸗ 
lichen Höflichkeit nicht weiter beobachten zu müſſen. Sch 
gab ihm ein wohlbefanntes Zeichen, flüfterte ihm meinen 
Namen, die Nummer meined Haufes und die Straße 
zu, in welcher ich wohnie, und verließ ihn. 


—— — 
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Es waren wiberftreitende Gefühle, die in meiner 
Bruft erwachten, als ich zu Haus über dieſen Vorfall 
nachdachte. Ich mußte mir geſtehen, daß ich unbefon- 
nen, thöricht gehandelt hatte, die Rolle eines Andern 
bei dieſem Mädchen zu übernehmen. Es ift wahr, ber 
Zufall war fo überrafchend, die Gelegenheit jo lockend, 
ihre Erfcheinung fo reizend, fo anziehend, daß wohl 
Keiner der Berfuchung widerſtanden hätte. Aber mußte 
mich nicht fchon der Gedanke zurückſchrecken, daß e8 ihr 
bei dem Geliebten ſchaden fönnte, traf er uns beide zu⸗ 
fammen? in welch ungünftigem Lichte mußte ich, mußte 
auch fie ihm erfcheinen ! 

Und doch — wo ift ver Menich, der nicht in einem 


ſolchen Falle fich wor fich ſelbſt zu entſchuldigen wüßte? 


Sch fühlte, daß ich vieles unbefannte reizende Welen 
Itebe, und wie leicht entichuldigt Liebe! und weil ich fie 
liebte, haßte ich ven begünftigten Mann. Er war ein 
Barbar in meinen Augen: wie fonnte er bie Geliebte 
fo graufam behandeln? Wie durfte er, wenn er fie 
wahrhaft liebte, an ihrer Tugend zweifeln, und wer, 
der jemald in dieſes treue ferlenvolle Auge gefehen, 
wer Tonnte an ber Reinheit dieſes Engels zweifeln? 

Am Morgen nad vieler Begebenheit befam ich 
einen italieniichen, fchlechtgeichriebenen Brief, er ent⸗ 
hielt die Bitte einer Signora Maria Campoco, dem 
Ueberbringer des Briefes in ihr Haus zu folgen, wo fie 
mir etwas Wichtiges zu jagen habe. Sch Tannte Feine 
Dame dieſes Namens, ich fragte den Diener nach ber 
Straße, er nannte mir eine, von welcher ich nie gehört 
hatte. Eine Ahnung fagte mir übrigens, bieler Brief 
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önnte mit meinem Abenteuer von geftern zuſammen⸗ 
hängen; ich entichloß mich, zu folgen. ‘Der Diener 
führte mich durch viele Straßen in eine Gegend ber 
Stadt, die mir völlig unbelannt war. Er beugte end⸗ 
lih in eine kleine Seitenftraße, ein Brunnen, eine 
Madonna von Stein fiel mir ind Auge, es war fein 
Zweifel, ich befand mid an dem Haus, wohin idy 
Louifen aus den Lamentationen begleitet hatte, 

Es war ein Feines unfcheinbares Haus, deſſen 
Thüre ver Diener auffchloß; über einen finftern Gang, 
eine noch dunklere Treppe brachte er mic, in ein Zim⸗ 
mer, beilen Eleganz nicht mit dem übrigen Anjehen des 
Haufes übereinftimmte. Nachdem ich eine Weile ge⸗ 
wartet hatte, erihol das Klaffen vieler Hunde, vie 
Thüre öffnete ſich — aber nicht meine Schöne, ſondern 
eine Tleine, wohtbeleibte, Altlihe Frau trat, umgeben 
von einer Schaar Feiner Hunde, ins Zimmer. 

Es dauerte ziemlich Iange, bis Taſſo, Ariofto, 
Dante, Alfter und wie bie Kläffer alle hießen, über 
den Anblid eines fremden Manned beruhigt waren 
und bie Feine Dame enplich zum Wort fommen konnte. 
Sie fagte mir fehr höflich, fie habe mich rufen laſſen, 
um wegen einer Angelegenheit ihrer Nichte, Louife von 
Palden, mit mir zu fprechen. — Das Verlangen, das 
Ichöne Kind wiederzuſehen, mich bei ihr felbft zu ent- 
ſchuldigen, gab mir eine Nothlüge ein: ich fragte fie 
in fo miferablem Italieniſch, als mir nur möglicd war, 
ob fie Franzöſiſch oder Deutich verftehe. Sie verneinte 
ed, ich zudte die Achſeln und gab ihr mehr durch 
Zeichen als Worte zu verftehen, daß ich der italienifchen 
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Sprache durchaus nicht mächtig fey. Sie befann ſich 
eine Weile, fagte dann, ich fönnte in ihrer Gegen- 
wart mit ihrer Nichte fprechen und entfernte fich. 

Wie Ichlug mein Herz von Erwartung, von Liebe 
bewegt! Wie beſchämt fühlte ich mich, in ihren Augen 
als ein Nichtswürbiger zu feheinen, ver ihren Irrthum 
auf fo indiskrete Art benugte! Die hündiſche Leibwache 
der Signora verfünbete, daß fie nahe. Ich fühlte feit 
langer Zeit zum erſten Mal eine Verlegenheit, ein Be⸗ 
ben; ich fühlte, wie ich erröthete, jene Sicherheit des 
Benehmens, das mid) Fahre lang begleitet hatte, wollte 
mich in dieſem Augenblide verlaffen. 

Sie fam, fie dünkte mir in dem einfachen reizen- 
den Neglige Lieblicher als je und ihre Verwirrung, als 
fie mich fah, der Unmuth, ven ich in ihrem Auge zu 
lefen glaubte, vermochte ihre Anmuth nicht zu Schwächen. 
„Mein Herr, es iſt eine fonverbare Begebenheit, die 
Sie in dieſes Haus führt,” ſprach fie mit jenen klang⸗ 
vollen Tönen, vie ich fo gerne hörte, „Sie müflen felbft 
geſtehen,“ feßte fie hinzu, aber jey e8, daß die Erinne⸗ 
rung an jenen Abend fie zu unangenehm berührte, fey 
es, daß fie einem meiner Blicke begegnete, vie vielleicht 
mehr als Ehrfurdht ausprüdten, fie fchlug bie Augen 
nieder, erröthete aufs neue und ſchwieg. 

Ich faßte mich, ich fuchte mich zu entſchuldigen fo gut 
es ging; ich erzählte ihr, wie ich fie hülflos und in Ohn⸗ 
macht in der Kirche gefunden, wie ich ihren Irrthum 
nicht babe berichtigen Finnen, aus Furcht, fie möchte meine 
Begleitung ablehnen, vie ihr in ihrem damaligen Zu⸗ 
ftande jo nothwendig war. Meine zweite Unbefonnenheit 
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ſchob ich auf die Mastenfreiheit des Earnevals, ich 
ſuchte einen Scherz daraus zu machen, ich behauptete, 
es fey an dieſem Abend erlaubt, jede Maske vorzuneh⸗ 
men, und fo habe ich Die ihres Freundes vorgenommen. 
ch glaubte, fagte ich, in Dielen Scherz um fo eher ein» 
geben zu dürfen, da wir Landsleute find und vie Deut- 
Shen in Rom, als Kinver einer Heimath, nur eine 
große Familie feyn ſollten. 

„Eine gefährliche Verwandtſchaft!“ unterbrach ich 
den jungen Berliner, indem ich mich im Stillen über 
feine jefuitifche Logik freute; „wie? brachte pie Dame nicht 
das Corpus juris und den — — — — gegen Sie in 
Anwendung? In Schwaben möchte zur Noth ein folches 
Verwandtſchaftsſyſtem gelten, over bei ven Juden, welche 
Herren und Knechte, Norden und Süden „unfere Leute“ 
nennen; aber Deutichland, bedenken Sie, daß es in 
zweiunbbreißig Staaten getheilt ift, wo ift da ein Ver 
wandtſchaftsband möglih? Wenn Sie fidh im Himmel 
oder in ver Hölle treffen, fo heißen fie nur Oefterreicher, 
Preußen, Hechinger und fürftlich Reußiſche Landeskinder!“ 

Louiſe mochte auch fo denken, fuhr er for. Doch 
nöthigte ihr meine Deduction ein Lächeln ab, es ſchien 
ihr angenehm, über dieſe Punkte ſo leicht weggehen zu 
fünnen. Sie Flagte ſich felbft an, Dielen Irrthum vertun= 
laßt zu haben, fie vergab, fie erlaubte mir, ihre ſchöne 
Hand zu Füllen. Doc ihre Blicke wurden wieber düſter. 
Sie fagte, wie fie nur zu deutlich bemerft habe, daß ich 
tief beleidigt weggegangen ſey, daß dieſer Streit noch 
eine gefährlichere Folge haben könne. Ihr Auge fühte 
ſich mit Thränen, als fle dies fagte. Sie beichwor mich, 
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ihrem Freund zu vergeben, fie fuchte ihn zu entfchulpigen, 
ibn, ver fie ſelbſt fo tief beleivigt hatte; fie ſprach mit 
fo zärtlicher Wärme für ven Mann, ver fo ganz vergeſſen 
hatte, daß bie wahre Liebe glauben und vertrauen müfle, 
ber fo niedrig war, dieſer reinen Seele gegenüber ge- 
meine Eiferfucht zu zeigen. Sch wäre glüdlich, ſelig 
geweſen, hätte dieſes Mäpdchen fo von mir geiprochen! 

Sch fragte fie, ob fie in ſe inem Auftrag mir dieſes 
ſage? Sie war betreten, fie antwortete, baß fie gewiß 
wiffe, daß es ihm leid fey, mir jene Worte gejagt zu 
haben; ich verfprach, wenn er mir dies felbft fagen werde; 
nicht mehr an vie Sache zu denken. Wie heiter war fie 
jetzt, fe fcherzte über ihren Irrthum, fie verglich meine 
Züge mit denen ihres Freundes, fie glaubte große Achn- 
lichfeit zu finden, und doch ſchien e8 ihr unbegreiflich, wie 
fie nicht an meinen Augen, meiner Stimme, an meinem 
ganzen Weſen ihren Mißgriff erfannt habe. Sie rief ihrer 
Tante zu, daß fie ihren Zwed vollfommen erreicht habe. 

Signora Campoco, die während der ganzen Scene 
am Fenſter geſeſſen und bald die Leute auf der Straße, 
bald ihre Hündchen, bald und betrachtet hatte, kam 
freundlich zu mir, dankte*für meine Gefäligfeit, ihr 
Haus befucht zn haben, und bemerkte, fie hätte nie ges 
glaubt, daß unfere barbarifche Sprade fo wohltönenn 
geiprochen werben könne. Sie fehen, ich hatte jeßt nichts 
mehr in biefem Haufe zu thun; fo gerne ich noch ein 
Stündchen mit Fräulein von Palden geplaudert hätte, 
fo neugierig ich war, ihre Verhältniffe in Deutſchland 
und ihre Lage in Rom zu erfahren, — der Anſtand for: 
verte, daß ich Abſchied nahm, mit dem unglüdlicyen 
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Gefühle Abfchien nahm, dieſe Schwelle nie mehr betreten 
zu können. Signora, fie hätte fih vielleicht gekreuzt, 
hätte fie gewußt, daß ein Ketzer vor ihr ſtehe, Signora 
empfahl mich der Gnade ver heil. Jungfrau und Louiſe 
reichte mir traulich Die Hand zum Scheiden. Ich fragte 
fie noch, wie der Herr heiße, mit welchem ich das Glück 
gehabt habe, verwechlelt zu werben. Sie erröthete und 
fagte: „er will zwar bier nicht gekannt ſeyn und fo 
zurüdgezogen als möglich leben, voc warum ſollte ich 
Ihnen feinen Namen verhehlen? Ich möchte fo gerne, 
daß Sie Freunde würden. Er heißt — — — — und 
wohnt — — — — " 

Sp „etwas breit nach Art ver Tieben Jugend“ hatte 
mir der junge Mann ven weiteren Berlauf ſeines Aben- 
teuers erzählt; ich hörte im gerne zu, obgleich nichts 
peinlicher für mich ift, als eine lamentable Liebesge⸗ 
ſchichte recht Tang und gehörig breit erzählen zu hören; 
aber intereffant war mir dabei die Art, mie er mir er- 
zählte, Sein ausdrucksvolles Auge fehlen die Glut feiner 
Gefühle wieverzuftrahlen, feine Züge nahmen ven Cha= 
rafter düſterer Wehmutß an, wenn er fih unglüdlicy 
fühlte, und ein angenehmes Tächeln erheiterte fie, wenn 
er mir die Reize ver jungen Dame zu befchreiben fuchte. 
Plöglih, als er mir eben erzählte, wie er das Haus 
der Signora verlaflen habe, prüdte er meinen Arm fefter 
und brac in einen Eleinen Fluch aus. „Sp muß ver 
Teufel dieſen Pfaffen doch überall haben!“ rief er und 
wandte fich unmutbig um. ch war erflaunt, welchen 
Pfaffen ſollte ich venn überall haben? Ich fragte ihn, 
was ihn jo aufbringen könne. 
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„Sehen Sie nidt bin, fonft müſſen wir grüßen,“ 
gab er mir zur Antwort, „ich kann ihn nicht anfehen, 
ben Jeſuiten.“ 

Sch ftellte mich, als befolge ich treulich feinen Be⸗ 
fehl; noch konnte ich nicht umhin, einen Seitenblid in 
die Straße zu werfen und fah wirklich ein höchft ergötz⸗ 
liches Schaufpiel, Die Straße herauf fam ein hoher 
Prälat der Kirche, der Kardinal Rocco, ein Mann, ber 
ſchon längft als einer ver zweiten Klafje mit dem Prädi⸗ 
fat gut auf meinen Tafeln verzeichnet iſt. Eine große 
majeftätifche Geftalt vol ſtolzer Würde; fein weißes 
Haar, von einem einfachen rothen Käppchen bedeckt, 
ftach ſonderbar ab gegen ein Geſicht, das man eigentlich 
reich nennen könnte. Gewölbte Brauen, große Augen, 
eine Aplernafe, pie Unterlippe etwas übermüthig gezo⸗ 
gen, das Kinn und die Wangen voll und Fräftig. Ueber 
das rollende Untergewanb trug er einen Talar, deſſen 
eines Ende er in maleriichen Salten über ben Arm ges 
legt hatte, das andere Ende hielt in einiger Entfernung 
binter ihm herichleichenn fein Diener, ebenfalls ein 
Mönd, ein dürres bleiches Gefchöpf, deſſen tückiſche 
Augen nach allen Seiten ſpähten, ob ſeine Eminenz von 
den Glaͤubigen ehrfurchtsvoll, wie es ſich gebührt, be⸗ 
rüßt werden. 

Der Gang des Kardinals war der eines Siegers 
und eine ſolche Erſcheinung in dieſen Straßen erinnerte 
nur zu leicht an die Senatoren der ewigen Stadt. 

„Sehen Sie, wie er hingeht, dieſer Phariſäer,“ 
flüſterte der junge Mann, mit ven Zähnen knirſchend. 
„Sehen Sie, wie ver Pöbel ſich zum Handkuß drängt, 
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mit welcher Würbe, mit welcher Gragie er feinen Segen 
ertheilt. Theaterpofien! Wenn diefe Reute müßten, was 
ich von ihm weiß, fie würden dieſem Pharifäer, vielem 
Berfälfcher des Geſetzes die Infignien feiner Würde 
vom Leibe reißen, oder fie wären werth, von einem Tür⸗ 
fen beherricht zu werben.” 

„Was bringt Sie fo auf, verehrter Freund? Wer ift 
diefer Ehrenmann? was hat er Ihnen zu leid gethan? 
hängt er mit Ihren Abentenern zufammen ” Sch mußte 
lange fragen, bis er mic hörte, denn er fchaute mit 
durchbohrenden Blicken ber Eminenz nad) und murmelte 
Berwänichungen wie ein Zauberer. 

„Ob ich ihn fenne? ob er mir etwas zu leid ge- 
than? O! dieſer Menſch bat ein Leben vergiftet, ein 
Herz zu Boden getreten, das — Doch Sie werben mehr 
von ihm hören; es ift der Karbinal Rocco, der Satan 
iſt nicht fchwärzer als er; mit feinem rothen Hut deckt 
er alle Sünden zu, aber troß dem, daß er geweiht ift, 
wird ihn dennoch der Teufel holen!“ 

Da hat ed gute Wege, dachte ich; Nr. 2, gute Sorte! 
doch was konnte viefer Berliner gegen Rocco haben? 
Unmöglich Tonnte ich glauben, daß fein Proteftantis- 
mus fo tief gebe, daß er jeben, ver violette Strümpfe 
trug, in die Hölle wünfchen mußte. Er hatte ſich wieber 
gelammelt. „Vergeben Sie diefe Hige, Sie werden mir 
einft Recht geben, fo zu urtheilen,, wenn ich Sie erft mit 
dem Treiben dieſes Menſchen befannt mache, Doc, jebt 
noch einiged zum Verſtändniß meines Abenteuerd. Die 
Gefchichte mit — war bald abgethban. Er ſchickte einen 
Franzoſen zu mir, der mir erflärte, daß jener fich in 
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mir geiret babe und um Berzeihung bitte. Dur, ihn _ 
erfuhr ich auch, daß Louiſens Geliebter früher Offizier, 
und zwar in .... chen Dienften gewelen fey. 

Um viefe Zeit fam die Schwefter des ſächſiſchen 
Geſandten nad; Rom, ſich einige Zeit mit ihrer Familie 
bei ihrem Bruder aufzuhalten. Sc, war am erften Abend 


ihres Aufenthalts zufällig zugegen, und — ftellen Sie 


ſich einmal mein Erftaunen vor, als ich hörte, wie fie 
eine andere Dame fragte, ob nicht ein Fräulein von 
Palden hier lebe? Ich wandte mich unwillfürlich ab, 
um nicht dem ganzen Kreife mein Erröthen, mein Ent⸗ 
zücken zu zeigen; es war mir etwas fo Neues, fo Schönes, 
Louiſens Namen aus einem fremden Munde zu hören. 
Jedoch Feine der anwelenden Damen wollte von ihr 
wiflen, und ich fühlte mich nicht berufen, unaufgeforbert 
mein Geheimniß mitzutheilen. 

Deutſche, befonvers Frauen, pflegen immer großen 
Antheil an Landsleuten zu nehmen; es Tonnte baher 
nicht anders ſeyn, ald daß man feine Verwunderung 
laut darüber ausſprach, daß ein deutſches Fräulein in 
Nom lebe, die auch nicht einem von allen befannt ſeyn 
ſollte? Wer ift fie? .ift fie Schön? wie kommt fie nad 
Rom? fragte man einftimmig, und wie laufchte ic), wie 
pochte mein Herz, endlich über pas Intereffante Weſen 
etwas zu hören. 

Sie erzählte, wie fie in ....th Louiſen Tennen 
gelernt, vie damals durch ihr fchönes Aeußere, durch 
ihre Liebenswürbigfeit, ihren Berftand die ganze Stabt 
beichäftigt, ihre näheren Belannten besaubert habe. Um 
fo auffallender fey auf einmal ein Liebeshandel geweien, 
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ver fi zwiſchen einem Offizier, einem bürgerlichen 
Subjekt, und ver Tochter des Geheimraths Palden ent⸗ 
Ipann. Dieſer Menſch habe außer feiner fchönen Figur 
und einem blühenden Geficht Feine Vorzüge, nicht einmal 
gute Sitten gehabt. Dem Bater fey dieſe Gefchichte zu 
ernftlich geworben, er habe den Offizier zu einem Regiment 
zu verfeben gewußt, dad mit einem Theil ver Franzöfifchen 
Armee nad) Spanien beftimmt war. Man habe fih in 
„u... th allgemein gefreut über vie Art, wie ſich Fräulein 
Palven in dieſe Wendung fügte; doc bald erfuhr man, 
vaß die Berbindung mit dem Offizier nichts weniger als 
abgebrochen fey, ſondern durch Armeefuriere und der⸗ 
gleichen Briefe gewechlelt werben. Es vergingen fo 
beinahe zwei Sabre. Die Armee Fehrte zurück, doch nicht 
mit ihr jener Offizier. Man fagte in Gefellfchaften und 
in Louiſens Nähe, er fey wegen einer Ehrenfadhe aus 
dem Dienft getreten. Seine Kameraden ſchwiegen hart- 
nädig bierüber, doch gab e8 einige Stimmen im Publi⸗ 
tum, die yon einer vortheilhaften Heirath, andere, bie 
von einer Entführung ober von beiden ſprachen, kurz 
man bemerkte, daß Herr v...., jo bieß der Offizier, 
feiner Dame ungetreu geworben fey. Um biefe Zeit flarb 
der alte Herr von Palden. Seine erſte Frau war eine 
Hömerin, das Kräulein entfchloß fi auf einmal zu 
großer Berwunberung der Stadt .. . .tb, zu ihren Ver⸗ 
wandten nach Rom zu ziehen. | 

Sp viel wußte die Schwefter des Geſandten von 
Louiſen. Ed war mir genug, um ihr Berhältnig zu... .. 
ganz in der Ordnung zu finden; nur war ed mir unbegreif⸗ 
lich, was ihn bewogen haben fönnte, nadı Rom zu gehen ; 
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ober Fam er erft nach ihr hierher? und warum heirathen 
fie fich nicht, da Doch ihre Hann jebt frei und von nie- 
mann abhängig ift? 

Sch quälte mich mit dieſen Gedanken. Ich hätte 
fo gerne mehr und immer mehr von dem holden Kinv 
erfahren; ich fühlte Iebhaft ven Wunſch, fie wieder zu 
feben, zu ſprechen; ich wollte ja nicht geliebt werben, 
nur fehen, nur lieben wollte ich ſie. Da fiel mir bei, 
wie ich dies fo Teicht möglich machen könnte. Sch durfte 
ja nur der Schwefter des Geſandten jagen, wo fid 
Louiſe aufbalte, und pann konnte ich gewiß feyn, fie 
ſchon in den nächſten Tagen im Hotel des Geſandten zu 
fehen. Ich that Dies, und mein Wunfch wurbe erfüllt. 

Ein Belannter des Herrn von ©. geſellte ſich hier zu 
und und unterbrach zu meinem großen Aerger bie Erzäh- 
lung. Sch machte noch einige Gänge mit ihnen unter ven 
Arkaden; ald ich aber ſah, daß ver Bekannte ſich nicht 
entfernen wolle, fragte ich ven Berliner nach feiner 
Wohnung und ging mit dem Vorſatz, ihn am nächtten 
Morgen zu befuchen. Sch muß geftehen, ich fing an, Die 
Geſchichte des jungen Mannes weniger anziehend zu 
finden, weil fie mir in eine gewöhnliche Liebesgefchichte 
auszuarten fchien. Doc zwei Umſtände waren es, bie 
mir von neuem wieder Intereſſe einflößten und mich be» 
fiimmten, feine Abenteuer zu hören. Sch erinnerte mic, 
nämlich, ‚wie überrafchenn fein Anblid, fein ganzes 
Wefen in Berlin auf mich gewirkt hatten. Es war nicht 
der gewöhnliche Summer der Liebe, wie er fich bei jedem 
Amprojo vom Mühlendemm ausſpricht; es war ein 
Gram, ein tiefereö Beinen, Das mir um ſo anziehender 
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dünkte, als es nur ganz unmerklich und leife burch jeme 
Hülle ſchimmerte, womit vie gelelichaftlichen Formen Die 
weinende Seele umgeben. Er ſchien ein Unglüd zu fen; 
nen, zutbeilen, das ihn unausgelegt befchäftigte, zu 
welchem ihn die Erinnerung fogar mitten in einem äfthe- 
tifchen Thee zurücführte. 

Das Zweite, das mich zu dem jungen Mann und 
feinem Abenteuer zog, war die Scene, bie ich Morgens 
vor ber Peterskirche beobachtet hatte. Sch hatte port be- 
merkt, daß er fie mit Sehnjucht erwarte ; fie war gekom⸗ 
men, aber es ſchien Fein fröhliches Zufammentreffen. 
Sie ſchien ihn etwas mit ihren Bliden zu fragen, das 
er nicht beantworten, fie Ichien etwas zu verlangen, das 
er nicht erfüllen konnte; wie fchwer mußte es ihm 
werben, in ver Ferne zu fiehen und dem holden Mädchen 
burch Feine Sylbe zu antworten! Er ließ fie gehen, wie 
fie gekommen, aber dann fahbte er ihr Blicke voll zärt⸗ 
licher Liebe nad. Warum fagte er ihr nicht auf ber 
Stelle, wie er fie liebe? Welche Gewalt mußte fie über 
ihn ausüben, um ihn in. diefe engen Schranfen einer 
beinahe blöden Beſcheidenheit zurückzuweiſen? Wie viel 
e8 fie koſte, ſah ich an ihrem Auge, in welchem eine 
Thräne perlte, als fie weiterging. 

Dieſe Fragen drängten fich mir auf, als ich über 
ven jungen Mann und die räthlelhafte Dame nachdachte. 
Wo nicht ein blindes Fatum waltet, und ein Uhrwerk 
bie Gedanken ver Sterblichen treibt, da lernt Teiner aus, 
fey er Gott oder Teufel. Wohl fagt ver Menfch, ver 
Heinlich nur auf Die Refultate feiner Gefchichte fieht: 
„8 wieberholt fich alles im Leben;⸗ aber wie es fich 
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wiederhole, wie ber endliche Geift in feiner Furzen 
Spanne Zeit wächst und ringt und firebt, und gegen bie 
alte Nothwendigkeit anlämpft, das ift ein Schaufpiel, 
das fich täglich mit ewig neuem Reize wiederholt; und 
bad Auge, das von Weltintriguen gefättigt, vom Ans 
Ichauen ver Kämpfe großer Maſſen ermübet ift, ſenkt 
fich gerne abwärts zum Fleineren Treiben des Einzelnen. 
Drum möge e8 feinem jener verehrlichen Teste, für bie 
ich meine Memoiren nieberichreibe, kleinlich dünken, 
daß ich in Rom, wo fo unendlich viel Stoff zur Intrigue, 
ein fo großer Raum zu einem biabolifchen Fefttagsipiel 
ift, mit einer Liebeshiſtorie mich befafle. 

Am Abend dieſes Tages fuhr ich mit einigen grie- 
chiſchen Kaufleuten auf der Tiber. Wir hatten eine der 
größeren Barken beftiegen und Die freien Sibe des 
Borvertheild eingenommen, weil das Zelt in ver Mitte, 
wie und bie Schiffer fagten, fchon beſetzt war. Der 
Abend war ſchwül und wirfte felbft mitten im Fluß fo 
drüdenn und ermattend auf dieſe Menfchen, daß unfer 
Geſpräch nach und nach verftummte. Sch vernahm jebt 
ein halblautes Reden und Streiten im Innern bed 
Zeltes, ich ſetzte mich ganz nahe hin und lauſchte. Es 
waren zwei Männer und eine Frau, fo viel ich aus 
ihren Stimmen fchließen fonnte, Sie fprachen aber etwas 
verwirrt und gebrochen; ber eine hatte gutes wohl- 
tönendes Stalienifch, er ſprach langſam und mit vieler 
Salbung. Die Dame mifchte unter ſechs italienifche 
Worte immer zwei ſpaniſche und ein franzöſiſches; ber 
anbere Mann, der wenig, aber fchnell und mit Lei⸗ 
denſchaft ſprach, hatte jene murmelnde, undeutliche 
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Ausfprache, an welcher man in Stalien fogleich ben 
Deutichen oder Engländer erkennt. 

Ein kleiner Riß in der Garbine des Zeltes ließ 
mic, die Heine Gefellichaft überfchauen ; und o Wunder ! 
jene ſalbungsvolle Rede entftrdinte dem Karbinal Rocco. 
Ihm gegenüber faß eine Dame, ſchon über vie erfte 
Blüthe hinaus , aber noch immer fchön zu nennen. Shre 
beweglichen ſchwarzen Augen, ihre vollen Tippen, ihr 
etwas nadläffiges Koftüm, deſſen Schuld ter ſchwüle 
‘Abend tragen mußte, zeigten, daß fie mit ven erften 
Dreißig die Luſt zum Leben noch nicht verloren habe, 
An ihrer Seite glaubte ich auf ven erften flüchtigen 
Anblid Otto ven ©. zu erfennen, Doc Die Züge beö 
Mannes im Zelte waren büfterer, fein Auge blickte nicht 
fo offen und frei, wie das bes Berlinerd, — ic war 
feinen Augenblid im Zweifel, e8 mußte fein Doppel- 
gänger ſeyn. Aber wie! die Dame war nicht Touife von 
Palden; durfte diefer Dann fo traulich neben einer 
anbern fiben, ohne dieſelbe Schuld wirklich zu tragen, 
pie er der Geliebten aufbürden wollte? 

„Gilt dir denn meine Liebe, meine Zärtlichfeit gar 
nichts 2” hörte ich Die Dame fagen, „nichts meine Aufs 
opferung, nichts meine Leiden, nichts meine Schande, 
ver ich mich um veinetwillen ausſetzte? Ein Wort, ein 
einziges Wort Tann uns glücklich machen. Du fagft 
immer morgen, morgen! Es tft jest Abenb, warum 
willſt Du morgen doch wieder nicht?“ 

Mein Sohn!“ ſprach der Karbinal, „ih will 
nichts davon fagen, daß Euer langes Zögern, Eure 
fortwährende Weigerung für unfere heilige Kirche 
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Beleidigung if. Ich weiß zwar wohl, nicht Ihr ſeyd es, 
ber dieſe Zögerungen verſchuldet, per Teufel, ver leib⸗ 
haftige Satan fpricht aus Euch; es iſt das letzte Zuden 
Eurer Teberifchen Irrihümer, was Euch die Wahrheit 


- .. nicht fehen läßt; aber beim heiligen Kreuz, den Nägeln 


und der heiligen Erbe beſchwöre ich Euch, folget mir; 
laſſet Euch aufnehmen in den heiligen Schooß der Kirche 
zur Berherrlichung Gottes.“ 

Hal dachte ih, den haben fie gerade recht in den 
Krallen. Ein ſchönes Weib, ein Kardinal Rocco und 
ein paar Gewiſſensbiſſe, wie der Herr im Zelte zu haben 
ſchien — da kann es nicht fehlen! — Er ſeufzte, er blickte 
bald die Dame, bald ven Priefter mit unmuthigen Blitz 
ten an. „Sch wi ja alles thun, ins Teufeld Namen, 
alles thun,“ fagte er, „mein Leben ift ohnedies ſchon 
verſchuldet und vergiftet, aber wozu dieſe fonderbare Pro- 
cedur? Warum fol ich vor der Welt zum Narren wer: 
den, um bie Ehre von Donna Ines wienerherzuftellen ?“ 

„Mein Sohn, mein Sohn, wie frevelt Ihr! Zum 
‚Narren werben, fagt Ihr? o Ihr verftodter Keger, 
Ihr alle feyb von eurer Taufe an, wo der Satan zu 
Gevatter ſteht, Renegaten, Abtrünnige! Es ift alfo nur 
eine Rückkehr, Tein Uebertritt, Teine Ableugnung eines . 
früheren Glaubens. Ihr hattet ja vorher feinen Glaus 
ben; Ihr werdet doch nicht Die Ketzerei fo nennen wollen, 
bie ver Erzketzer in Wittenberg aus ven eben, bie er 
dem Heiligthum geftohlen, zufammen ftüdelte ?« 

„Laflet mich, Eminenz! es iſt einmal gegen meine 
Ueberzeugung ; ich müßte mid) ja vor ganz Deutſchland 
ſchämen.“ 
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. „D verflodter Ketzer! Schämen, fagt Ihr? hat ſich 
ber liebe Mann, ber Herr von Haller, auch geſchäͤmt? 
Schämen! wie ein Heiliger würbet Ihr Da fliehen; 
braucht fich ein Heiliger zu Ichämen? Hat ſich der treff- 
liche Hohenlohe geichämt, umgeben von Kebern, feine 
Wunder zu verrichten? Es fey gegen Eure Ueberzeugung, 
ſaget Ihr? da fieht man wieder ven Deutfchen, nicht 
wahr, Donna Ines, ven ehrlichen Deutichen? Zu was 
benn immer Ueberzeugung? Das ift ja gerade das 
Wunderbare am Glauben, daß er von felbft wirft ohne 
Ueberzeugung. Geſetzt, Ihr wäret frank, mein lieber 
Freund; man ſchickt Euch den erften Arzt ver Chriften- 
heit; Ihr ſeyd nicht Übergeugt, daß er ver alleinige 
wahre Arzt ift, aber Ihr laßt Euch gefallen, feine Arz⸗ 
neien einzunehmen, und fiehe, fie wirken auf Euren 
Körper, ohne Ueberzeugung , gerade wie unfer Glaube 
auf die Seele.“ 

„Otto!“ ſprach Dame Ines mit fchmelzenpen 
Tönen, „theurer Dito! Siehe, wenn mich ver heilige 
Mann bier nicht abfolvirt und beruhigt hätte, ich müßte 
ja fchon Längft verzweifelt ſeyn, einen Keger fo innig zu 
lieben! Wie Teicht wird ed Dir gemacht, einer der Unfri- 
gen zu fen, und dann ein Weib auf ewig glüdlich zu 
machen, das dir alles opferte! Und bedenke vie fchöne 
Billa an der Tiber, und das Föftliche Haus neben dem 
Palaſt Seiner Eminenz! dies alles will uns ver heilige 
Bater zur Ausftattung ſchenken; bift du nicht gerührt 
von fo vieler Liebe ?⸗ 

„Richt verhehlen Tann ich es Euch, mein Sohn,“ 
fuhr ver berebte Mann mit dem rothen Hute fort, „nicht 
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verhehlen kann ich e8 Euch, daß man im Lateran noch 
heute von Euch ſprach, daß es fogar Seiner Heiligkeit 
ſelbſt auffältt, daß Shr fo lange zögert. Bis über acht 
Tage naht ein großes Feſt heran; weld herrliche Ge⸗ 
legenheit, etwas zu Gottes Ehre zu thun, bietet fich 
Euch dar!" 

„Wozu doch diefe Deffentlichfeit?“ fragte Otto, 
„ich haſſe dieſes Rühmen und Ausfchreien in alle Welt. 
Laſſet mich ſtill in einer Kapelle vie Ceremonie verrich- 
ten; was nüßt es Euch, ob ich laut und offen das Opfer 
bringe! O Louiſe, Louiſel Es tödtet fie, wenn fie 
> 28 hört!“ 

„Elender!“ rief pie Dame, indem fie in Thränen 
ausbrach, „find das deine Schwüre? Du falfches 
Herz! ich habe dir Alles, Alles geopfert, und fo kannſt 
du vergelten? O Barbar! gebe hin zu ihr, lege Dich 
nieder in ihre Feſſeln, aber wille, daß ich mich in bie 
Tiber ftürze, über meine armen Würmer, meine un⸗ 
glüdlichen Kinder mag fi Gott erbarmen!“ 

„Kinder, Kinder! Meine fromme Tochter, mein 
lieber, aber verblendeter Sohn, wozu biefer Scandal, 
diefe Scene auf dem Schiffer flillet Eure Thränen, 
fchöne Fran, es wird noch alles gut werben; Tommt, 
ich will einen väterlichen Ruß auf Eure Augen drücken, Io. 
Und Ihr, wiffet Ihr nicht, daß Ihr Euch verfünniget 
gegen Donna Ines? Was wollt Ihr nur immer wies 
der mit der Keberin, die einft Eure Sinne zu beftriden 
wußte? Haben wir Euch nicht Beweife genug gegeben, 
daß fie in einem flrafwürbigen Verhältniß zu dem Teufel 
ift, ver Eure Geftalt und Sprache angenommen hat?“ 
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„Welch einfältiges Mährchen!” rief der junge 
Mann; „was welt Ihr aud ven Teufel ind Spiel 
sieben? ein ehrlicher Berliner ift er, ein Tropf, dem 
ich das Mädchen nicht gönnen mag, wenn fie mich auch 
zehnmal betrog ?⸗ 

„Mein Sohn, vie heilige Jungfrau ſchütze uns, 
aber ver Satan felbft iſt es; hat es nicht letzthin mei⸗ 
nem dienenden Frater Piccolo geträumt, ver Teufel 
gebe bier in ver heiligen Stabt fpazieren? Alle feine 
Träume find noch eingetroffen; ber veutiche Baron ift 
per hölliſche Geift ſelbſt. Wer es aber auch fey, fie bat 
Euch betrogen. Hat nicht Die fromme Frau Maria 
Campoco Euch felbft dieſes Geftänpnig über ihre Nichte 
gemacht? was wollet Shr nur auf Die treulofe Ketzerin 
Rüdficht nehmen! — Und ſchaut, was‘ ich Euch hier 
mitgebracht habe,” fuhr Seine Eminenz fort, indem fie 
ein großes Papier entfaltet. „Sehet, wie ich Wort 
halte: ich babe Euch verfprochen, pie Lifte aller derer 

. mitzubringen, welche in Eurem Deutfchlann öffentliche 
Keper, indgeheim aber gute Chriften ver wahren Kirche 
find; da, leſet!“ 

Der junge Mann las und flaunte, er fah den 
Kardinal fragend an, ob er denn wirklich dieſer Schrift 
trauen dürfe. Donna Ines, welche bemerkte, welch 
günftigen Eindruck dieſe Lifte mache, zog Die Hand bes 

„heiligen Mannes an den Mund und bevedte fie mit 
feurigen Küffen ver Andacht. 

„Nicht wahr,” fuhr Rocco fort, „oa ftehen wohl= 
klingende Namen? Profefforen, Grafen, Fürften fogar; 
freilich diefe Teute können nicht fo öffentlich fich erflärek, 








Freundchen, die Politif, die Rüdfichf auf ihre ketzeri⸗ 
Ichen Untertbanen erlaubt Das nicht; aber im Herzen, 
im Herzen find fie unſer. Da, diefer Nr. 8, ich fann 
Eure barbarischen Namen nicht ausfprechen, ver wird 
ſich fogar Öffentlich erklären und feine Irrthümer ab- 
Ihwören. Der ta oben wird auc einen wichtigen 
Schritt vorwärts thun. O! und bevenfet, was erft in 
Frankreich, felbft in England für uns gethan wirb; 
bald, vielleicht erlebe ich es noch, bald werdet Shr alle 
lammt und fonders zu uns zurückgekehrt ſeyn. Wie 
berrlih muß dann ein Name wie ver Eurige leuchten, 
der nicht mit der Menge, fondern lang zuvor auf unfere 
heiligen Tafeln verzeichnet wurde!“ 

„Aber, o Himmel! Kardinal, ich bin ja ſchlechter 
als die ganze Lifte vieler Heimlichen. Ihr ſelbſt wiſſet, 
daß, wenn ich zu Eurer Kirche abfalle, es nur ge⸗ 
ſchieht, um den ewigen Klagen der Donna Ines zu 
entgehen. Dieſe Heimlichen haben keinen Vortheil bei 
ihrer Heimlichkeit. Sie gelten von außen für echte 
Lutheraner, und was haben ſie davon, daß ſie von 
innen römiſch find ?“ 

„O Einfalt! es ift gut, daß Ihr nicht Die ketze⸗ 
riiche Theologie finbirt habt; Ihr wäret durch das 
Eramen gefallen! Was ift venn das Schöne an unferer 
Kirche? he? Nicht nur, daß fie die alleinſeligmachende, 
daß fie gleichſam eine Branpverficherungsanftalt gegen 
die Hölle, eine Seelenaſſekuranz gegen den Tod iſt; 
denn Schon aus phyſiſchen Gründen Tann man anneh- 
men, daß Feine Seele von ben Unfrigen Tange im 
Zegefeuer oder gar in der Hölle nerweilt, wenn fie auch 
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shne Beichte abfährt. Antonio Mentani hat berechnet, 
dag im Durchſchnitt hundertundzwanzig Millionen Men⸗ 
fehen in ver Hölfe und eben fo viele im Fegefeuer fihr. 
Nun kann man annehmen, daß feit Eurer verfluchten 
Reformation neunzig Millionen Keter, zwanzig Millio- 
nen Türfen und zehn Millionen Juden hinab gefahren 
find; das macht zufammen hundertundzwanzig.“ 

„D wie gut haben wir e8, hochwürdiger Herr!« 
fagte Ines mit zauberifchem Lächeln. „Ad Dito! dich 
fol ich an jenem Ort willen, in ver Gefellfchaft des 
Teufeld und feiner Großmutter? O Gott! es iſt nicht 
möglich 

„Sodann weiter,” fuhr der Salbungsvolle fort, 
„Euer Erzfeger in Berlin, ver Schleiermacher, nimmt 
jelbft an, daß alle Menſchen präpeftinirt find, und zwar 
fo beiläufig Die Hälfte zum Böſen. Diefe müſſen nun 
eine Art von Seelenwanderung in verfchiedenen*Statio- 
nen des Elends machen, bis fie felig werben, und fän= 
gen mit der Hölle an; ver Mann hat vernünftige Ge⸗ 
banfen, und wäre werth, einft nur ins Tegefeuer zu 
fommen; aber das weiß er doch nicht recht; wenn einer 
auch zehnmal präbeftinirt, zur Hölle plombirt, zum 
Teufel recommandirt tft, wir können ihn doch abfolviren 
und rerta in den Himmel jchiden. Nun, und wenn 
'man annimmt, daß das Yegefeuer hundertundzwangig 
Millionen faßt, und darunter hundert Millionen Tür⸗ 
fen und zwanzig Millionen Keger, fo ift, weiß Gott, 
auch bort wenig Raum für eine etwas Tieberliche Seele.“ 

„Ihr willet, Eminenz, was ich von folchen Berech⸗ 
nungen halte, machet mir doch Eure Sache nicht noch 
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kächerlicher. Eure Seelenaſſekuranz kann mid nicht 
locken; doch ift fie gut für’ Bolt, und ich begreife nicht, 
warum hr nicht ſchon lange ganze Regimenter, Divis 
fionen, ja Armeen, Kavallerie, Infanterie, Artillerie, 
ſammt dem Generalſtab öffentlich veraſſekurirt habt. 
Das wäre eine Anftalt a la Mahomen, die Kerld würs 
den ſich fchlagen wie ver Teufel, denn fie wüßten, wenn 
fie heute erichoffen werben, wachen fie morgen im Para⸗ 
dieſe auf. Laſſet mich Fieber noch einen Blick in die Lifte 
werfen, fie ift mir tröftlicher, denn es ftehen ganz vers 
nüpftige Männer bort.“ 

„D daß Ihr nur ein Jahr auf einer beutfchen Uni- 
verfität zugebracht hättet! unfere Agenten geben ung 
herrliche Berichte, pie Fegeriiche Jugend ſoll gegenwärtig 
ganz abſonderlich fromm, heilig und myftifch ſeyn; das 
Mittelalter, das gute liebe Mittelalter verfegt fie in 
diefen liebenswürdigen Schwindel. Sie neigen ſich ſchon 
ganz zu und, und laflet nur erft die Jeſuiten recht in 
Deutichland überhand nehmen, dann folt Ihr erft 
Wunver ſehen! Auch einige brave Männer, Profefloren, 
nehmen fich unferer Sache an: ſeht vieler da Nro. 172 
Signor Cruſado, der umhüllt fie mit einem fo tiefen 
fombolifchen Dunfel, daß fie bald unfer find. Wahrlich 
der Hofmechanifug feiner Heiligfeit, ver berühmte Syn. 
Carlo Fiorini hat vollfommen Recht. Er hat berechnet, 
wenn Deutichland einige Grave fünlicher läge, wenn 
Ihr eine fchöngre Natur, ein wenig mehr Sinnlichfeit 
und Phantafie hättet — die Keberei hätte nie auffommen 
können oder Ihr wäret wenigftens ſchon lange wieder 
zurüdgelehrt.”" 
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Die Barke ftieß bei dieſen Worten and Land; wie 
gerne hätte ich dieſem trefilichen Pfaffen noch länger zu⸗ 
gehört, wie er viele veutiche Seele bearbeitete; es war 
ein fchweres Stüd Arbeit, ich geftehe ed. Ein Menſch 
ohne Phantafie, der in pen Ceremonien nur Ceremonien 
fiebt, der die Tendenz dieſer Römer durchſchaut, ber 
durch Feinen weltlichen Bortheil zu blenden ift, wahrlich 
ein folcher ift Schwer zu gewinnen. Doc für biefen war 
mir nicht bange. Ein Kardinal Rocco und ein ſchönes 
Weib haben ſchon andere geangelt ala dieſen. 

Der heilige Dann flieg aus: mit Ehrfurdt em⸗ 
pfingen die Schiffer feinen Segen, ven er mit einer 
Würde, einem Anftand, würdig eines Fürften der Kirche, 
ertheilte. Donna Ines folgte, Ich bewunderte, wäh- 
rend fie über das Brett ging, ihren feinen zierlichen 
Wuchs, die Harmonie in ihren Bewegungen und bie 
Glut, die aus ihren Augen ſtrahlte und den Abend 
ſchwül zu machen ſchien. Sie reichte dem geliebten Ketzer 
ihre fchöne Hand mit jo beforgter Zärtlichkeit, mit einem 
ſo bedeutungsvollen Lächeln, daß ich im Zweifel war, 
ob ich mehr feine transmontanifche Kälte belächeln oder 
den Muth bewundern follte, mit welchem er ven geift- 
lichen Lockungen vieler in Liebe aufgelösten Circe wider⸗ 
ſtand. — Am Ufer hielt ein fchöner Wagen; der dienende 
Bruder Piccolo, welchem ich im Traum, in Rom ſpa⸗ 
zieren gehend, erichienen war, fland am Schlag und 
erwartete Seine Eminenz. Es Foftete einige Zeit, bis 
biefer fein Gewand zu geböriger Wirfung drapirt hatte, 
dann erft folgte ver Frater Piccolo; ver Keber und feine 
Dame fchlugen einen Fußpfad ein und gingen der Stadt zu. 
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„Ber find dieſe?“ fragte ich ven Schiffer. 

„Kennt Ihr ven heiligen Mann, ven Kardinal Rocco 
nicht; o es ift einer der beften Süße Des heiligen Stuhles! 
Alle Abende fährt er in meiner Barke auf dem Fluß.” 

„Und Die Dame 2” 

„Ha! das ift eine gute Chriftin,“ antwortete er 
mit Feuer. „Sie fährt beinahe immer mit dem Kardi⸗ 
nal, zuweilen allein mit ihm, anweilen mit dem Mann, 
ben Ihr gefehen. Dem traue ich nicht ganz, es ift 


‚entweder ein Deutfcher over ein Engländer, und bie find 


doch Kinder des Teufel.“ 

„Sp? da fagt Ihr mir. etwas Neues; und dieſer 
Mann, iſt er ihr Gemahl?“ | 

„Bewahre uns bie heilige Jungfrau! ghr Gemahl! 
wo denkt Ihr hin? da würde er nicht ſo zärtlich mit ihr 
ſpazieren fahren. Ich denke, es iſt ihr Geliebter.“ 

„So iſt es,“ ſagte einer der griechiſchen Kaufleute, 
„die Dame wohnt nicht weit von mir. Sie lebt allein 
mit ihren Kindern. Sie ſieht niemand bei ſich, als 
einige fromme Geiſtliche und dieſen jungen Mann; es 
iſt ihr Geliebter. Aber ſie führen ein Hundeleben zu⸗ 
ſammen. Man hört ſie oft beide weinen und zanken und 
ſchreien. Der junge Mann flucht und donnert und jam⸗ 
mert mit ſchrecklicher Stimme, und die Donna weint und 
klagt, und die Kinder erheben ein Zetergeſchrei, daß die 
Nachbarn zuſammenlaufen. Dann ſtürzt oft der junge 
Mann verzweifelnd aus dem Haus und will fliehen, 
aber die Donna ſetzt ihm mit fliegenden Haaren nach 
und die Kinder laufen heulend hinten drein; ſie faßt ihn 
unter der Thüre am Gewand, ſie achtet nicht auf die 
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Menfchen, vie umber ſtehen; fie zieht ihn zurüd ins 
Haus und befänftigt ihn, und dann ift es oft auf viele 
Tage ftille, bis das Wetter von neuem losbricht.“ 

„Heilige Jungfrau!“ rief der Schiffer, „und bat 
er fie noch nie todt geftochen im Zorn 2“ 

„Wie Ihr fehet, nein!” erwieberte ber Grieche, 
„aber frank ift fie Schon oft geworpen, wenn er fo greu⸗ 
lich raste; dann Tief er fchnell zu drei, vier Doftoren, 
um fie wieder ind Leben zurüdzurufen. Es find Doc 
gute-Seelen, viele Deutfchen !- 

Sp Iprachen dieſe Männer und ich ging von ihnen 
in tiefen Gedanken über das, was ich gehört und ge- 
fehen hatte. Jenes Wort des jungen DBerliners fiel mir 
wieder bei, der den Karbinal Rocco beſchuldigte, ein 
ſchönes gutes Herz gebrochen zu haben. Welches andere 
Herz fonnte dies feyn, als Louifens? Ich glaubte deut⸗ 
lich zu ſehen, daß ver Priefter ven Kapitän ver Geliebten 
entzogen, indem er fie verläumbet, daß er ihn in bie 
Sefleln diefer Donna Ines geſchmiedet habe, um ihn 
für die Kirche zu gewinnen. Aber wie war alles dies 
geichehen? Wie batte er vielen Mann aus den Armen 
feines Mädchens ziehen, von einem Herzen binwegreißen 
können, das ihn mit fo heißer Glut umfing? Sollten 
jene Beichuldigungen von Untreue wahr jeyn, bie ber 
Kardinal dem Kapitän einflüfterte, hatte fie wirklich den 
jungen Mann, ver ihm fo ähnlich fah, vorgezogen? 
Doc ich wußte ja, wo ich mir Gewißheit verichaffen 
Tonnte; id) befchloß bei guter Zeit am nächſten Morgen 
den Berliner wieder aufzufuchen. 


— — — — — 
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Herr von S..... ſchien mich liebgewonnen zu 
haben, denn er empfing mich mit Herzlichkeit und einem 
Wohlmollen, das jelbft den Teufel erfreut, wenn er 
auch fchon an vergleichen gewöhnt iſt. Ich hatte mir 
vorgenommen, von meiner geftrigen Fahrt und ben 
Wunderdingen, die ich gehört hatte, noch nichts zu er= 
wähnen, um ven Berlauf feiner Gefchichte zuvor deſto 


ungeſtörter zu vernehmen. 


„Bon allem Unglüd, das die Erbe trägt,” fuhr er 
zu erzählen fort, „Icheint mir feines größer, ſchmerzlicher 
und rührenver als jener ftille tiefe Gram eines Mäds 
hend, das unglüdlich liebt oder deſſen zartes glühendes 
Herz von einem Elenden zur Liebe hingeriffen und dann 
betrogen wird. Der Mann hat Kraft, feinen Gram zu 
unterprüden, ven Berrath feiner Liebe zu rächen, die 
gepreßte Bruft dem Freunde zu öffnen; das Leben bietet 
ihm taufend Wege, in Mühe und Arbeit, in weiter 
Kerne Vergeffenheit zu erringen. Aber das Weib? — 
Der häusliche Kreis tft fo enge, Io leer. Jene täglich 
wiederkehrende Ordnung, jene file Beichäftigung mit 
taufend Fleinen Dingen, ber fie fich in ber Zeit glüd- 
licher Liebe fröhlich, beinahe unbewußt hingab, wie 
brüdend wird fie, wenn ſich an jeden Gegenfland bie 
Erinnerung an ein verlorenes Glück heftet! Wie träge 
fchleicht ver Kreislauf der Stunden, wenn nicht mehr 
bie fügen Träume ver Zufunft, nicht ver Zauber ber 
Hoffnung, nit Die Seligkeit der Erwartung den 
Minuten Flügel gibt, wenn nicht mehr Das von 
glüdlicher Liebe pochende Herz den Schlag der Glode 
übertönt | 
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Doc, wozu Sie auf ein Unglüd vorbereiten, das 
Sie nur zu bald erfahren werden? hören Sie weiter: 
Mein Wunſch, Louife von Palden im Haufe des Ge- 
ſandten zu fehen, gelang Schon nad einigen Tagen 
wurde fie burd feine Schwefter bort eingeführt. Sie 
erröthete, als fie mich zum erfien Mal dort ſah, doch 
fie ſchien mich wie einen alten Befannten dort zu neh⸗ 
men; es fchien fie zu freuen, unter fo vielen fremden 
Männern einen zu wiflen, ber ihr näher ſtand. Denn 
fo war 28; fey es, daß bie Erinnerung an unfer fon 
perbares Abenteuer mich aus einem Fremden zum Be⸗ 
fannten machte, ſey es, daß fie gerne zu mir ſprach, 
weil ich die Züge ihres Freundes trug, fie unterichieb 
mich auffallend von allen übrigen Männern, bie dieſer 
feltenen Erfcheinung huldigten. Sie lächeln, Freund? 
Sch errathe Shre Gedanken" — 

„Sch finde, Sie find zu beſcheiden; Tünnte es nicht 
auch Ihre eigene Perfönlichkeit geweien feyn, was Das 
Fräulein anzog 9“ 

„Nein, denken Sie nicht fo von dieſem himm⸗ 
lifchen Geſchöpf; ich geftehe, ich war ein Thor, ich 
machte mir Hoffnung, fie für mid gewinnen zu 
können; ja, mein Freund, ich fagte ihr fogar, was 
ich fühlte.“ | 

„Und Sie wurden nicht erhört? Das treue ehr= 
liche Kind! und ihr Kapitän lag vielleicht gerade in den 
Armen einer andern!” 

Der Berliner ſtutzte; „wie? was willen Sie ?« 
fragte er betroffen, „wer hat Ihnen gelagt, daß Weſt 
nöch eine andere liebe?“ 
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„Run, Sie felbft haben mich genug darauf vorbe⸗ 
reitet,” erwieberte ich; „ſagten Sie nicht, daß jener 
das Mädchen betrog %“ 

Sie haben Recht; — nun, ich wurbe lächelnd 
abgewiefen, abgewieſen auf eine Art, vie mic dennoch 
glücklich, unausfprechlich glücklich machte. Sie war kei⸗ 
nen Augenblick ungehalten, ſie geſtand mir, daß ich ihr 
als Freund willkommen ſey, daß ihr Herz keinem andern 
mehr gehören könne. Sie ſagte mir auch manches von 
ihren Verhältniſſen, was ganz mit dem übereinſtimmte, 
was uns die Schweſter des Geſandten erzählte; ſie ge⸗ 
ſtand, daß fie nur, darum nach Rom gezogen ſey, weil 
den Kapitän feine Verhältnifie hierher riefen; fie geftand, _ 
bag er einen Rechiöftreit wegen einer Erbichaft hier habe, 
daß er, ſobald die Sache entſchieden fey , vielleicht ſchon 

„in wenigen Woden, fie zum Altar führen werde. 

Etwa eine Woche nach dieſem aufrichtigen Ge⸗ 
ftändniß rief mich eines Abends der Geſandte aus dem 
Salon, in weldyem vie Geſellſchaft verfammelt war, zu 
ſich. Es war nichts feltenes, daß er fich mir in Ge⸗ 
Ihäftsfachen mittheilte, weil ich fein Vertrauen auf eine 
ehrenvolle Art befaß; doch Die Zeit war mir auffallend 
und ed mußte etwas von Wichtigkeit ſeyn, weßwegen er 
mid) aus dem Kreis ver Damen aufftörte, 

„Kennen Sie einen gewiſſen Kapitän Wet?” fragte 
er, indem er mich mit forſchenden Blicken anfab. 

„Ich habe einen Kapitän Welt flüchtig Tennen ge= 
lernt, gab ich ihm zur Antwort. 

‚Run, fo flüchtig muß es doch nicht ſeyn,“ ent⸗ 
gegnete er mir, „da Sie ein Duell mit ihm gehabt.“ 
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Ich fagte ihm, daß ich Streit mit ihm gehabt wegen 
einer ziemlich gleichgültigen Sache, es fey aber alles 
gütlich beigelegt worden. Dennod) war es mir auffallend, 
woher der Gefandte viefen Streit erfahren hatte, ven ich 
fo geheim als möglich hielt und von welchem Lonife in 
feinem Haufe gewiß nichts erwähnt hatte. 

„Wegen einer Dame haben Sie Streit gehabt,“ 
fagte er; „doch möchte ich Ihnen rathen, ſolche Händel 
wegen einer fo zweideutigen Perfon zu vermeiden. Sie wils 
jen felbft, wenn man einmal einen öffentlichen, beſonders 
einen diplomatiſchen Charakter bat, ift nergleichen in einem 
fremden Rande wegen ber Folgen für.beide Theile fatal.” 

"Der Ton, worin dies gefagt wurbe, fiel mir auf. 
Er war fehr ernft, fehr warnend; noch fchmerzlicher 
berührte mich, was er über jene Dame fagte,. „zwei⸗ 
beutige Perjon!” Und doch ſaß gerade viele Perion als, 
Krone der Geſellſchaft in feinem Salon; er felbft, ich 
hatte e8 deutlich geliehen, er felbft hatte noch vor einer 
halben Stunde mit ihr auf eine Art geiprochen, bie mich 
in dem alten Herrn einen aufrichtigen Bewunderer ihrer 
Reize und ihres glänzenden Verſtandes jehen ließ. Ich 
konnte eine Bemerkung hierüber nicht unterbrüden, ich 
bat ihn höflich, aber fo feft als möglich, in meiner Ge⸗ 
genmwart nicht mehr fo von einer Dame zu fprechen, bie 
ich achte und die einen jo entichiebenen Rang in der 
Geſellſchaft einnehme. Ich wolle Davon gar nicht reden, 
daß er felbft fein Haus befchimpfe, wenn er in folchen. 
Ausdrücken von feinen Gäften fpreche. 

Er fah mich verwundert an; er fagte mir, er fönne 
meine Reden nicht begreifen, denn weder behaupte bie 
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Dame einen Rang in ver Geſellſchaft, dig er fehe, noch 
habe fie je einen Fuß über feine Schwelle gelegt. Die 
Reihe zu erflaunen war jest an mir; ich ſah, daß bier 
ein Irrthum vorwalte, und belehrte ihn, daß Fräulein 
von Palden die Dame fey, um bie wir und fchlagen 
wollten, Verzeihen Siel” riefer, „man fagte mir, Sie 
haben ſich wegen ver Geliebten dieſes Kapitän Weſt ges 
ſchlagen, daher glaubte ich Ihnen dies fagen zu müſſen.“ 

„And wenn bied nun dennoch wäre?“ fragte ich, 
„tennen Sie denn die Geliebte des Kapitän?“ 

„Gott fol mich bewahren,“ entgegnete er. „Nein, 
ich glaube, er hat ſchon jelbft genug an feiner Spanierin.” 

Sch flaunte von neuem; „von einer Spanierin 
Iprechen Sie? wie Tommen Sie nur darauf? Ich weiß 
beftimmt, daß ver Kapitän eine deutſche Dame liebt!“ 

„Um fo fchlimmer für das arme Kind in Deutſch⸗ 
land,” war feine Antwort; „wie bie Sachen ftehen, 
fcheint man im Lateran ernftlih daran zu denen, ben 
goldenen Duabrupeln der ſchönen Donna Gehör zu 
geben, und ihre frühere Ehe, weil fie nicht ganz gültig 
vollzogen war, für nichtig zu erflären. Der Kapitän 
macht eine gute Partie, aber — jever Mann von Ehre 
wird dieſen Schritt mißbilligen.“ 

Ich fand wie vom Donner gerührt vor dem alten 
Mann; entwever lag bier eine Verwechslung der Na⸗ 
men und Perfonen zu Grunde, oder e8 war ein ſchreck⸗ 
liches Geheimniß, und der Kapitän ein Betrüger, ber 
Louiſens Glück vielleicht auf ewig zerftört hatte. 

Ich ſagte dem Gefandten geradezu, baß er mit mir 
über Dinge fpreche, bie mir völlig unbefannt feyen. Er 
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flaunte, doch glaubte er, da er fchon fo viel gelagt hatte, 
mir die weitere Erflärung dieſer Räthfel ſchuldig zu ſeyn. 
„Diefer Kapitän Weft ift ein Sachfe, erzählte er; „et 
diente früher im Generalſtab und wurde dann zu einer 


piplomatifchen Sendung nady Spanien verwandt; er Toll. 


ein Mann von vielen Talenten, aber etwas zweideutigem 
Charakter feyn. Warum die Wahl gerape auf ihn fiel, 
da noch Ältere Leute, und aus guten Häufern, im Des 
partement waren, ift mir unbefannt; nur jo viel erfuhr 
ich zufälig, dag man ihn damals von Drespen habe 
entfernen wollen. Dan erzählt fi), er habe in Madrid 
in einem Berhältnig zu einer fchönen jungen Frau gelebt; 
fie war eine Spanierin, aber an einen alten Engländer 
verheirathet, der fie vielleicht nicht fo firenge unter Schloß 
und Riegel hielt, wie man jonft in Spanien zu thun pflegt. 

„Als aber endlich dieſes Verhältniß zu den Ohren 
bes Englänvers kam, bewirkte Diefer, daß der Kapitän 
von feinem Poften abgerufen und fogar aus dem Dienft 
entlaffen wurde. Doc fagen andere, er felbft habe auß 
Aerger über feine fchnelle Abrufung quittirt. Doch das 
Befte kommt noch; einige Wochen nach feiner Abreiſe 
war bie Frau des Englänvers mit ihren beiven Kindern 
plötzlich verſchwunden, man Tann fagen, Tpurlos ver 
ſchwunden, denn fo viel Mühe ſich ihr Gatte gab, ihrer 
habhaft zu werben, alles war vergeblich. Vielleicht 
ſcheiterten auch feine Bemühungen an ven Unruhen, bie 
gerabe in jener Zeit auöbrachen und die Kommunikation 
mit Sranfreich fehr erſchwerten. 

„Der Verdacht dieſes Englänbers fiel natürlich 
vor Allem auf den Kapitän Welt. Er mußte es zu 
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machen, daß biefer in Paris angehalten und verhört 
wurde, Dan jagt, er folle jehr betreten geweſen feyn, 
als er die Nachricht von ver Flucht dieſer Dame hörte; 
er wies ſich aber aus, daß er die Reife bis nach Paris 
allein gemacht habe, und bekräftigte mit einem Eid, daß 
er von biefem Schritt ver Donna nichts wiſſe. 

Etwa ein Bierteliahr nachher Fam er nah Rom 
und lebt feitvem hier fehr fill und eingezogen, befucht Feine 
Geſellſchaft, hat einen Freund, Teinen Bekannten; vor- 
züglich vermeidet er es, mit Deutfchen zufammenzutreffen. 

Um viefe Zeit, fuhr der Geſandte fort, fey von 
feinem Hofe die Anfrage an ihn ergangen, ob vieler 
Weſt fi in Rom befinde; wie er lebe, und ob er nicht 
in Berhäftnig mit einer Spanierin fey, die fich ebenfalls 
bier aufhalten müffe. Dan habe ihm dabei die Gefchichte 
biefes Kapitän Weft mitgetheilt und bemerkt, daß ber 
Engländer von neuem Spuren von feiner Frau entdeckt 
habe, die beinahe mit Gewißheit annehmen laſſen, daß 
fie in Rom ſich aufhalte. Man habe deßwegen von Spa- 
nien aus ſich an bie päpftliche Curie gewandt, es fcheine 
aber, man wolle fi) hier ver Dame annehmen, denn die 
Antwort ſey fehr zweifelhaft und unbefriedigend ausge⸗ 
fallen, Der Geſandte machte die nöthigen Schritte und 
erfuhr wenigftens fo viel, daß jener Verdacht beftätigt 
fhien. Er wandte fih nun aud an Gonſalvi, um zu 
erfahren, ob der römifche Hof in der That Die Dame in 
feinen Schuß nehme, und erhielt die in eine ſehr beftimmte 
Bitte gefaßte Antwort, man möchte dieſe Sachen beruhen 
lafien, da die Ehe ver Donna Ines mit dem Engländer 
wahrfcheinlich für ungültig erklärt werbe. 
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Died - erzählte mir ver Gelanbte; er fügte noch 
hinzu, daß er aus befonderem Sntereffe an vielem Fall 
dem Kapitän immer nachgeipürt babe, und fo ſey 
ihm aud der Streit zu Obren gefommen, ven ich 
im Carneval mit jene „wegen einer Dame” ge= 
habt habe, 

Sie können fich denfen, Freund, welche Qualen 
ich fchon während feiner Erzählung empfand, und als 
ich das ganze Unglüd erfahren hatte, ſtand ich wie ver= 
nichtet. Der Gefandte verließ mich, um zu ver Geſell⸗ 
ſchaft zurüdzufehren; ich hatte kaum noch fo viel Faſſung, 
ihn zu bitten, er möchte niemand etwas von vielen Ber 
hältniffen wiflen laſſen, das Warum verſprach ich ihm 
ein andermal. 

Sch konnte von dem Zimmer, wohin ver Geſandte 
mich gerufen, ven Salon überfehen, ich Tonnte Louiſen 
ſehen, und wie ſchmerzlich war mir ihr Anblick. Sie 
ſchien jo rubig, fo glüdlich. Der Friede ihrer ſchö⸗ 
nen Seele lag wie ber junge Tag freundlich auf ihrer 
Stine; ihr ſanftes blaues Auge glänzte, vielleicht von 
ber Erwartung einer fchönen Abenpftunde, und das 
Lächeln, das ihren Mund umfchwebte, ſchien der Nadı- 
Hang einer freudigen Erinnerung hervorgelodt zu haben. 
Nein, ed war mir nicht möglich, dieſen Anblid länger zu 
“ ertragen, ic) eilte ind Freie, um dieſes Bild durch neue 
Bilder zu verdrängen; aber wie war es möglich? ver 
Gedanke an fie Fehrte Ichmerzlicher als je zurüd, denn 
ber Friebe der Natur, der zauberifche Schmelz ver 
Landſchaft, die füge Ruhe, die dieſe Fluren athmeten, 
erinnerten fie mich nicht immer wieder an jenes holde 
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Wefen? und die Wolfen, die ſich am fernen Horizont 
ſchwärzlich aufthürmten und ein nächtliches Gewitter 
verfünbeten, hingen fie nicht über der frieblichen Land⸗ 
Schaft wie das Unglüd, das Louiſen drohte? 

Ich ging nad Haufe; ich dachte nach, ob nicht 
Rettung möglich fey, ob ich fie nicht Iosmachen könne 
von biefer fchredlichen Verbindung. Doc, war nicht zu 
befürchten, daß Sie mir mißtrauen werde? Ste wußte, 
ich liebe fie, Fannte fie mich hinlänglih, um nicht an der 
Reinheit meiner Abfichten zu zweifeln? Ich Tonnte es 
nicht über mich gewinnen, ihr felbft ihr Unglüd zu ver⸗ 
fünden. Nur einen Ausweg glaubte ich offen zu fehen, 
ich wollte ihn felbft zur Rede ftelen, ven Elenven, ich 
wollte ihn bewegen, einen entſcheidenden Schritt auf vie 
eine oder die andere Seite zu thun. Sa, darin glaubte 
ich einen glücklichen Weg gefunden zu haben; er jelbft 
mußte ihr jagen, daß er nicht mehr verdiene, von ihr 
geliebt zu werben; und bann, dachte ich, Dann wird fie 
zwar unglüdlich feyn, aber ich will verfuchen, fie glüd- 
li zu machen, durch ein langes Leben vol Treue und 
Liebe will ich ihr Unglück zu mildern fuchen. 

„Aber wie fonnten Ste glauben,“ rief ich, über 
diefe romantifchen Ideen unwillfürlich lächelnd, „wie 
Tonnten Sie glauben, Freund, daß ein Kapitän Weſt 
zu dieſem ſonderbaren Geſtändniſſe fich hergeben werde? 
In Romanen mag dies der Fall ſeyn, aber, Herr! in 
der Wirklichkeit? Haben Sie je einen Narren der Art 
gekannt ?⸗ 

„Ach, ich Dachte zu gut von den Menſchen,“ ant⸗ 
wortete er. „Sch dachte, wie ich muß jeder fühlen. — 
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Ich ging in die Mohnung des Kapitän Weſt. Er 
wohnte Schlecht, beinahe ärmlich. Sch traf ihn, wie er 
einen fchönen Knaben von acht Jahren auf den Knien 
hatte, welchen er Iefen lehrte. Erröthend febte er ben 
Knaben nieder und fland auf, mic) zu begrüßen. „Ei, 
Papa!“ rief ver Kleine, „wie fieht dir dieſer Herr fo 
ähnlich.” 

Der Kapitän gerieth in Berlegenheit und führte 
ben Knaben aus dem Zimmer, „Wie?“ fagte ich zu 
ihm, „Sie haben fchon einen Knaben von dieſem Alter? 
waren Sie früher verheirathet?“ 

Er ſuchte zu lachen und die Sache in einen Scherz 
zu drehen; er behauptete, ver Knabe gehöre in Die 
Nahbarihaft, befuche ihn zuweilen und nenne ihn 
Papa, weil er fich feiner annehme. 

„Er gehört wohl der Donna Ines?“ fragte ich, 
indem ich ihn ſcharf anſah. Noch nie zuvor hatte ich 
geſehen, wie fchredlich pas böfe Gewiſſen ſich kundthut; 


. er erblaßte, feine Augen glängten wie die einer Schlange, 


ich glaubte, er wolle mich durchbohren. Noch ehe er 
fi hinlänglich gefammelt hatte, um mir zu antworten, 
fagte ich ihm gerade ind Gefiht, was ich von ihm wiſſe 
und was ich von ihm verlange, um das Fräulein nicht 
völlig unglücklich zu machen. 

Er Tief in Wuth im Zimmer umher, er ſchimpfte 
auf Zwifchenträger und Zudringliche, er behauptete, 
ich habe die ganze Gefchichte aufgenedt, um Louifen von 
ihm zu entfernen. Sch ließ ihn ausreden; dann fagte 
ih ihm mit kurzen Worten, wie ich fein Verhältniß zu 
der Spanierin erfahren habe, und bat ihn noch einmal 
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mit den herzlichen Tönen unjerer Sprade, das Fräus 
lein fo ſchonend ald möglich von ſich zu entfernen. 

Es gelang mir, ihn zu rühren; aber nun hatte 
ich eine andere unangenehme Scene vurdzufämpfen; 
er klagte ſich an, er weinte, er verfluchte fi), das holde 
Geſchöpf fo ſchändlich betrogen zu haben, Er ſchwor, 
fi) von der Spanierin zu trennen; er flehte mic) an, 
ihn zu retten; er geſtand mir, daß er fi von einem 
Neb umftrict fehe, das er nicht gewaltfam vurchbrechen 
könne, weil einige hohe Geiftliche der Kirche kompro⸗ 
mittirt würden. Er ging jo weit, mid) zu zwingen, 
feine Geſchichte anzuhören, um vielleicht milder über 
ihn urtheilen zu können. Es war die Geichichte eines 
— Leichtfinnigen. Diefes Wort möge entichuldigen, 
was vielleicht Fchlecht genannt werben könnte. Es lag 
in dem Weſen dieſes Mannes ein Etwas, das ihn bei 
den Frauen fehr glüdlich machen mußte, Es war ber 
äußere Anfchein von Kraft und Entfchloffenheit, die ihm 
übrigens fein ganzes Leben hindurch gemangelt zu haben 
Ichienen. Er mußte eine für feinen Stand ausgezeich- 
nete Bildung gehabt haben, venn er ſprach fehr gut, 
feine Ausbrüde waren gewählt, feine Bilder oft wahr⸗ 
haft poetiſch, er konnte hinreißen, fo daß ich oft glaubte, 
er fpreche mit Eifer von einem Dritten, während er 
mir feinen eigenen beflagenswerthen Zuftand fchilverte, 
Sch babe dies oft an Menfchen bemerft, die fonft 
ihrem Triebe folgen, in ven Tag hinein leben, ohne 
ſich jelbft zu prüfen, und erft in dem Moment ver 
Erzählung über ſich ſelbſt flüchtig nachdenken. Sie 
werten bann durch die Sprache felbft zu einem 
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eigenthümlichen euer gefteigert, fie Tprechen mit Um⸗ 
ficht von fich felbft, doch eben weil dieſe ihnen fonft ab- 
ging, ift man verfucht zu glauben, fie Iprechen son 
einem Dritten. 

Es war Louiſe, die ihn zuerft Liebte; er erfannte 
ihre Neigung; Eitelfeit, die herrlich aufblühende Schön⸗ 
heit, die Tochter eines ver erften Häufer ver Stabt für 
fih gewonnen zu haben, riß ihn zu einem Gefühl hin, 
das er für Liebe hielt. Der Vater ſah dies Verhältnig 
ungerne. Ich Tonnte mir denken, daß es vielleicht 
weniger Stolz auf feine Ahnen, als die Furcht vor dem 
ſchwankenden Charakter des Kapitäns war, was ihn zu 
einer Härte flimmte, welche die Liebe eines Mädchens 
wie Louiſe immer mehr anfachen mußte. Er {ol ihr, 
was ich jetzt erft erfuhr, auf feinem Sterbebette den 
Fluch gegeben haben, wenn fie je mit dem Kapitän fich 
verbinde, 

Weſt fuchte die Gefchichte mit der Frau des Eng- 
länders auf Verführung zu fchieben. Sch babe eine 
folche bei einem Mann, ver das Bild der Geliebten feft 
im Hergen trägt, nie für möglich gehalten. Doc bie 
Strafe ereilte ihn bald. Er gefland mir, daß er froh 
geweſen ſey, als er, vieleicht durch Bermittlung des 
Engländers, von feinem Poften zurüdberufen wurde. 
Tonna Ines habe ihm allerlei fonverbare Borfchläge 
zur Flucht gemacht, in die er nicht eingehen Tönnen; er 
fey, ohne Abſchied von ihr zu nehmen, abgereist. Was 
ihn eigentlich beftimmte, nach Rom zu gehen, ſah ich 
nicht recht ein, und er fuchte auch über vielen Punkt fo 
ſchnell als möglich hinweg zu kommen. Er erzählte 
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ferner, wie er durch Louiſens Ankunft erfreut worben 
ſey, wie er fid) vorgenommen, nur ihr, ihr allein zu 
leben. Doch pa fey plöglid Donna Ines in Rom 
erfchienen, fie babe fic mit zwei Kindern geflüchtet, fey 
ihm nachgereist, unb habe jest verlangt, er folle fie 


-heirathen. 


Es entging mir nicht, daß der Kapitän mid, hier 
belog. Sch hatte von dem Geſandten beftimmt erfahren, 
daß jener fchon in Paris angehalten und über die Flucht 
ber Donna zu Rebe geftelt worben fey; er konnte ſich 
alfo denken, daß fie ihm nachreifen werde, und den⸗ 
noch fnüpfte er die Liebe zu Louifen von neuem an, 
Serner, wie hätte e8 Ines wagen können, ihm zu fols 
gen, wenn er ihr nicht veriprochen hätte, fie zu heirathen, 
wenn er fie nicht durch tauſend Vorfpiegelungen aus 
ihrem ruhigen Leben herausgelodt und zur Abentenerin 
gemacht hätte? 

Er fchilderte mir nun ein Gewebe von unglück⸗ 
lichen Verhältniffen, in welche ihn dieſe Frau, bie mit 
allen Kardinälen, namentlich mit Pater Rocco, fchnell 
befannt geworben, geführt habe. Es wurde ernſtlich 
an der Auflöfung ihrer früheren Ehe gearbeitet, und es 
war ald befannt angenommen worben, baß er bie Ge⸗ 
ſchiedene heirathen werde. 

„Sie ſagten mir hier nichts Neues,“ antwortete ich 
ihm, „dies alles beinahe wußte ich vorher. Aber ich 
hoffe, daß Sie als Mann von Ehre einſehen werden, 
daß das Verhältnig zu Bräulein von Palden nicht forts 
dauern fann, ober Ste müflen fidh von ber Spanierin 
losſagen.“ 
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Das letztere könne er nicht, fagte er, er habe 
von ihr und dem Kardinal Rocco Borfchüffe empfangen, 
die fein Vermögen überfteigen, er könne alfo wenigſtens 
im Augenblid keinen entſcheidenden Schritt thun. 

„Im Augenblid heißt bier nie,” erwiederte ich ihm. 
„Sie werben ſich aus dieſen Banden, wenn fie fo be- 
ſchaffen find, nie mit Anftand Iosmachen können. Ich 
halte e3 alfo für Shre heiligfte Pflicht, Louiſe nicht noch 
unglüdlicher zu machen; denn was kann endlich pas Ziel 
Shrer Beitrebungen ſeyn ?“ 

Er erröthete und meinte, ich halte ihn für ſchlech⸗ 
ter, als er ſey. Doc er fühle felbft, daß man einen 
Schritt thun müſſe. Er glaube aber, es fey dies meine 
Sache. Er trete mir Louiſen ab, ich folle mir auf jede 
Art ihre Gunft zu erwerben fuchen und fie glücklich 
machen. Er hatte Thränen in ben Augen, als er Dies 
fagte und ich fah mit beinahe zu mitleivigen Augen, wie 
weit ein Menfch durch Leichtfinn kommen könne. 

Ich ging, um nichts weifer geworden, ohne Daß 
ein wirklicher Entichluß gefaßt worben war, von dem 
Kapitän; mein Gefühl war eine Mifchung von Verach⸗ 
tung und Bedauern. Auf der Treppe begegnete mir 
wieder ber fchöne Knabe und fragte, ob er wohl jebt zu 
Papa kommen dürfte, 

„Ha! und jett fpannten Sie wohl alle Segel aus, 
Freundchen?“ fragte ich, „jet machten Sie wohl Jagd 
auf die fchöne Galeere Louiſe ?“ 

„Ja und nein,” antwortete er trübe; „fe fchien 
meine Liebe zu überſehen, nicht zu achten, aber bald 
bemerkte ih, daß fie ängftlicher wurbe in meiner Nähe; 
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es ſchmerzte fie, daß mir ihre Freundſchaft nicht genügen 
wolle. Und jener Elende, ſey ed aus Bosheit oder 
Leichtſinn, zog fich nicht von ihr zurück, ich vermuthe es 
fogar, er hat fie vor mir gewarnt, So ſtanden die Sa⸗ 
hen, als die Zeit, die ich in Rom zubringen follte, bald 
zu Ende ging. Im Kabinet des Geſandten arbeitete 
man ſchon an Memoiren, die man mir nad Berlin 
mitgeben wollte, man wunberte ſich, daß ich noch Feine 
Abſchiedsbeſuche mache, — und ich, ich lebte in dumpfem 
Hinbrüten, ich Jah nicht ein, wie ich dieſer Reife ents 
fliehen Tonnte, und dennoch hielt ich es nicht für möglich, 
Louiſen zu verlaffen, jetzt da ihr vielleicht bald der ſchreck⸗ 
tichfte Schlag bevorſtand. Dft war ich auf dem Punkt, 
ihr alles, alles zu entbeden, aber wie war es mir mög- 
ich, ihre himmlische Ruhe zu zerflören, das Herz zu 
brechen, das ich fo gerne glüdlich gewußt hätte? 

Da ftürzte eines Morgens ver Kapitän Welt in 
mein Zimmer; er war bleich, verftört; es dauerte eine 
lange Zeit, bis er fich faflen und fprechen konnte. „Sept 
iſt alles aus!“ rief er, „fie ftirbt, fie muß fterben, dieſer 
Kummer wird fie zerſchmettern!“ Er gefland, daß Donna 
nes oder der Kardinal Rocco feine Liebe zu Rouifen ent⸗ 
bet hätten, ihr Ichrieben fie fein Zögern, fein Schwans 
fen zu, und ber Kardinal hatte geichworen, er wolle an 
biefem Tage zu dem deutſchen Fräulein gehen und fie 
zur Rede ftellen, wie fie e8 wagen könne, einen Dann, 
der fchon fo gut als verehlicht ſey, von feinen Pflichten 
zurüdzuhalten 

Ich kannte dieſen Priefter und feine tücifche Arg⸗ 


liſt; ich erkannte, daß die Geliebte verloren ſey. Ich 
Hauffs Werke. Bd. VI. 23 
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weiß Shnen von biefer Stunde, von biefem Tag wenig 
mehr zu erzählen. Sch weiß nur, daß ich ven Kapitän 
in Falter Wuth zur Thüre hinaus ſchob, mich fchnell in 
bie Kleiver warf und wie ein gejagted Wild durch pie 
Straßen dem Haufe der Signora Campoco zulief. Als 
ich unten an dieſer Straße anlangte, fah ich einen Kar⸗ 
binal ſich demſelben Haufe nähern. Er fchritt ſtolz einher, 
Srater Piccolo trug ihm den Mantel, e8 war Tein Zwei⸗ 
fel, es war Rocco. Ich feßte meine lebten Kräfte daran, 
ich rannte wie ein Wahnfinniger auf ihn zu, doch — ich 
kam eben an, als mir Piccolo mit teuflifchem Lächeln 
pie Thüre vor der Nafe zuwarf. 

Eine Art von Inſtinkt trieb mich, al diefem Sams 
mer zu entfliehen. Sch ging, wie ich war, zu dem Ge- 
ſandien und fagte ihm, daß ich noch in dieſer Stunde 
abreifen werde. Er war es zufrieben, gab mir feine 
Aufträge und bald hatte ich die heilige — unglüdfelige 
Stapt im Rüden. Erft als ich nad langer Fahrt zu 
mir felbft fam, als meine Borftellungen ſich wieder 
ordneten und deutlicher wurden, erft dann tabelte ich 
meine Feigheit, Die mich zu dieſer übereilten Flucht ver= 
führte. Ich tabelte meine ganze Handlungsweiſe, ich 
flagte mich an, bie Unglüdliche auf dieſen Schlag nicht 
vorbereitet zu haben; — doch es war zu fpät, und wenn 
ich mir meine Gefühle, meine ganze Tage zurückrief, ach, 
da ſchien es jo verzeihlich, vie Geliebte verfchont zu 
haben! So fam ich nad Berlin, in diefer Stimmung 
trafen Sie mich dort, und ein Theil dieſer Gefchichte 
war ed, den ich ich damals im danit meiner Tante 
erzählt habe. 
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Der junge Mann hatte-geenvet; feine Züge hatten 
nad) und nad) jene Trauer, jene Wehmuth angenommen, 
bie ich in feinem Weſen, als ich ihn in Berlin ſah, zu 
bemerken glaubte; er war ganz berjelbe, derer an jenem 
Abend war, und vie Worte feiner Tante, er ſehe feit 
feiner Zurüdfunft jo geheimnißvoll aus, kamen mir 
wieder in den Sinn und liefen mich den richtigen Blick 
diefer Dame bewundern. An feiner ganzen Hiftorie ſchie⸗ 
nen mir übrigens nur zwei Dinge auffallend. Unglück⸗ 
liche Mädchen wie das Fräulein, abenteuernde Damen 
wie Ines, intriguante Priefter wie Kardinal Rocco hatte 
ich auf der Welt fchon viele gefehen. Aber vie beiven 
Männer waren mir, als Menjchenfinder, etwas räth- 
ſelhaft. Der Kapitän hatte allerdings ſchon einen 
bebeutenden Grad in meinem Reglement erlangt, aber 
unbegreiflih war e8 mir, wie fich dieſer Dann fo lange 
auf einer Stufe halten konnte, da doc nach moralifchen 
wie nach phufifchen Geſetzen ein Körper, welcher abwärts 
gleitet, immer ſchneller fällt. Er war falfch, venn er 
fpielte zwei Rollen; er war leichtfinnig, denn er vergaß 
fich alle Augenblide ; er war eiferfüchtig, obgleich er es 
felbft mit zwei Srauen hielt, er war fchnell zum Zorn 
reizbar, als deutlicher Kapitän Tiebte er wahrfcheinlich 
aud) das est, est, est, Eigenichaften, die nicht lange 
auf einer Stufe laſſen. Ein anderer an feiner Stelle 
wäre vielleicht aus Eiferfucht und Zorn ſchon längft ein 
Zobtichläger geworben; ein zweiter wäre, Teichtfinnig 
wie er, al dieſem Sammer entflohen, hätte die Donna 
Ines bier und Fräulein Louiſe dort figen laſſen und 
vielleicht an einem andern Ort eine andere gefreit; ein 
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dritter hätte vielleicht der Donna Gift beigebracht, um 
bie fchöne Sächſin zu befißen, over aus Verzweiflung bie 
letztere erdolcht. 

Aber wie langweilig dünkte es mir, daß das Fräu- 
lein noch in demfelben Zuftande war, daß bie beiden 
Anbeter noch nicht in Streit gerathen waren, daß das 
Ende von dieſen Gefchichten ein Uebertritt zur römischen 
Kirche, eine Hochzeit der Donna Ines und vielleicht 
eine zweite, Louiſe mit dem Berliner, werden follte? 

Denn eben dieſer ehrlicher Berliner, er ftand zwar 
in etwas entfernten Verhältniffen zu mir, doc wußte 
ich, wenn id ihm das Ziel feines heimlichen Strebeng, 
das Fräulein, recht lockend, recht reizend vorftellte, wenn 
ich ihren Befik ihm von ferne möglich zeige, fo machte 
er Riefenfchritte abwärts, denn feine Anlagen waren 
gut. Ich beichloß daher, mir ein Kleines Vergnügen zu 
machen und die Leutchen zu heben. 

Während dieſe Gedanken flüchtig in mir aufftiegen, 
wurde dem Herrn von ©. ein Brief gebracht. Er fah 
die Auffchrift an und erröthete, er riß das Siegel auf, 
er Ind und fein Auge wurde immer glänzenber, feine 
Stirne heiterer. „Der Engel!" rief er aus, „fie will 
mich dennoch fehen! wie glüdlich macht Sie mich! Leſen 
Sie, Freund,“ fagte er, indem er mir ven Brief reichte; 
„müſſen foldhe Zeilen nicht beglüden?“ 

Ich las: 

Mein treuer Freund! 

Mein Herz verlangt darnach, Sie zu ſprechen. 
Ich wollte Sie nicht mehr ſehen, nicht mehr ſprechen, 
bis Sie mir gute Nachrichten zu bringen hätten; Sie 
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felbft find es eigentlich, der dieſen Bann ausſprach. 
Dod, heben Sie ihn auf, Sie willen, wie tröftlich es 
mir it, mit Ihnen fprechen zu köͤnnen. Der Fromme ift 
wieber hier; er veripricht ſich das Beſte von Weft. Ach! 
daß er ihn zurüdbrächte von feinem Abwege, nicht zu 
mir, meine Augen dürfen ihn nicht mehr fehen, nur zurüd 
von dieſer Schmach, die ich nicht ertragen kann. 
L. v. P. 

N. S. Wiſſen Sie in Rom keinen Deutſchen, der 
in Mecklenburg bekannt wäre? Weſt hat dort Verwandtie, 
die vielleicht in der Sache etwas thun könnten. 

„Ich kann mir denken, daß dieſes ſchöne Vertrauen 
Sie erfreuen muß,“ ſagte ich; „doch Einiges iſt mir 
nicht recht klar in dieſem Brief, das Sie mir übrigens auf⸗ 
klären werden. Wegen der Verwandten in Mecklenburg 
kann ſich übrigens das Fräulein an niemand beſſer 
wenden, als an mich; denn ich war mehrere Jahre dort, 
und bin beinahe in allen Familien genau bekannt.“ 

Der junge Mann war entzückt, dem Fräulein ſo 
ſchnell dienen zu können. „Das iſt trefflich!“ rief er, 
„und Sie begleiten mich wohl jetzt eben zu ihr? Ich 
erzähle Ihnen unterwegs noch Einiges, was Ihnen die 
Verhäaltniſſe klarer machen wird.“ 

Ich ſagte mit Freuden zu, wir gingen. 

„In Berlin,“ erzählte er, „hielt ich es nur zwei 
Monate aus; ich hatte niemand hier in Rom, der mir 
über das unglückliche Geſchöpf hätte Nachricht geben 
können, und ſo lebte ich in einem Zuſtand, der beinahe 
an Verzweiflung grenzte; nur einmal ſchrieb mir der 
ſächſiſche Geſandte: Der Papft habe ſich jetzt öffentlich 
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für ven Kapitän Weft erflärt, man fpreche davon, daß 
der Preis dieſer Gnade der Uebertritt des Kapitäns zur 
römischen Kirche ſeyn folle. In demſelben Brief er- 
wähnte er mit Bedauern, daß die junge Dame, Die und 
alle fo fehr angezogen habe, die mich immer beſonders 
auszuzeichnen gefchienen, fehr gefährlich krank fey, vie 
Aerzte zweifeln an ihrer Rettung. 

„Wer fonnte dies anders feyn, als die arme Louiſe. 
Diefe letzte Nachricht entfchied über mich. Zwar hätte 
ich mir denken können, daß das, was ihr der Karbinal 
mitteilte, Krankheit, vieleicht ven Tod zur Folge haben 
werde; aber jebt erft, als ich dieſe Nachricht gewiß wußte, 
jest erft Fam fie mir Ichredlich wor; ich reifte nach Rom 
zurüd, und meine Bekannten hier haben fich nicht weni⸗ 
ger darüber gewundert, mich jo unverhofft zu fehen, als 
meine Anverwanbten in Berlin, mid fo plöglich wieber 
entlaffen zu müflen. Beſonders die Tante konnte e8 mir 
nicht verzeihen, denn fie hatte fchon ven Plan gemadt, . 
mich mit einem der Fräulein, die Sie beim Thee ver= 
fammelt fanden, zu verheirathen. 

„Erlaſſen Sie ed mir, zu befchreiben, wie ich bas 
Fräulein wieder fand! Nur eins fchien viele ſchöne 
Seele zu betrüben, der Gedanke, daß Welt zu feiner 
großen Schuld noch einen Abfall von ver Kirche fügen 
wolle: Sch lebe feitvem ein Leben voll Kummer. Ich jehe 
ihre Kräfte, ihre Jugend dahin ſchwinden, ich ſehe, wie 
fie ein Herz voll Jammer unter einer läͤchelnden Miene 
verbirgt. Um mich zu noch thätigerem Eifer, ihr m M⸗ 
nen, zu zwingen, gelobte ich, fie nicht mehr zu ſprechen 
bis ich von dem Kapitän erlangt hätte, daß er wicht zum 
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Apoftaten werde, — oder bis fie mich ſelbſt rufen laſſe. 
Das letztere ift heute geichehen. Es fcheint, fie hat Hoff» 
nung, ich habe Feine, denn er iſt zu allem fähig, und 
Rocco hat ihn fo im Nege, daß an Fein Entrinnen zu 
denken iſt.“ 

„Aber der Fromme,“ fragte ich, „ſoll wohl der 
feine Bekehrung übernehmen?“ 


„Auf dieſen Menſchen ſcheint ſie ihre Hoffnung zu 


gründen. Es iſt ein deutſcher Kaufmann, ein ſogenann⸗ 
ter Pietiſt, er zieht umher, um zu bekehren; doch leider 
muß er jedem Vernünftigen zu lächerlich erſcheinen, als 
daß ich glauben könnte, er ſey zur Bekehrung des 
Kapitäns berufen. Eher ſetze ich einige Hoffnungen auf 
Sie, mein Freund, wenn Sie durch die Verwandten 
etwas bewirken konnten; doch auch dies kommt zu ſpät! 
Wie ſie ſich nur um dieſen Elenden noch kümmern mag?“ 

Viel verſprach ich mir von dieſem Beſuch bei dem 
Fräulein von Palden. Was ich von ihr geſehen, von 
ihr gehört, hatte mir ein Intereſſe eingeflößt, das dieſe 
Stunde befriedigen mußte. Ich hatte mir ſchon lange 
zuvor, ehe ich ſie ſah, ein Bild von ihr entworfen, ich 
fand es, als ſie mir damals in Porticus erſchien, beinahe 
verwirklicht; nur eins ſchien noch zu fehlen, und auch 
das hatte ſich jetzt beſtätigt; ich dachte mir ſie nämlich 
etwas fromm, etwas ſchwärmeriſch, und ſie mußte dies 


ſeyn, wie konnte ſie ſonſt einem deutſchen Pietiſten die 


Heilung des Kapitän Weſt zutrauen? 

Wir wurden von der Signora Campoco und ihren 
Hunden freundlich empfangen; ven Berliner führte. fie 
zu ihrer Nichte, mich bat fie, in ein Zimmer zu treten, 
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wo ich einen Landsmann finden werbe. Ich trat ein. Am 
Fenſter fland ein langer hagerer Mann, von Taltem 
finfteren Ausfehen. Er heftete feine Augen immer zu 
Boden, und wenn er fie einmal.auffchlug, fo gfühten fie 
von einem trüben unficheren Feuer. Sch machte ihm | 
mein Compliment, er erwiederte es mit einem leichten 
Neigen des Haupted und antwortete: „Gegrüßet ſeyſt du 
mit dem Gruße des Friedens.“ 

Ha! dachte ich, das iſt niemand anders als der 
Pietiſt! Sole Leute find eine wahre Augenweide für 
ven Teufel; er weiß, wie es in ihrem Innern ausſieht, 
und biefe herrliche Eharaftermasfe, lächerlicher als | 
Polieinelo, komiſcher als Paflaglio, pathetiicher a8 - \ 
Truffeldin, und wahrer als fie alle, trifft man beſonders 
in Deutichland, und feit neuerer Zeit in Amerifa, wo⸗ 
hin fie vie Deutichen verpflanzt haben. Diefe Proteflans 
ten glauben im echten Sinne des Wortes zu handeln, 
wenn fie gegen alles protefliren. Der Glaube ber 
katholiſchen Kirche ift ihnen ein Greuel; der Papft ift 
der Antichrift, gegen ihn und die Türfen beten fie alle 
Tage ein abjonderliches Gebet. Nicht zufrieden mit 
biefem , proteftiren fie gegen ihren eigenen Staat, gegen 
ihre eigene Kirche. Alles ift ihnen nicht orthodox, nicht 
fromm genug. Man glaubt vielleicht, fie felbit find um 
jo frömmer? O ja, wie man will. Sie gehen geſenkten 
Hauptes, wagen den Blid nicht zu erheben, wagen fein 
Weltfind anzufchauen. Ihre Rebe if: „ja, ja, nein, 
nein.“ Auf. weitere Schwüre und dergleichen Taflen fie 
f ch nicht ein. Sie find die Stillen im Lande, denn fie 
leben- einfach und ohne Lärm für fi; doch viele felige 








—— 
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Ruhe in dem Herrn verhindert fie nicht, ihre Mitmens 
Ihen zu verläumben, zu beftehlen, zu betrügen. Daher 
kommt e8, daß fie einander felbft nicht trauen. Sie vers 
meiden es, fich Öffentlich. zu vergnügen, und wer am 
Sonntag tanzt, ift in ihren Augen ein Ruchlofer. Unter 
fich jelbft aber feiern fie Orgien, von denen jeder andere 
jein Auge beſchämt wegwenben würde. 

Drum lacht mir das Herz, wenn ich einen Myſtiker 
biefer Art fehe. Sie geben ftil durchs Leben und wollen 
die Welt glauben machen, fie feyen von Anbeginn ber 
Melt als ertrafeine Sorte erfchaffen und plombirt wor⸗ 
pen, und der heilige Petrus, mein lieber Eoufin, werde 
ihnen einen nähern Weg ‚ein Seitenpförtchen in ben Him⸗ 
mel auffchließen. Aber alle fommen zu mir, Separas 
tiften, Pietiften, Myſtiker, wie fie fich heißen mögen, feyen 
fie Kathedermänner oder Schuhmacher, alle find in Rr.1 
und 2, fie verneinen, wenn auch nicht im Aeußern, 
denn fie find Heuchler in ihrem Herzen yon Anbeginn. 

Ein folder war nun der fromme Mann am Fen⸗ 
fter. „Ihr ſeyd ein Landsmann von mir?“ fragte ich 
nad feinem Gruß, „Ihr ſeyd ein Deutfcher 2 

„Ale Menſchen find Brüder und gleich vor Gott,“ 
antwortete er, „aber die Frommen find ihm ein ange- 
nehmer Geruch.“ 

„Da habt Ihr Recht,” erwieberte ich, „beſonders 
wenn fie in einer engen Stube Betſtunde halten. Seyd 
Ihr fchon Lange hier in dieſer gottesläfterlichen Stabt ?“ 
. Er warf einen fcheuen Blick auf mich und feufzte: 
„O welde Freude hat mir der Herr gegeben, daß er 
einen Erwedten zu mir fandte! Du bift ver Erfte, der 
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mir bier faget, daß Died die Stabt ber babylonifchen 
H —, , der Sit des Antihriftd if. Da Iprechen fie in 
ihrem weltlichen Sinne von dem Alterthume ber Heiden, 
laufen umher in dieſen großen Götzentempeln und nen⸗ 
nen alles heiliges Land, felbft wenn fie Proteftanten 
find; aber diefe find oft die Aergſten.“ 

„te freut e8 mich, Bruder, dich gefunden zu 
haben. Sind noch mehrere Brüder und Schweern 
bier? Doc bier kann es nicht fehlen; in einer Ges 
meinde, bie der Apoftel Paulus felbft geftiftet bat, 
müſſen fromme Seelen ſeyn.“ 

„Bruder, geh’ mir weg mit dem Apoftel Paulus, 
dem traue ih nur halb; man weiß allerlei von feinem 
früheren Leben, und nachher, da bat er fo etwas Ges 
lehrte wie unfere Profefforen und Pfarrer; ich glaube 
durch ihn ift dieſes Hebel in die Welt gefommen. Zu 
was denn dieſe Gelehrtheit, dieſe Unterfuchungen? fie 
führen zum Unglauben. Die Erleuchtung macht's, und 
wenn einer nicht zum Durchbruch gefommen ift, bleibt 
„er ein Sünder. Ein altes Weib, wenn fle erleuchtet iſt, 
kann fo gut predigen und lehren in Sfrael als ver ges 
labrtefte Doktor.“ 

„Du haft Recht, Bruder!” erwiederte ich ihm 
„und ich war in meinem Leben in der Seele nicht vers 
gnügter, nie fo heiter geftimmt, als wenn ich einen 
Bruder Schufter oder eine Schwefter Spitälerin Das 
Wort verfündigen hörte. War ed auch lauterer Unfinn, 
was fie ſprach, fo hatte ihr e8 doch der Geift eingegeben, 
und wir alle waren zerfnirfcht. Doch fage mir, wie 
fommft du ins Haus diefer Gottloſen.“ 
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„Bruder, in der Stadt Dresden im Sachſenland, 
wo es mehr Erleuchtete gibt als irgendwo, da wohnte 
ich neben ihrem Haus. Damald war fie ein Weltkind 
und lachte, wenn die Srommen am Sonntag Abend in 
mein Haus wanbelten, um eine Stunde bei mir zu hal⸗ 
ten. Als ich nun hieher kam in dieſes Sodom und 
Gomorra, da gab mir der Geift ein, meine Nachbarin 
aufzufuhhen. Ich fand fie von einem Unglüd niederge⸗ 
drückt. Es ift ihr ganz recht gefchehen, denn fo ftraft 
der Herr den Wandel der Sünder. Aber mich erbarmte 
boch ihre junge Seele, daß fie fo ficherlich abfahren foll, 
borthin wo Heulen und Zähnflappern. Ich ſprach ihr 
zu, fie ging ein in meine Lehren, und ich hoffe, es 
wird bei ihr bald zum Durchbruch kommen. Und va 
erzählte fie mir von einem Dann, ven ver Satan und 
der Antichrift in ihren Schlingen gefangen haben, und 
bat mich, ob ich nicht löſen könne dieſe Bande kraft des 
Geiftes, der in mir wohnet. Und darum bin ich hier.” 

Während der Fromme. Mann die lebten Worte 
ſprach, kam der Berliner mit vem Fräulein. Sener 
ſtellte mich vor, und fie fragte erröthenn, ob ich mit ver 
Familie des Kapitäns Weit in Mecklenburg befannt 
fen. Sch bejabte es; ich hatte mit mehreren diefer Leute 
zu thun gehabt und gab ihr einige Detail an, die fie 
zu befriedigen fchienen. 

„Der Kapitän ift auf dem Sprung, einen fehr thö⸗ 
richten Schritt zu thun, ber ihn gewiß nicht glücklich ma⸗ 
chen Tann; ©. hat Ihnen wohl ſchon davon gefagt? und 
es kömmt jest barauf an, ihm bas Mißliche eines folchen 
Schrittes auch von Seiten feiner Familie darzuthun.“ 


e 
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„Mit Vergnügen; biefer fromme Dann wird ung 
begleiten; er {ft in geiftlihen Kämpfen erfahrner als 
ich; ich hoffe er wird ſehr nüglich feyn können.“ 

„Es ift mein Beruf,” antwortete der Pietift, bie 
Augen greulich verdrehend, „ed iſt mein Beruf, zu 
tümpfen, jo lange es Tag ift. Sch will ſetzen meinen 
Fuß auf den Kopf ver Schlange und will ihr ven Kopf 
zertreten wie einer Kröte; jo eben ift ver Geift in mid) 
gefahren. Sch fühle mich wacker wie ein gewappneter 
Streiter; lieben Brüder, Taffet und nicht lange zaubern, 
denn. die Stunde ift gefommen; Selal“ 

„Sehen wir!" fagte ver Berliner, „ſeyn Sie vers 
fihert, Louiſe, daß Freund Stobelberg und ich Alles 
thun werden, was zu Ihrer Beruhigung dienen kann. 
Faſſen Sie ſich, fehen Sie muthig, heiter in bie Zufunft, 
bie Zeit bringt Roſen.“ 

Das fchöhe bleihe Mädchen antwortete durch ein 
Lächeln, das fie einem wunden ‚Herzen mühſam abge- 
zwungen hatte, Wir gingen, und als ich mid, in ber 
Thüre umwandte, ſah ich fie heftig weinen. 

Wir drei gingen ziemlich einiylbig über Die Straße; 
der Pietift, vom Geifte befallen, murmelte unverfländ- 
liche Worte vor fi) hin und verzog fein Geficht, rolkte 
feine Augen wie ein Hierophant. Der Berliner fchien 
an dem guten Erfolg unfered Beginnend zu zweifeln 
und ging finnend neben mir ber; ich jelbft war von dem 
Anbli der ſtillen Trauer jenes Mädchens, ich mölhte 
ſagen, beinahe gerührt; ich dachte nach, wie man es 
möglich machen könnte, fie der Schwärmerei zw ent⸗ 
reißen, fie dem Leben, der Freude wieberzugeben; venn 
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fo gerne ich ihr den Himmel und alles Gute. wünfchte, 
fo fchien fie mir Doch zu jung und fchön, als daß fie jetzt 
fhon auf eine etwas Tangweilige Seligfeit ſpekuliren 
ſollte. Durd den Berliner fchien ich dies am beften 
erreichen zu können, beſſer vieleicht noch durch Kapitän 
Weſt, ver mir ohnedies verfallen war; doch zweifelte 
ih, ob man ihn noch von der Spanierin werde los⸗ 
machen Fönnen. 

- Auf der Hausflur des Kapitäns ließ und der Pietift 
vorangehen, weil er hier beten und unfern Ein- und 
Ausgang fegnen wolle. Doc, o Wunder! als wir und 
umfahen, nahm er nach jedem Stoßfeufzer einen Schlud 
aus einem Flaſchchen, das feiner. Farbe nad einen 
guten italienifchen Liqueur enthalten mußte. Hal jebt 
muß det Geift erft recht über ihn fommen, dachte ich, 
jetzt kann es nicht fehlen, er muß mit großer Begeiſte⸗ 
rung Iprechen. 

Der Kapitän empfing und mit einer etwas fn- 
ſteren Stirne. Der Berliner ftellte uns ihm vor, und 
fogleich begann der Pietift, vom Geift getrieben, feinen 
Sermon. 

Er ſtellte fih vor den Kapitän bin, ſchlug pie 
Augen zum Himmel und fpradh: „Bruder! was haben 
meine Ohren von bir vernommen? fo ganz hat dich 
der Teufel in feinen Klauen, daß du dich dem Anti⸗ 
chrift ergeben willſt, daß du abjagen willft ver heiligen 
hriftlichen Kirche, ver Gemeinfchaft der Heiligen? Sela. 
Aber da fieht man es deutlich. Wie heißt e8 Sirach am 
Hten im. dritten Bers? He? Fliehe die Buhlerin, 
dag du nicht in ihre Stride falleſt.“ — 
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„Zu was fol viefe Kombdie bienen, Herr von 
S.?“ ſprach ver Kapitän gereist. „Sch hoffe, Sie 
find nicht gefommen, mir in meinem Zimmer Sottifen 
zu fagen.“ 

„Ich wollte Sie mit Herrn von Stobelberg, der 
Shre Familie kennt, befuchen; da ließ fich vieler fromme 
Mann, der gehört bat, daß Sie übertreien wollen, 
nicht abhalten, ung zu begleiten.“ 

„Stoße Ehre für mid; geben Sie ſich aber weiter 
feine Mühe, denn” — 

„Höret, höret, wie er den Herrn Täftert, in deſſen 
Namen icy komme!“ fchrie ver Pietift, „ber Antihrift 
krümmet fi in ihm wie ein Wurm-und der Teufel fist 
ihm auf ver Zunge. O warum habt Ihr Euch blenden 
laflen von Weltehre? Was fagt verfelbe Sirach? Laß 
dich nicht bewegen von dem Gottloſen in feinen großen 
Ehren; benn bu weißt nicht, wie ed ein Ende nehmen 


wird. — Wiſſe, daß du unter ven Striden wandelſt, 


und geheft auf eitel hohen Spipen !“ 

„Sie Tennen meine Familie, Herr von Stobel- 
berg? Sind Sie vieleicht felbft ein Landsmann aus 
Medlenburg %« 

„Nein, aber ich Fam viel in Berührung mit Ihrer 
Familie, und bin mit einigen Gliedern derjelben fehr 
nahe liirt. So zum Beifpiel mit Ihrem Onkel $., mit 
Shrer Tante W., mit Ihrem Schwager 3.” 

„Wie? der Satan hat ihm pie Ohren zugeleimt!« 
rief der fromme Proteftant, als fein abtrünniger 
Bruder ihn völlig ignorirte. „Auf, ihr Brüder, ihr 
Streiter des Herrn, laflet ung ein geiftliches Lied fingen, 
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vielleicht hilft e8.” Er drückte die Augen zu und fing 
an, mit näjelnder zitternder Stimme zu fingen: 
„Herr, ſchüt uns vor dem Antichriſt, 
Und laß uns body nicht fallen; 
Es firedit der Papft mit Hinterkift 
Nach uns bie langen Krallen; 
Und laß dich erbitten, 
Vor den Sefuiten 
Und den argen Miſſionaren 
Wolleſt gnädig und bewahren. 


Sie ſind des Teufels Knechte all, 
Nur wir ſind fromme Seelen; 
Wir kommen in des Himmels Stall, 
Uns kann es gar nicht fehlen; 
Denn nach kurzem Schlafe 
Zieh'n wir frommen Schafe 
Sn.den Pferch, für uns bereitet, 
Wo der Hirt die Schäflein weibet. 


Dort fcheidet ex die Böde aus‘ — 


Man Ffann eben nicht jagen, daß der Fromme wie 
eine Nachtigall fang, aber komiſch genug war es anzu⸗ 
fehen, wie er vom Geift geirieben, dazu agirte. Auf den 
Wangen des Kapitäns wechfelte Scham und Zom, und 
man war ungewiß, ob er mehr über die Unverſchämtheit 
dieſes Proſelytenmachers flaunte, oder mehr über den 
Inhalt der frommen Hymne erbost ſey. ALS der Pietift 
nad) einem tiefen Seufzer den dritten Vers anhub, ging 
bie Thüre auf, und vie hohe majeftätifche Geftalt des 
Kardinald Rocco trat ein. Er war angethan mit einem 
weißen faltenreichen Gewand, und der Purpur, der über 
feine Schultern herabfloß, gab ihm etwas Erhabenes, 
Fürſtliches. Er überfah und mit gebietenbem Blick, und 
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bie Rechte, nie er ausſtreckte, mochte vielleicht den ehr⸗ 
würdigen Kuß eined Gläubigen erwarten. 

Der Kapitän war in fihtbarer Verlegenheit; er 
fühlte, daß der Karbinal uns den Proteftantismus ſo⸗ 
gleich anriechen, daß es ihn erzürnen werde, feinen 


Katechumenen in jo fchlechter Gefellfchaft zu fehen. Er 


nannte ver Eminenz unfere Namen; doch als er Herrn 


"6. erblidte, trat er erfchroden einen Schritt zurüd 


und flüfterte vem Frater Piccolo in der violetten Kutte zu: 
„daß. ift wohl der Teufel, ven du im Traume geſehen?“ 

Piccolo antwortete mit drei Kreuzen, die er ängſt⸗ 
lich auf feinen Leib zeichnete, und der Karbinal fing an, 


leiſe einige Stellen aus dem Exorcismus zu beten. Wäh⸗ 


0) 


rend diefer Scene hatte fich der fromme Kaufmann, dem 
das Wort auf der Tippe ftehen geblieben war, wieder 
erholt; er betrachtete bie imponirende Geftalt vieles 
Kirchenfürften, doch ſchien fie ihm nicht mehr zu impo⸗ 
niren, nachdem er bei ſich zu dem Refultate gelangt war, 
dag nur. ein frommer proteſtantiſch⸗myſtiſcher Chrift zur 
Seligfeit gelangen könne. Er hub im heulenden Pres 
digerton auf talienifh an: „Siehe da, ein Sohn ver 
Babylonifchen, ein Nepote des Antichriſts. Er hat fich 
angethan mit Seide und Purpur, um eure armen Seelen 
zu verloden. Hebe dich weg, Satanas!“ 

„Iſt der Menic ein Narr?“ fragte ver Kardinal, 
indem er näher trat und ben Prebiger ruhig und groß 
anichaute, „Piccolo, merfe dir dieſen Dienfchen, wir 
wollen ihn im Spital verforgen.“ 

Der Pietiſt gerieth in Wuth: „Baalöpfaffe, Gößen- 
diener, Antichrift!“ ſchrie er, „bu willft mich ind Spital 





369 


tbun? Ha, jest fommt ver Geift erft recht über mich! 
Sch will barmherzig ſeyn mit dir, Sobomiter! ich will 
dich lehren die Hauptftüde der Religion, daß du deine 
fegerifchen Irrthümer einfeheft. Aber zuvor ziehe fogleich 
den Purpur ab! zu was fol viefer Flitter dienen? 
Meinft du, du gefalleft dem Herrn beffer, wenn bu 
violette Strümpfe anhaft? O du Thor! das find bie 
eiteln Lehren des Antichrift, de8 Drachen, der auf dem 
Stuhle figt; in Sad und Aſche mußt du Buße thun.“ 

Sept glühte Rocco's Auge vor Wuth, feine Stirne 
z0g ſich zuſammen, feine Wangen glühten: „Sept ſehe 
ih, Kapitän,” riefer, „was Euch fo lange zögern madht! 
Shr haltet Zufammenfünfte mit diefen wahnfinnigen 
Ketzern, die Euch in Eurem Aberglauben beftärten. Ha, 
bei ver heiligen Erde! Ihr habt und tief gekränkt.“ 

„Herr Kardinal!” fiel ihm Herr von ©. in Die 
Rede, „ich bitte, und nicht alle in eine Klaſſe zu wer- 
fen; wenn jener Mann bort ven Trieb in fich fühlt, 
ale Welt zu befehren, jo Tünnen wir ihn nicht daran 
verhindern; doch meine ich, man habe fich nicht darüber 
zu beflagen, denn Ew. Eminenz willen, daß es gleichlam 
nur Repreflalien für pie Miſſionen und die Sefuiterei find, 
mit welcher man gegenwärtig alle Welt überſchwemmt.“ 

Sest war der rechte Zeitpunkt, die Leutchen zu 
beten; jest galt e8, fie zu verwideln, um fie nachher 
befto länger trauern zu laffen. „Herr von S.,“ fagte 
ih, „ber Herr Kapitän will, denke ich, durch fein 
Schweigen beweifen, daß er feiner Eminenz Recht gebe. 
Zwar fchließt mic) mein Bewußtfesn von den wahn⸗ 
finnigen Ketzern aus, ich mache Feine Profelyten, ich 
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unterrichte niemand in ber Religion; aber Ihrer wer- 
then Familie in Medlenburg werde ich bei meiner 
Rückkehr ſagen können — _ 

„Stille!“ rief der Pietiſt mit feierlicher Stimme: 
„Bruder, Mann Gottes, willſt du dich ſo verſündigen, 
mit dem Baalspfaffen zu rechten? Er geht einher wie 
ein Phariſäer, aber es wäre ihm beſſer, ein Mühlſtein 
hinge an ſeinem Hals, und er würde ertränkt, wo es 
am tiefſten iſt.“ 

Hüte dich, einen Pfaffen zu beleidigen, iſt ein 
altes Sprüchwort, und ver Kapitän mochte auch fo den⸗ 
fen; ich fah, daß Beſchämung vor und, von Rocco wie 
ein Schulfnabe behandelt zu werden, und vie Furcht ihn 
zu beleidigen, in feinem Geficht kämpfte. 

„Sch muß Ihren Irrthum berichtigen, Eminenz,“ 
entgegnete er; „dieſen Mann bier kenne ich nicht, und 
er kann fich auch entfernen, wann er will, denn feine 
ſchwärmeriſchen Reden find mir zum Efel; aber über dieſe 
Herren bier haben Sie eine ganz falfche Anficht. Herr 
von Stobelberg bringt mir Nachrichten son meiner Fa⸗ 
milte, Herr von ©. befucht mich. Ich weiß nicht, welche 
bösliche Abficht Sie darein legen wollen.“ 

Weit entfernt, ven Kardinal durch dieſe Worte zu 
befänftigen, brachte er ihn nur noch mehr auf, doch be⸗ 
zähmte er laute Ausbrüce des Zorns, und feine ftille 
Wuth wurde nur in faltem Spott fihtbar: „Sa, ich 
habe mich freilich böchlich geirrt,“ fagte er Lächelnn, 
„und bitte um Berzeibung, meine Herren. - Ich dachte, 
ihr Befuch betreffe religiöfe Gegenftänbe, doch nun merke 
ih, daß es friedlichere Abfichten find, was fie herführt. 
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Herr von S. wird wahrfcheinlich ven Herm Kapitän 
wieder in die ſüßen Wellen des beutichen Fräulein 
legen wollen? Trefflich! ob auch eine andere Dame 
darüber fterben wird, es ift ihm gleichgültig; ich bewun⸗ 
bere nebenbei auch Ihre Gutmüthigfeit, Capitano, daß 
fie fidy von demfelben Dann zurüdführen laſſen, der Sie 
jo geſchickt aus dem Sattel hob!“ 

Zu welch jonderbaren Sprüngen fteigert body ven 
Sterblichen die Beihämung. Gefühl des Unrechts, wirk⸗ 
liche Beleidigung, Zorn, alle Leidenſchaften feiner Seele 
hätten den Kapitän wohl nicht fo außer fich gebracht, als 
das Gefühl ver Schaam, vor deutſchen Männern von 
einem römifchen Priefter fo verhöhnt zu werben. „Die 
Achtung, Signor Rocco,“ fagte er, „bie Achtung, die ich 
vor Shrem Gewand habe, fchübt mich, Ihnen zu erwies 
bern, was Sie mir in meinem Zimmer über mid) gefagt 
haben, ch kenne jegt Ihre Anfichten über mich hinlänglich, 
und wundere mich, wie Sie fich um meine arme Seele fo 
viele Mühe geben wollten, Diefem Herrn, der, wie Sie 
jagten, mich aus dem Sattel hob, werde ich folgen; doch 
wiflen Sie, daß, was er gethan hat, mit meiner Zuſtim⸗ 
mung geſchah. Sch werbe ihm folgen, obgleich es zuvor 
gar nicht in meiner Abficht lag, nur um Ihnen zu zeigen, 
daß weber Ihr Spott, noch Ihre Drohungen auf mich 
Eindrud maden; und wenn Sie ein andermal wieder 
einen Mann meiner Art unter der Arbeit haben, fo rathe 
ih Ihnen, Ihren Spott oder Zorn zurückzuhalten, bis 
er im Schooße der Kirche iſt.“ 

Das reiche rofige Antlig Rocco's war fo weiß ge⸗ 
worben, als jein feivened Gewand. „Geben Sie fih feine 
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Mühe,“ entgegnete er, „mir zu beweifen, wie wenig 
man an einem jeichten Kopf Ihrer Art verliert. Glauben 
Sie mir, die Kirche hat höhere Zwede, als einen Ka⸗ 
pitän Wet zu befehren“ — 

„Bir Tennen viele fchönen Zwede!“ rief ver Berli- 
ner mit fehr überflüffigem Proteftantismus, „Shre Plane 
find freilich nicht auf einen Einzelnen gerichtet, fie gehen 
auf und arme Seelen alle. Sie möchten gar zu gerne 
unfer ganzes Vaterland und England und alles, was 
noch zum Evangelium hält, unter ven heiligen Pantoffel 
bringen. Aber Sie kommen hundert Jahre zu ſpät oder 
zu früh; noch gibt es, Gott ſey Danf, Männer genug 
in meinem Vaterlande, die lieber des Teufels ſeyn wol⸗ 
Ien, als ven heiligen Stuhl anbeten.“ 

„Bringe mir meinen Hut, Piccolo!“ fagte der Prie- 
fter ſehr gelafien. „Ihnen, mein Herr von ©., danke ich 
für biefe Belehrung; doch Tag und an dem dummen 
Deutichen wenig. Es Tiegt ein fihered Mittel in ver 
Erbärmlichfeit Ihrer Nation und in Ihrer Nachahmungs⸗ 
fucht. Ich kann Sie verfichern, wenn man in Frankreich 
recht fromm wird, wenn England über fur; over lang 
zur alleinfeligmachenpden Kirche zurüdfehrt, Dann werben 
auch die ehrlichen Deutichen nicht mehr lange proteftiren. 
Drum leben Sie wohl, mein Herr, auf Wiederſehn.“ 
Die Züge des Kardinals hatten etwas Hohes, Gebie⸗ 
tendes, das mir beinahe nie jo fichtbar wurbe, als in 
biefem Moment. Ich mußte geftehen, er hatte ſich gut 
aus der Sache gezogen und verließ ald Sieger bie 
Wahlſtatt. Srater Piccolo fegte ihm den rothen Hut auf, 
ergriff die Schleppe feines ‚Talars, und, mit Anſtand 
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und Würde grüßend, fchritt ver Kardinal aus dem 
Zimmer, 

Der Berliner fühlte ſich beichämt und fprach Fein 
Wort; der Pietift murmelte Stoßgebetlein und war aus 
genicheinlich püpirt, denn der Streit ging über feinen 
Horizont, an welchem nur bie Ideen von dem Antichrift, 
bem Drachen auf dem Stuhl des Lammes, dem Baals- 
pfaffen, ver babylonifchen Dame, dem ewigen Hölfenpfuhl 
und bem Parapiesgärtlein, in Tieblichem Unfinn vers 
ſchlungen, ſchwebten. 

Dem Kapitän ſchien übrigens nicht gar wohl bei 
der Sache zu ſeyn. Ich erinnerte mich, gehört zu haben, 
daß er von Donna Ines und dieſem Prieſter bedeutende 
Vorſchüſſe empfangen habe, die er nicht zahlen konnte; 
es war zu erwarten, daß ſie ihn von dieſer Seite bald 
quälen würden, und ich freute mich ſchon vorher, zu 
ſehen, was er dann in der Verzweiftung beginnen werde. 
Auch zu dieſem Auftritt hatte ihn ſein Leichtſinn verleitet, 
denn hätte er bedacht, was für Folgen für ihn daraus 
entſtehen können, — er hätte ſich von falſcher Schaam 
nicht ſo blindlings hinreißen laſſen. Der Berliner fuhr 
übrigens bei dieſer Partie eben ſo ſchlimm. Ich wußte 
wohl, daß er die Hoffnung auf Louiſens Beſitz nicht 
aufgegeben hatte, daß er ſie mächtiger als je nährte, da 
ſie ihn heute hatte rufen laſſen; ich wußte auch, daß ſie 


den Kapitän nicht gerade zu ſich zurückwünſchte, ſondern 


ihn nur nicht katholiſch wiſſen wollte; ich wußte, daß ſie 
dem Berliner vielleicht bald geneigt worden wäre, 
weil fie fah, mit welchem Eifer er fi um fie be⸗ 
mühe; und jebt hatte ver Kapitän vor uns allen 
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ausgeſprochen, daß er das Fräulein wieberfehen wolle ; 
und fo war es. 

„Es ift mein voller Ernft, Herr von ©. ,“ fagte er, 
„ich fehe ein, daß ich mich Dielen unwürdigen Berbin- 
dungen entreißen muß. Können Site mir Gelegenheit 
geben, das Fräulein wieberzufehen und ihre Berzei- 
hung zu erbitten?⸗ 

„Ich weiß nicht, wie Fräulein von Palden darüber 
denkt,“ antwortete ber junge Mann etwas verftimmt und 
finfter; „ich glaube nicht, daß nach dieſen Vorgängen“ — 

„D ich habe die befte Hoffnung !“ rief jener, „ich 
kenne Louiſens gutes Herz und Tann nicht glauben, daß 
fie aufgehört habe, mic) zu lieben. Hören fie einen Bors 
ſchlag. Signora Campoco hat einen Garten an ber 
Tiber; bitten Sie das Fräulein, mit ihrer Tante heute 
Abend dort bin zu Tommen. Sch will fie ja nicht allein 
feben, fie alle Fönnen zugegen ſeyn; ich will ja nichts 
als Vergebung Teen in ihren Augen, ein Wort von ihr 
ſoll mir genug ſeyn, um mich mit mir felbft und mit 
dem Himmel zu verfühnen. Ach, wie fchmerzlich fühle 
ich meine Verirrungen!“ 

„But, ich will es jagen,” erwieberte ver Berliner, 
indem er mit Mühe nach Zaffung rang. „Sol ic Ihnen 
Antwort bringen ?« 

„Iſt nicht nöthig, wenn Sie Feine Antwort bringen, 
bin ich um ſechs Uhr ald reuiger Sünber im Garten 
an. der Tiber.« 


Ich geftehe, ver Berliner hatte ein ſonderbares Ges 
ſchickk. Das Verhängniß zog ihn in viele Verhältnifle, 
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feine Geftalt, fein Geſicht, zufällig dem Kapitän Weft 
fehr ähnlich, bringt ihm Glück und Unglüd; es zieht 
ihn in Die Nähe des Mädchens, er lernt ihr Schick⸗ 
fal kennen, er flieht fie leiven, er leidet mit ihr; bie 
Zeit, die alle Wunden heilt, bewirkt endlich, daß fie 
ben Kapitän vieleicht nicht mehr fo fehnlich zurüd- 
wünſcht; fie will nur, daß er jenen Schritt nicht thue, 
ven fie für einen thörichten hält; fich ſelbſt unbewußt, 
gibt fie vem armen ©. Hoffnungen; er glaubt fie errun- 
gen zu haben durch die vielen Bemühungen um ihre 
Wahl, und jetzt muß er den gefährlichen Nebenbuhler, 
einen Mann, den er verachtet, zu ihr zurüdführen! 

Ich war begierig auf dieſen Abend; der Berliner 
hatte mir gefagt, daß fie einwillige, ihn, von Signora 
Campoco begleitet, zu ſehen. Sie hatte ihn eingeladen, 
zugegen zu feyn, und er bat mich, ihn zu begleiten, 
weil er dieſe Scene allein nicht mit anfehen Tönne, 

ALS ich feiner Wohnung zuging, trat mir auf ein- 
mal Srater Piccolo in ven Weg, mit der Frage, wo er 
wohl den Kapitän finpen könnte? ch forfchte ihn aus, 
zu welchem Zwed er wohl ven Kapitän fuche, und er 
fagte mir ohne Umſchweife, daß er ihm von dem 
Kardinal einen Schulpfchein auf fünftaufend Scudi zu 
überreichen habe, vie jener zwölf Stunven nad Sicht 
bezahlen müſſe. „Werthefter Frater Piccolo,” erwieberte 
ih ihm, „dad Sicherfte ift, Ihr bemühet Euch nad 
ſechs Uhr in ven Garten der Signora Campoco, welcher 
an ver Tiber gelegen; dort werbet Ihr ihn finven, bafür 
ftehe ich Euch.” Er dankte und ging weiter. Daß er 
diefe Nachricht dem Kardinal, vielleiht auch Donna 
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Ines mittheilen werbe, glaubte ich vorausfegen zu bür- 
fen. Fünftaufend Scudi, zwölf Stunden nad Sicht! 
fagte ich zu mir, ich will doch fehen, wie er fich her⸗ 
aushilft. 

Den armen Berliner traf ich fehr niedergeſchla⸗ 
gen. Er fchien zu fühlen, daß feine Hoffnungen auf 
ewig zeritört ſeyen; doc nicht nur Died Gefühl war es, 
was ihn unglücklich machte, er fürchtete, Louiſe werve 
nicht auf die Dauer glüdlic werden. „Diefer Weſt,“ 
rief er, „it e8 nicht immer wieder Teichtfinn, was ihn 
zu und, zu ihr zurüdführt! Wie Teicht ift e8 möglich, 
wenn einmal die Reue über ihn fommt, pie Spanierin 
fo unglüdlic gemacht zu haben, wie leicht iſt e8 mög- 
lich, daß er auch Louiſen wieder verläßt!“ 

Sa, dachte ih, und wenn erft das Wechſelchen 
anlangt und er nicht zahlen kann, und wenn ihn Donna 
Ines mit ven funfelnden Augen ſucht und bei der Frem⸗ 
ben findet, und wenn erft der Karbinal feine Fünfte 
anwendet. Die Schule der Verzweiflung hat er noch 
nicht ganz durchgemacht. Aber auch das Fräulein, hoffe 
ich, wird jest aufthauen und ihre Hülfe zu Meinen Teu⸗ 
feleien und Höllenfünften nehmen und der gute Berliner 
fol wohl auch befannter mit mir werben müffen | 

Wir gingen hinaus an die Tiber zum verhängniß- 
vollen Garten der Signora Camporo. Unterwegs fagte 
mir der junge Mann, das Fräulein ſey ihm unbegreiflich. 
Als er ihr die Nachricht gebracht, wie fih im Haufe 
des Kapitäns ˖ auf einmal alles jo fonderbar, wie durch 
eine höhere Leitung, gefügt habe, wie Weft nicht nur zur 
proteftantifchen Kirche zurüdtreten, fondern auch als 
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reutger Sünder zu ihr zurückkehren wolle, da fey, 10 
fehr fie ihn zuvor angeklagt, ein feliges Lächeln auf ihren 
fhönen Zügen aufgegangen. Sie habe geweint vor 
Freude, fie babe mit taufend Thränen ihre Tante Dazu 
vermocht, und in ihrem Garten zu empfangen. Uno 
dennoch fey fie jest nicht mehr recht heiter; eine ſonder⸗ 
bare Befangenheit, ein Zittern banger Erwartung habe 
fie befallen, fie habe ihm geſtanden, daß fie ver Gedanke 
an den Fluch ihres Vaters, wenn fie je Die Gattin des 
Kapitänd werde, immer verfolge. Es fey, als liege 
eine ſchwarze Ahnung vor ihrer fonft fo Tinplich frohen 
Seele, als fürchte fie, troß der Rückkehr des Geliebten, 
dennoch nicht glüdlich zu werben. 

Unter ven Klagen des Berliners, unter feinen Be⸗ 
ſchuldigungen gegen das ganze weibliche Gejchlecht hatten 
wir und endlich dem Garten genähert. Er lag, von 
Bäumen umgeben, wie ein Verſteck ver Liebe. Signora 
Camporo empfing und mit ihren Hünblein aufs freund- 
lichfte; fie erzählte, daß fie das deutſche Geplauder ber 
Berföhnlichkeiten nicht mehr länger habe hören können, 
und zeigte und eine Qaube, wo wir fie finden würben. 
Erröthend, mit glänzenden Augen, Berwirrung und 
Freude auf dem ſchönen Geficht, trat und das Fräulein 
entgegen. Der Kapitän aber fchien mir ernfter, ja es 
war mir, ald müßte ich in feinen ſcheuen Blicken eine 
neue Schuld leſen, die er zu den alten gefügt. 

Dem Berliner war wohl das Schmerzlichfte der 
feurige Danf, ven ihm das fchöne Mädchen für feine 
eifrigen Bemühungen ausprüdte. Sie umfing ihn, fie 
nannte ihn ihren treueften Sreund, fie bot ihm ihre 
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tippen, und er hat wohl nie fo tief ald in jenem Augen⸗ 
blid gefühlt, wie die höchfte Luft mit Schmerz fich paaren 
fünne. Mir, ich geftehe ed, war dieſe Scene etwas 
langweilig; ich werde daher die nähere Beichreibung 
davon nicht in dieſe Memoiren eintragen, fondern als 
Surrogat eine Stelle aus Sean Pauls Flegeljahren 
einjchieben, bie ven Leſer weniger langweilen -bürfte: 
„Selige Stunden, welche auf die Verſöhnung der Men- 
ſchen folgen! Die Liebe ift wieder blöde und jungfräu⸗ 
lich, der Geliebte neu und verflärt, pas Herz feiert feinen 
Mai und die Auferfiandenen vom Schlachtfelde begreifen 
ben vorigen vergeflenen Krieg nicht.” So fagt. vieler 
große Menſch, und er kann Recht haben, aus Erfahrung; 
ich habe, feit fich ver Himmel hinter mir gefchloffen, nicht 
mehr geliebt und mit ber Berjöhnung will es nicht 
recht geben. 

Dei jener ganzen Scene ergöbte ich mich mehr 
an der Erwartung, ald an der Gegenwart. Wenn jegt 
mit einem Mal, dachte ich mir, Frater Piccolo durch 
bie Bänme herbei fäme, um.feinen Wechſel honoriren zu 
lafien, — welche Angft, welcher Kummer.:bei dem Ka⸗ 
pitän, welches Staunen, welcher Mißmuth bei. dem 
Fränlein! Ich dachte mir allerlei vergleichen: Möglich- 
feiten, während die andern in füßem Geplauber mit 
vielen Worten nichts fagten — da hörte ich auf einmal 
das Plätichern von Rudern in ver. Tiber. Es war nad) 
ſechs Uhr, ed war die Stunde, um welche ich Frater 
Piccolo hieher beftellt hatte; wenn er es wärel — Die 
Ruderſchläge wurden vernehmlicher, Tamen näher, we⸗ 
ver die Liebenden noch ver Berliner ſchienen e8 zu hören. 


379 


Jetzt hörte man nur noch das Raufchen des Fluſſes, die 
Barke mußte fi) in ver Nähe ans Land gelegt haben. 
Die Hunde ver Signora ſchlugen an, man hörte Stim- 
men in ber Ferne, es raufchte in ven Bäumen, Schritte 
fnifterten auf dem Sandweg bed Gartens, ich ſah mich 
um — Donna Ines und ber Kardinal Rocco fanden 
vor ung. 

Louiſe ftarrte einen Augenblid dieſe Menichen an, 
als fehe fie ein Gebild der Phantafie. Aber fie mochte 
fich des Kardinals aus einem fchredlichen Augenblid 
erinnern, fie fchien ven Zufammenhang zu begreifen, 
Ichien zu ahnen, wer Ines ſey, und ſank lautlos zurüd, 
indem fie die fchönen Augen und das erbleichende Ge- 
fiht in den Händen verbarg. Der Kapitän hatte ben 
Kommenden den Rüden zugefehrt und ſah alſo nicht 
fogleich die Urfache von Louiſens Schreden. Er drehte 
ſich um, er begegnete zornfprühenven Blicken ver Donna, 
bie dieſe Gruppe mufterte, er fuchte vergeblich nach 
Worten; das Gefühl feiner Schande, die Angft, die 
Berwirrung ſchnürten ihm die Kehle zu. 

„Schändlich!“ hub Ines an, „Io muß ih Did 
treffen? Bei deiner deutichen Buhlerin verweileft du und 
vergißt, was du deinem Weibe ſchuldig bit? Ehrver- 
geflener! ftatt meine Ehre, die du mir geftoblen, durch 
Treue zn erießen, ftatt mich zu entichäbigen für fo großen 
Sammer, dem ich mich um veinetwillen ausgefebt habe, 
Ihwelgft vu in pen Armen einer andern?“ 

„Folget uns, Kapitän Weftl” fagte der Karbinal 
fehr firenge, „es ift Euch nicht erlaubt, noch einen Au- 
genblid hier zu verweilen. Die Barke wartet. Gebt 
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der Donna Euren Arm und verlaffet viele keberiſche 
Geſellſchaft.“ 

„Du bleibſt!“ rief Louiſe, indem fie ihre fchönen 
Finger um ſeinen Arm ſchlang und ſich gefaßt und ſtolz 
aufrichtete; „Schicke dieſe Leute fort. Du haft ja noch 
ſo eben dieſe Abenteuerin verſchworen. Du zauderſt? 
Monſignor, ich weiß nicht, wer Ihnen das Recht gibt, 
in dieſen Garten zu dringen; haben Sie pie Güte, fich 
mit diefer Dame zu entfernen.“ 

„Ber mir das Recht gibt, junge Ketzerin?“ ent- 
gegnete Rocco, „biele ehrwürbige Frau Campoco; ich 
vente, ihr gehört ver Garten, und es wird Sie nicht 
beläftigen, wenn wir hier verweilen.“ 

„Ich bitte um Euren Segen, Eminenz !” fagte, fich 
tief verneigend, Signora Campoco; „wie möget Ihr 
doch fo fprechen? Meinem geringen Garten ift heute 
Heil wiverfahren, denn heilige Gebeine wandeln darin 
umber !« | 

„Nicht gezaudert, Kapitän!“ rief der Kardinal, 
„werfet ven Satan zurüd, ver Euch wieder in den Klauen 
bat; folget und, wohin Die Pflicht Euch ruft. — Ha! 
Ihr zaudert noch immer, Verräther? Soll ich,“ fuhr er 
mit höhniſchem Lächeln fort, „Sol ich Euch etwa Dies 
Papier vorzeigen? Kennt Ihr diefe Unterfchrift? Wie 
fteht e8 mit den fünftaufend Scudi, verehrter Herr? fol 
ich Euch durch die Wache abholen laſſen?“ — 

„Fünftauſend Scudi ?” unterbrach ihn ver Berliner, 
„ich leiſte Bürgfchaft, Herr Kardinal, fihere Bürgfchaft.“ 

„Mit nichten!” antwortete er mit großer Rube, 
„Ihr ſeyd ein Reber, haeretico non servanda fides; 
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Ihr könnet leicht eben fo denken und mit ver Bürgfchaft 
in die Weite gehen. Nein! — Piccolo, ſende einen 
ver Schiffer in die Stadt: man folle die Wache holen.“ 

„Um Gotted willen, Otto! was ift das?“ rief 
Louife, indem ihr Thränen entflürzten. „Du wirft dich 
doch nicht dieſen Menſchen fo ganz übergeben haben? O 
Herr! nur eine Stunde geftattet Aufichub, mein ganzes 
Bermögen fol Euer feyn; mehr, viel mehr will ih Euch 
geben, ald Ihr fordert.” 

„Meint du, Tchlechtes Geſchöpf!“ fiel ihr vie 
Spanierin in Die Rede, „meinft vu, es handle fich hier 
um Gold? Mir, mir hat er feine Seele verpfänbet; 
er hat mich gelodt aus den Thälern meiner Heimath, er 
hat mir ein langes feliged Leben in feinen Armen vor- 
gefpiegelt, er hat mic) betrogen um biefe Seligkeit; du 
— du häft mich betrogen, deutſche Dirne! aber fehe zu, 
wie du es einft vor den Heiligen verantworten Fannft, 
daß du dem Weib ven Gatten raubft, ven Kinvern, den 
armen Würmern, den Vater!“ 

„3a, das ift dein Fluch, alter Vater!“ fagte Louiſe, 
von tiefer Wehmuth bewegt, „das tft dein Fluch, wenn 
ic, je Die Seine würde; er nahet ſchnell! Sch hätte dir 
ihn entriffen, unglüdliches Weib? Nein, fo tief möchte 
ich nicht einmal dich verachten. Er fannte mid) längſt, 
ehe er Did nur fab, und vie Treue, die er Dir fchwur, 
hat er mir gebrochen! 

„Don diefer Sünde werben wir ihn abjolviren,“ 
ſprach der Kardinal; „fie ift um fo weniger drückend für 
ihn, als Ihr jelbft, Signora, mit einem anperen, ber 
bier neben fitt, in Berhältniffen waret. Zaubere nicht 
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mehr, folge und; bei ben Gebeinen aller Heiligen, 
wenn bu jegt nicht folgft, wirft ou fehen, was es heiße, 
pen heiligen Vater zu verhöhnen ! 

Der Kapitän war ein mijerabler Sünder. Go 
wenig Kraft, fo wenig Entſchluß! Sch hätte ihn in 
ven Fluß werfen mögen; doc es mußte zu einem Refuls 
tate fommen, drum ſchob ich fchnell ein paar Worte ein: 
„Wie? was ift dies für ein Gefchrei von Kindern?“ 
rief ich erflaunt, „ed wird doch Fein Unglück in ver 
Nähe geben?“ 

„Ha, meine Kinder!” weinte die Spanierin, „o 
weinet nur, ihr armen Kleinen, ver, der euch Bater 
feyn follte, hat Erz in feiner Bruft. Sch gebe, ich 
werfe fie in die Tiber und mid) mit ihnen; jo ende ich 
ein Leben, das du, Berfluchter, vergifteteft!“ 

Sie rief ed und wollte nady ver Tiber eilen; doch 
das Fräulein faßte ihr Gewand; bleih zum Top, mit 
balbgefchloffenen Augen, führte fie Donna Ines zu dem 
Kapitän und ftürzte dann aus ver Laube, Sch felbft 
war einige Augenblide im Zweifel; ob fie nicht denſel⸗ 
ben Entfchluß ausführen wollte, den Die Donna für fich 
gefaßt; doc, der Weg, ven fie einfchlug, führte tiefer 
in den Garten, und fie wollte wohl nur dieſen Sammer 
entgehen. Der Berliner aber lief ihr ängſtlich nad, 
und als fi) auch ver Kapitän losriß, ihr zu folgen, 
ftürzte die ganze Gefelichaft, der Karbinal, ich und 
Signora Campoco in ven Garten. 

Wir famen zu ihnen, als eben Louiſe erſchöpft und 
ohnmächtig zuſammenſank. ©. fing fie in feine Arme 
auf und trug bie theure Laſt nach einer Bank. Dort 
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wollte ihn ver Kapitän verbrängen, er wollte vielleicht 
feinen Entſchluß zeigen, nur ihr anzugebören, er 
. glaubte heiligere Rechte an fie zu haben, und entfernte 
den Arm des jungen Mannes, um ben feinigen unter- 
zufchieben. 

Doch diefer, ergriffen von Liebe und Schmerz, 
aufgeregt von der Scene, die wir geliehen, fließ den 
Kapitän zurück. „Fort mit dir!“ rief er, „gehe zu den 
Pfaffen und Ehebrechern, zu Schurken deines Gelich- 
ter8. Du haft deine Rolle künſtlich gefpielt; um dieſe 
Blume zu pflüden, mußteft du dich den Armen jenes 
hergelaufenen Weibes noch einmal entreifen. Hinweg 
mit dir, du Ehrloſer!“ | 

„Was Iprechen Sie dpa?“ fchrie ver Kapitän fchäu- 
mend; es mochte in der Rede des jungen Mannes etwas 
liegen, was ald Wahrheit um fo beißenber war. 
„Welche Abfichten legen Sie mir unter? was hütte ich 
gethan? erklären Sie fich deutlicher!“ 

„Jetzt haft du Worte, Schurfe! aber als vieler 
Engel zu dir flehte, da hatte Deinen Mund die Schande 
verſchloſſen. Rühre fie nicht an, oder ich ſchlage 
Dich nieder.“ 

„Daß. fann dir gefchehen!” entgegnete. jener, und 
einem Blige gleich fuhr er mit etwas Glänzendem aus 
ber Taſche nach ver Bruft des jungen Mannes. — In 
Spanien lernt man gut ſtoßen. Der Berliner hatte 
einen Meflerftich in ver Bruft und fanf, ohne pas Haupt 
der Geliebten zu laflen, in vie Knie. 

Jetzt wird der tapfere Hauptmann gewiß katho⸗ 
liſch! war mein Gedanke, als das Herzblut des jungen 
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Mannes heroorftröigte, jept wird er ſich bergen im 
Schooße ver Kirche! Und es fchien fo zu fommen, denn 
willenlos ließ fi der Kapitän von Ines und dem Kar- 
binal wegführen, und die Barfe ftieß vom Lande. 


Wenige Tage nach dieſem Vorfall erfchien jener 
glorreiche Tag, an weldhem ver Papft vor dem verfam- 
melten Bolf mir, dem Teufel, alle Seelen der Keber 
übermacht ; ich habe zwar durch dieſe Anweifung noch nie 
eine erhalten und weiß nicht, ob feine Heiligfeit fallirt 
haben und nun auf der Himmelsbörſe Feine Gefcyäfte 
mehr machen, alfo wenig Einfluß auf das Steigen und 
allen ver Seelen haben, over ob vielleicht Diefe Ver⸗ 
wünfhung nur zur Vermehrung ver Rührung bient, 
um den Wirthen und Gewerböleuten in Rom auf ver- 
ſteckte Weife zu verftehen zu geben, daß fie fich Fein 
Gewiſſen daraus machen jollen, den Beutel der Eng- 
länder, Schweden und Deutfchen zu ſchröpfen, da ihre 
Seelen doch einmal verloren feyen. 

‚ An einem ſolchen Tage pflegt ganz Rom zufammen- 
zuſtrömen, beſonders die Weiber fommen gerne, um die 
Ketzer im Geifte abfahren zu fehen. Man vrängt und 
ſchlägt fi) auf vem großen Plab, man hafıht nach dem 
Anblid des heiligen Vaters, und wenn er den heiligen 
Bannſtrahl herabfchleudert, durchzückt ein mächtiges Ge⸗ 
fühl jedes Herz und alle ſchlagen an die Bruſt und 
ſprechen: „Wohl mir, daß ich nicht bin wie dieſer einer.“ 
An dieſem Tage aber hatte das Feſt noch eine ganz be⸗ 
fondere Bedeutung; man ſprach nämlich in allen Eirkeln, 
in allen Kaffeebäufern, auf allen Stuapen Davon, daß 





385 


X 


ein berühmter tapferer ketzeriſcher Offizier an dieſem 
Tage ſich taufen laſſen wolle. Dieſer Offizier machte 
ſeine Grade erſtaunlich ſchnell durch. Am Montag hieß 
es, er ſey Kapitän, am Dienſtag er ſey Major, am 
Mittwoch war er Obriſt, und wenn man am Donnerstag 
frühe ein ſchönes Kind auf der Straße anhielt, um zu 
fragen, wohin es ſo ſchnell laufe, konnte man auf die 
Antwort rechnen: „Ei, wiſſet Ihr nicht, daß zur Ehre 
Gottes ein General der Ketzer ſich taufen läßt und ein 
guter Chriſt wird, wie ich und Ihr?“ 

Wer der berühmte Täufling war, werden die Leſer 
meiner Memoiren leicht errathen. Endlich, endlich war 
er abgefallen! Sie hatten ihn wohl nach ver Scene in 
Signora’8 Garten fo lange und heftig mit Vorwürfen, 
Bitten, Drohungen, Berfpredhungen und Thränen be- 
flürmt, daß er einmwilligte, beſonders ba er durch ben 
Uebertritt nicht nur Abfolution für feine Seele, was ihm 
übrigend wenig helfen wird, ſondern auch Schub für 
die Suftiz befam, die ihm ſchon nachzuſpüren anfing, 


ba der Berliner einige Tage zwilchen Leben und Tod 


ſchwebte und fein Geſandter auf firenge Ahndung bed 
Mordes angetragen hatte. 

. Sch ftellte mich auf dem Plate fo, daß ber Zug 
mit dem Täufling an mir vorüber fommen mußte. Und 
fie nahten! Ein langer Zug von Mönden, Prieftern, 
Nonnen, andächtigen Männern und Frauen fam heran. 
Ihre halblaut geiprochenen Gebete rollten wie Orgelton 


durch die Lüfte. Sie zogen im Kreis um den ungeheuren . 


Plas, und jetzt wurden die Römer um mic, her aufmer!- 
famer. „Ecco, ecco lo!“ flüfterte es von allen Seiten; 
Hauffs Werte. Bd. VI. 95 
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sch fah hin — in einem grauen Gewand, Das Haupt 
niit Afche beftreut, ein Crucifix in ven gefalteten Hän- 
den, nahte mit unficheren Schritten ver Kapitän. Zwei 
Bilchöfe in ihren violetten Talaren gingen vor ihm und 
Chorknaben aller Art und Größe folgten feinen Schritten. 

„Ein fchöner Keber, bei St. Peter! ein fchmuder 
Mann!“ hörte ich Die Weiber um mich ber jagen. „Welch 
ein frommer Soldat!” 

„Die freut man fidh, wenn man fieht, wie bem 
Teufel eine Seele entriffen wird!“ 

„Werden fie ihn vorher taufen oder nachher?“ 

„Vorher,“ antwortete ein fchönes fchwarzlodiges 
Mädchen, „vorher, denn nachher verflucht der heilige 
Vater alle Keber, und da würde er ihn ja auf ewig ver- 
bammen und nachher fegnen und taufen.” — 

„Ach das verftehft du nicht,” fagte ihr Vater, „ber 
Papft kann alles, was er will, fo oder fo.“ 

„Nein, er kann nicht alles,” erwienerte fie ſchel⸗ 
miſch lächelnd; „nicht alles!“ 

„Was kann er denn nicht?“ fragten bie Umſtehen⸗ 
den. „Er kann alles; was ſollte er denn nicht können?“ 

„Er kann nicht heirathen!“ lachte fie; doch nicht fo 
ſchnell folgt ver Donner dem Blitz, als die ſchwere Hand 
des Vaters auf ihre Wange fiel. 

„Was? du verfündigft nich, Mäpchen !“ ſchrie er, 
„welche unheiligen Gebanfen gibt dir ver Teufel ein? 
Was geht es Dich an, ob ver Papft heirathet ober nicht ? 
Dich nimmt er auf feinen Fall.“ 

Das Volk begann indeß in die Peterdficche zu fird- 
men, und auch ic) folgte dorthin. Es ift eine Tächerliche 
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materielle Idee, wenn bie Menfchen ſich vorftellen, ich 
fünne in Feine chriftliche Kirche kommen. So fchreiben 
viele Leute C. M. B. (Caſpar, Melchior, Balthaſar) 
über ihre Thüren und glauben, die drei Könige aus 
Morgenland werden ſich bemühen, ihre ſchlechte Hütte 
gegen die Hexen zu ſchützen. 

Sch drängte mic, fo weit als möglich vor, um bie 
Ceremonien dieſer Taufe recht zu ſehen. Der tapfere 
Kapitän hatte jetzt fein graues Gewand mit einem glän- 
zend weißen vertaufcht und Iniete unweit des Hochaltars. 
Kardinäle, Erzbiſchöfe, Bilchöfe fanden umher, ver 
ungewifle Schein des Tages, vermifcht mit dem Flackern 
der Lichter, ver Kerzen, welche die Chorfnaben hielten, 
umgab fie mit einem ehrwürbigen Heiligenfchein, ver 
jepoch bei manchem wie Scheinheiligfeit ausfah. Auf 
ber andern Seite kniete unter vielen fchönen rauen 
Donna Ines mit ihren Kindern. Sie war lodenber 
und reizenper ald je, und wer Louiſen und ihr janftes 
blaues Auge nicht geiehen hatte, Tonnte dem Täufling 
verzeihen, daß er fich Durch dieſes fchöne Weib und 
einen liſtigen Priefter unter ven Pantoffel St. Petri 
bringen ließ. 

Neben mir ftand eine Tchwarzverichleierte Dame. 
Sie fügte ſich mit einer Hand an eine Säule und ich 
glaube, fie wäre ohne dieſe Hülfe auf ven Marmorbopen 
gefunfen, denn fie zitterte beinahe Trampfhaft. Der 
Schleier war zu dicht, ald daß ich ihre Züge erfennen 
fonnte. Doc fagte mir eine Ahnung, wer es ſeyn 
fönnte. Sept erhoben die Priefter ven Gefang, er zog 
mit den blauen Wölfchen des arabiſchen Weihrauchs 
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hinauf durch pie Gewölbe und beraufchte die Sinne ver 
Sterblichen, übertäubte ihre Seelen und riß fie hin zu 
eiser Andacht, die fie zwar über pas Irdiſche, aber auch 
über pie ewigen Gefete ihrer Vernunft hinwegführt.. 

Die Priefter fangen. Sept fing er an, ſein Glau⸗ 
bensbekenntniß zu ſprechen. 

„Er hat mich nie geliebt,“ ſeufzte die Dame an 
meiner Seite, „er hat auch dich nie geliebt, o Gott, 
verzeihe ihm dieſe Sünde!“ 

Er ſprach weiter, er verfluchte den Glauben, in 
welchem er bisher gelebt. 

„Gib Frieden feiner Seele,“ flüſterte ſie; „wir 
alle irren, ſo lange wir ſterblich ſind; vielleicht hat er 
den wahren Troſt gefunden; laß ihm Friede finden, 
o Herr !" 

Da fingen bie Priefter wieder an zu fingen. Ihre 
tiefen Töne drangen ſchneidend in Das Herz der Dame. 
Jetzt wurde das Sakrament an ihm vollzogen, der Kar⸗ 
binal Rocco, im vollen Drnat feiner Würde, fegnete 
ihn ein und Donna Ines warf dem Getauften frohlofs 
ende Grüße zu. 

„Bater, laß ihm mein Bild nie erſcheinen!“ betete 
bie Dame an meiner Seite, „bag nie der Stadel ber 
Reue ihn quäle! Laß ihn glüdlich werben !« | 

Und mit dem Pomp des heiligen Triumphes ſchloß 
die Taufe und ber Kapitän fland auf, zwar als ein fo 
großer Sünder wie zuvor, doch als ein rechtgläubiger 
katholiſcher Chriſt. Das Bolt prängte ſich herzu und 
drückte ſeine Hände und Donna Innes führte ihm mit 
holdem Lächeln ihre Kinder zu. Aber noch war die 
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Scene nicht zu Ende. Karbinal Luighi führte ven Ges 
tauften an Die Stufen des Altars, ſtieg die heiligen 
Stufen hinan und las die. Meffe. 

Die Dame im fchwarzen Schleier zitterte heftiger, 
als fie Dies alles ſah; ihre Knie fingen an zu wanken. 
„Ber Ihr auch ſeyd, mein Herr!“ flüfterte fie mir plöß- 
lich zu,. „ſeyd fo barmherzig und führt mich aus ber 
Kirche, ich fühle mic, ſehr unwohl.“ Ich gab ihr mei- 
nen Arm und bie frommfte Seele in St. Peters weiten 
Hallen ging hinweg, begleitet vom Teufel. 

Auf dem Plabe vor ber Peteröfirche deutete fie 
ſchweigend auf eine Equipage, bie unfern hielt. Sch 
führte fie dorthin, ich Hffnete ihr den Schlag und bot 
ihr die Hand zum Einfleigen. Sie Ichlug den dunkeln 
Schleier zurüd, ed war, wie ich mir gefagt hatte, es 
waren bie bleichen Schönen Züge Louiſens. „Ich danke 
Euch, Herr!” fagte fie, „Ihr habt mir einen großen 
Dienft erwiefen.“ Noch zitterte ihre Hand in der meini- 
gen, ihre ſchönen Augen wandten fi noch einmal nach 
St. Peter und füllten fi) dann mit einer Thräne. Aber 
ſchnell fchlug fie den Schleier nieder und ſchlüpfte in den 
Wagen, die Pferde zogen an, ich habe ſie — nie wie⸗ 
der geſehen. 


Eine wichtige Angelegenheit, die wankende Sache 
der hohen Pforte, welcher ich immer beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenkt habe, rief mich an dieſem Tage nach 

.., wo ich mit einem berühmten Staatsmann eine 
Conferenz halten mußte. Man Tennt vie Zuneigung 
dieſes erlauchten Veziers eines chriftlichen Potentaten 
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sum Halbmond ; und ich hatte nicht erfi nöthig, ihm zu 
überzeugen, bag vie Türken feine natürlichen Alltixten 
feyen. Von .... eilte ich zurück nach Rom. Ich geftehe, 
ich war begierig, wie ſich jene Verhältniſſe Löfen würben, 
in welche ich verflochten war, und Die mir durch einige 
Situationen fo intereflant geworben waren. 

Der erfle, ben ich unter ber Porta del Popolo traf, 
war ber beutiche Kaufmann. Er jaß in einem ſchönen 
Wagen und hatte, wie ed jchien, Streit mit einigen päpft> 
lichen Polizeifolpaten. Ich trat als Stobelberg zu ihm. 
„Rieber Bruͤder,“ fagte ich, „es ſcheint, du willſt Sodom 
verlaſſen gleich dem frommen Lot 2” 

„Sa, fliehen will ich aus diefer Stätte Des Satan,“ 
war feine Antwort, „und bier läßt mich ber Drache 
auf dem Stuhl des Lammes nody einmal anhalten, aus 
Zorn, weil ich einen feiner Baalspfaffen im Ehriften- 
thume unterweilen wollte.“ 

Sch fah hin und merkte jegt erft Die Urſache des 
Streites. Die Polizei hatte, ich weiß nicht aus welchem 
Grund, den Wagen noch einmal unterſucht. Da war 
man auf ein Kiſtchen geſtoßen und hatte den Pietiſten ge⸗ 
fragt, was es enthalte. „Geiſtliche Bücher,“ antwortete 
er. Man glaubte nicht, ſchloß auf, und ſiehe da, es war 
ein gutes Flaſchenfutter, und die Polizeimänner wollten 
wegen ſeines Betruges einige Scudi von ihm nehmen. 

„Aber, Bruder,“ fagte ich zu ihm, „eine fromme 
Seele follte nach nichts pürften als nach dem Thau des 
Himmels, nad nichts hungern ald nad dem Manna 
bes Wortes, und doch führft du ein Dutzend Flaſchen 
mit dir, und bier liegt ein ganzer Pad Salamiwürſte? 
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Pfui, Bruber, heißt e8 nicht, was werben wir effen, was 
werben wir trinken, nach dem allem fragen pie Heiden?“ 

„Bruder,“ erwieberte jener, und brebte die Augen 
gen Himmel, „Bruber, bei dir muß es noch nicht völ⸗ 
lig zum Durchbruch gefommen feyn, daß bu einem 
Mann von fo fellenfeftem Glauben, daß du mir foldhe 
Fragen” vorlegft. Gerade, daß ich nicht zu feufzen 
brauche: Was werden wir eflen, was werben wir 
trinfen, womit und Heiden? gerabe deßwegen habe ich 
mir den neuen Rolk hier gekauft, habe meinen Flaſchen⸗ 
keller gefüllt und dieſe aus Efelöfleifch bereiteten Würfte 
gekauft; es geichab alſo aus reinem Glaubensbrang, 
und der Geiſt hat e8 mir eingegeben. Da, ihr Iumpigs 
ten Söhne von Aftaroth, ihr Brut des Baſilisken, fo 
auf dem Stuhl des Lammes fist und an feinen Klauen 
Pantoffeln führt, pa nehmet diefen holländiſchen Duka⸗ 
ten und laſſet mir meine geiftlichen Bücher in Ruhe! — 
Sp, num lebe wohl, Bruder; der Geift Tomme über 
dich und ſtärke deinen Glauben!“ 

Da fuhr er hin, und wieder wurbe ich in dem 
Glauben beftärkt, daß dieſe chriftlichen Phariſäer fchlims 
mer find ald die Kinder der Welt. Ich ging weiter, 
ven Corfo hinab, Am unteren Ende ber Straße bes 
gegnete mir ver Karbinal Rocco und Piccolo, fein Dies 
ner, Der Kardinal fchien fehr Trank zu feyn, denn 
ganz gegen die Etiquette trug: ihm Piccolo nicht Die 
Schleppe nah, ſondern führte ihn unter dem Arm, und 
dennoch wanfte Rocco zumweilen bin und ber. Sein Ge⸗ 
ſicht war roth und glühend, feine Augen halb geichloffen 
und ber rothe Hut ſaß ihm etwas fchlef auf dem Ohr. 
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„Siehe da, ein bekanntes Geſicht!“ rief er, als er 
mich ſah, und blieb fiehen. „Komm hieber, mein 
Sohn, und empfange den Segen. Haben wir uns nicht 
Schon irgendwo geſehen?“ 

„O ja, und ich hoffe noch öfters das Vergnügen 
zu haben; ich hatte die Ehre, Ew. Eminenz im Garten 
der Frau Campoco zu ſehen.“ 

„Ja, ja! ich erinnere mich, Ihr ſeyd ein junger 
Ketzer; wiſſet Ihr, woher ich komme? geraden Wegs 
von dem Hochzeitſchmauſe bes lieben Paares!“ 

Jetzt konnte ich mir die Krankheit des alten Herrn 
erklären; die ſpaniſchen Weine der Donna Ines waren 
ihm wohl zu ſtark geweſen, und Piccolo mußte ihn jetzt 
führen. „Ihr waret wohl recht vergnügt?“ fragte ich 
ihn; „es iſt doch Euer Werk, daß die Donna den Ka⸗ 
pitän endlich doch noch überwunden hat?“ 

„Das iſt es, lieber Ketzer!“ ſagte er, ſtolz lächelnd, 
„mein Werk iſt es; kommet, gehen wir noch ein paar 
hundert Schritte zuſammen! — Was wollte ich ſagen? 
ja — mein Werk ift e8, denn ohne mich hätte Die Donna 
gar keine Kunde von ihm befommen; ich Ichrieb ihr, 
daß er fich in Rom befinde; ohne mich wäre ihre frühere - 
Ehe nicht für ungültig erflärt worden; ohne mich wäre 
ver Kapitän nicht rechtgläubig geworden, was zur 
Glorie unferer Kirche nicht nothwendig war; ohne midy - 
wäre er nicht von feiner Ketzerin Iosgefommen — kurz 
ohne mich — ja ohne mid) ſtünde alles noch wie zuvor.” 

„Es ift erſtaunlich!“ 

„Höret, Ihr gefallt mir, lieber Ketzer. Hört einmal, 
werdet auch rechtglaͤubig; brauchet Ihr Geld? koͤnnet 
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baben, fo viel Shr wollt, gegen ein Reveröchen zahlbar 
gleich nach Sicht; o! damit kann man einen Töftlich in 
Berlegenheit bringen. Braudet Shr eine fchöne frifche 
reiche Frau? Sch habe eine Nichte, Ihr follt fie haben. 
Brauchet Ihr Ehren und Würven? ich will euch pro 
primo ben goldenen Sporenorven verſchaffen; es kann 
ihn zwar jeder Narr um einige Scudi faufen — aber 
Ihr folt ihn umfonft haben. Wollt Ihr in Eurer bar- 
barifchen Heimath große Ehrenftellen? dürfet nur be- 
fehlen; wir haben dort großen Einfluß, geheim und 
öffentlich, na! was fagt Ihr dazu” _ 

„Der Vorſchlag ift nicht übel,“ erwiederte ich; 
„Ihr ſeyd noble in Euren Berfprechungen; ich glaube, 
Ihr Fönntet den Teufel felbft Tatholifch machen?“ 

„Anathema sit! anathema sit! Es wäre und 
übrigens nicht ſchwer,“ antwortete der Karbinal, „Wir 
können ihn von feinen zweitaufendjährigen Sünden ab- 
jolyiren und dann taufen. Weberbies ift er ein bummer 
Kerl, ver Teufel, und bat fich von der Kirche noch immer 
überliften laffen" 2 

„Wiſſet Ihr das fo gewiß?“ 

„Das will ih meinen; zum Beifpiel, Tennt Ihr 
die Geſchichte, Die. er mit einem Franziskaner gehabt?“ 

„Rein, ich bitte Euch, erzählet!“ 

„Ein Franziskaner zankte fid, einmal mit ibm we⸗ 
gen einer armen Seele. Der Teufel wollte fie durchaus 
haben und hatte allerdings nad) dem Maß ihrer Sünden 
das Recht dazu. Der Mönch aber wollte fie in majorem 
Dei gloriam für den Himmel zuſtutzen. Da ſchlug 
enplic der Satan vor, fie wollen würfeln, wer bie 
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meiften Augen mit brei Würfeln werfe, folle die Seele 
haben. Der Teufel warf zuerft, und, wie er ein falfcher 
Spieler ift, warf er achtzehn; er lachte ven Franziskaner 
aus. Doch dieſer ließ fich nicht irre machen; er nahm die 
Würfel und warf — neunzehn, und die Seele war fein.” 

„Herr, das ift erlogen!“ rief ich, „wie kann er mit 
drei Würfeln neunzehn werfen 
| „Ei,-wer fragt nach ber Moglichteit? Genug, er 

hat's gethan, es war ein Wunder. Nun, kommt morgen 
in mein Haus, lieber Sohn, wir wollen dann den Un⸗ 
terricht beginnen,” 

Er gab mir den Segen und wankte weiter. Nein, 
Freund Rocco! dachte ich, eher bekomme ich dich, als 
du mich; von bir läßt ſich der Satan nicht überliſten. 
Es trieb mich jetzt, nach dem Haufe des DBerliners zu 
gehen, ven ich fchwer verwundet verlaflen hatte. Zu mei⸗ 
ner großen Verwunderung fagte man mir, er fey ausge⸗ 
gangen und werde wohl vor Nacht nicht zurückkehren. 
Sp mußte ih den Gedanken aufgeben, heute nody zu 
erfahren, wie e8 ihm ergangen fey, wie Das Fräulein 
fich befinde, ob er wohl Hoffnung habe, jest, da der 
Kapitän auf immer für fie verloren fey, fie für fich zu 
gewinnen; es blieb mir Feine Zeit, ihn heute noch zu 
feben, denn ven Abend über wußte ich ihn nicht zu finden, 
und auf die kommende Nacht hatte ich eine Zuſammen⸗ 
kunft mit jenen kleinern Geiftern verabrevet, Die als 
meine Diener die Welt purchftreifen. 

Ich trat zu dieſem Zweck, als die Nacht einbrach, 
ins Colifeum, denn Died war der Ort, wohin ich fie 
befchieven hatte. Noch war vie Stunde nicht da, aber ich 
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liebe es, in ber Stille der Nacht auf ven Trümmern 


einer großen Vorzeit meinen Gedanken über pas Geſchlecht 


der Sterblichen nachzuhängen. Wie erhaben find viele 
majeftätifchen Trümmer in einer jchönen Monpnacht! 
Ich ftieg hinab in ven mittlern Raum. Aus dem blauen 
unbewölften Himmel blidte der Mond durch Die ge- 
brochenen Wölbungen ber Bogen herein, und bie hohen 
überwachfenen Mauern er Ruine warfen lange Schatten 
über die Arena. Dunkle Geftalten ſchienen durch vie 


verfallenen Gänge zu jchweben, wenn ein leifer Wind 


bie Gefträuche bewegte und ihren Schatten hin und wie- 
der zogen. Wo fie fchwebten, dieſe Schatten, da fah man 
einft ein fröhliches Volk, ſchöne Frauen, tapfere Männer 
und bie ernfte, feierliche Pracht der kriegeriſchen Kaifer. 
Geſchlecht um Geſchlecht ift hinunter, dieſe Mauern allein 
überbauerten ihre Zeit, um burch ihre erhabenen For⸗ 
men biefe Sterblihen zu erinnern, wie unenplich größer 
der Sinn jenes Volles war, das einft ein Sahrtaufend 
vor ihnen um dieſe Stätte lebte. Die ernfte Würde ver 
Confuln und des Senates, ver friegerifche Prunf ber 
Cäfaren und — vieler römische Hof und dieſe Römer! 

Der Mond war, während ich zu mir fprach, her⸗ 
aufgefommen und fand jetzt gerade über bem Circus. 
Sch ſah mich um, da gewahrte ich, daß ich nicht allein in 
ben Ruinen ſey. Eine dunkle Geftalt ſaß feitwärtd auf 
dem gebrochenen Schaft einer Säule; ich trat näher bin, 
e8 war Otto von S.... Ich war freudig erftaunt, ihn 
zu fehen, ich warf mich fchnell in den Herrn von Sto⸗ 
belberg, um mit ihm zu fprechen. Ich redete ihn an und 
wünfchte ihm Glück, ihn fo gelund zu fehen. Er richtete 
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fih auf, der Mond beſchien ein fehr bleiches Geficht, 
weinende Augen blidten mich wehmüthig an, ſchweigend 
fanf er an meine Bruft. 

„Sie ſcheinen noch nicht ganz geheilt, Lieber! 
fagte ih, „Sie find noch fehr bleich, die Nachtluft wird 
Ihnen ſchaden!“ 

Er verneinte es mit dem Haupt, ohne zu ſprechen. 
Was war doch dem armen Jungen geſchehen, hatte er 
wohl von neuem einen Korb befommen? „Nun, ein Mit- 
tel gibt e8 wohl, Sie gänzlich zu heilen,” fuhr ich fort; 
„jest fieht Ihnen ja nichts mehr im Wege, jebt wird fie 
hoffentlich jo ſpröde nicht mehr ſeyn. Sch will ven Braut- 
werber machen; Ste müflen Muth faſſen, Louife wird 
Sie erhören, und dann ziehen Sie mit ihr aus biefer 
unglüdlichen Stadt, führen fie nach Berlin zu ver Tante; 
wie werben fich die äfthetifchen Damen wundern, wenn 
Sie Ihre Novelle auf viele Art Schließen und bie holve 
Erfcheinung aus ven Ramentationen perfönlich einführen !- 

Er ſchwieg, er weinte flille. 

„Dover wie? haben Sie etwa den Verfuc ſchon ge⸗ 
macht? Sollten Sie abgewiejen worden ſeyn? Will fie 
die Rolle der Spröden fortfpielen ?” 

„Sie ift tobt!” antwortete der junge Mann. 

„Iſt's möglich! höre ich recht? So plöglich ift fie 
geftorben F« 

„Der Gram bat ihr Herz gebrochen; heute hat 
man fie begraben.“ 

Er fagte es, drüdte mir die Hand, und einfam 
weinend ging er Durch die Ruinen des Coliſeums. 


— OA — 
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